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Vorwort.

Von der verehrlichen Verlagshandlung nach dem Tode des

Verfaſſers mit der Herausgabe des von dieſem im Manuſcript

hinterlaſſenen dritten Bandes ſeiner römiſchen Geſchichte beauftragt,

habe ich, wenige Lücken und die letzte Durchſicht abgerechnet, ein

in der Hauptſache druckfertiges Manuſcript vorgefunden, das ich

möglichſt vollſtändig, mit Benützung nachgetragener Notizen und

Andeutungen des Verfaſſers, jeder eigenen Zuthat mich enthaltend,

hiemit vor die Oeffentlichkeit bringe. Abgeſehen von einzelnen Ci

taten meiſt neuerer Werke, deren Durchſicht ſich der Verfaſſer noch

vorbehalten hatte, fand ich nur an drei Stellen für nöthig, eine

vom Texte des Verfaſſers abweichende Bemerkung eigener Hand

einzuſchieben: S. 20. Anm. 2 Ende. S. 200 f. Anm. 4. S. 201.

Anm. 3, – an den beiden letztern Stellen durch eine im Manu

ſcript nachträglich gemachte kurze Notiz des Verfaſſers ſelbſt auf

gefordert. Für den Abſchnitt Buch 33, Cap. 10–13 (S. 219–227),

fand ich nur das Material vor; die letzte Ausarbeitung blieb mir

vorbehalten, wobei ich mich möglichſt treu an den Wortlaut der in

abgeriſſenem Zuſtand befindlichen Bemerkungen des Verfaſſers an

geſchloſſen habe. Dem vierunddreißigſten Buch „der Einbruch der

Gallier“ beabſichtigte derſelbe eine beſondere ethnographiſche Er

örterung über die Kelten vorauszuſchicken; da ſich jedoch hiezu gar

keine Vorarbeiten vorfanden, ſo mußte dieſe ausfallen, und ſie

konnte es um ſo eher, ohne daß der Vollſtändigkeit des Ganzen
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Eintrag geſchah, als dieſes Thema den übrigen Inhalt des Werks

wenig berührt. Die äußere Anordnung des Bandes, die Einthei

lung in Bücher und Capitel, die der Verfaſſer meiſt nicht mehr

angebracht hatte, habe ich nach dem Vorgang der früheren Bände

vorgenommen. Endlich glaube ich durch Anfertigung einer genauen

Inhaltsüberſicht und die zeitraubende und mühevolle Ausarbeitung

eines Regiſters für das ganze Werk um deſſen bequeme Brauch

barkeit mir einiges Verdienſt erworben zu haben.

Eine willkommene Zugabe für die Freunde und Verehrer des

frühe dahingeſchiedenen und der Wiſſenſchaft entriſſenen Verfaſſers

wird das nachſtehende Lebensbild des Verewigten ſein, das von

einem Freunde unter Benützung ſeiner hinterlaſſenen Papiere und

anderweitiger Mittheilungen entworfen wurde.

Indem es mich der Pflicht enthebt, ein weiteres Wort theil

nehmender Erinnerung über den Verfaſſer hinzuzufügen, erlaube ich

mir zum Schluſſe nur noch rühmend zu erwähnen, daß ein anderer

Freund des Verſtorbenen, Herr Oberhelfer Dr. Preſſel dahier, durch

die deſſen literariſchem Nachlaſſe gewidmete Sorgfalt das Erſcheinen

dieſes Bandes weſentlich gefördert hat. - -

Der Herausgeber.



Lebensabriß des Verfaſſers.

Albert Schwegler wurde den 10. Februar 1819 in dem würt

tembergiſchen Dorfe Michelbach bei Schwäbiſch Hall geboren, wo

ſein Vater Pfarrer war. Seine Geburt erfolgte unter ſo erſchwerten

Umſtänden, daß das Leben der Mutter und des Kindes in der höch

ſten Gefahr ſchwebte; dagegen glaubten Sachkundige von dem Letztern

Außerordentliches weiſſagen zu dürfen, weil es eine ſogenannte

Glückshaube über dem Kopf habe, die immer etwas Beſonderes be

deute. Die äußeren Schickſale unſeres Freundes haben dieſe Weiſ

ſagung nicht beſtätigt, aber ſeine Perſönlichkeit und ſeine Leiſtungen

rechtfertigten allerdings ſpäter die Erwartungen, zu welchen eine ſo

zufällige Sache den erſten Anlaß gegeben hatte. Schwegler war

einer von jenen ſeltenen Menſchen, die ſich frühzeitig nicht blos durch

glänzende Gaben, ſondern auch durch eine ungewöhnliche geiſtige

Selbſtändigkeit auszeichnen. Schon in den Kinderjahren entwickelte

er ſich ſchnell an Körper und Geiſt, und mancher Beweis ſeines früh

reifen Verſtandes wurde unter Bekannten von Mund zu Mund ge

tragen. Sein aufgewecktes Weſen, ſeine liebreiche Zutraulichkeit

machten ihn zum allgemeinen Liebling. Sein Unterricht war durch

das Talent und die Wißbegierde des Knaben, ſeine Erziehung durch

die Offenheit ſeines Benehmens erleichtert; ſeine Wahrheitsliebe war

ſo groß, daß ihn die Eltern nie wegen einer Lüge zu ſtrafen hatten.

An unverbrüchlichen Gehorſam war er frühe gewöhnt worden. Sein

Vater unterwarf ihn einer Zucht, an deren Strenge er in ſpätern

Jahren oft nicht ohne Bitterkeit zu denken vermochte; der Knabe
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ließ ſich ſeine heitere Unbefangenheit dadurch nicht rauben; allerdings

trug aber dieſe Erziehung wohl mit dazu bei, daß in ihm die ſtarken

und kräftigen Züge, deren Uebergewicht in ſeiner Natur begründet

war, vorzugsweiſe zur Entwicklung kamen. Den erſten Unterricht

erhielt er ſehr frühe, und da er die größte Freude am Lernen hatte,

machte er raſche Fortſchritte: als ein Kind von vier Jahren konnte

er ſchon gut leſen, und im Lateiniſchen und Griechiſchen hatte er

unter der Leitung ſeines Vaters bereits einen ſchönen Anfang ge

macht, als er im Frühjahr 1829 der Schule zu Schwäbiſch Hall

übergeben wurde. Den Lehrern, welche er hier fand, hat er auch

ſpäter eine Anhänglichkeit bewahrt, die beiden Theilen zur Ehre ge

reicht; ſie ihrerſeits rühmen nicht allein das Talent und den Eifer,

ſondern auch die Folgſamkeit ihres Zöglings und das Vertrauen,

mit dem er ſich ihrer Führung überließ. „Sein Lehrer zu ſein,“

ſchreibt einer derſelben, „war eine Luſt, denn er war aufmerkſam,

faßte und behielt leicht und konnte das Gehörte klar wiedergeben;

keine Arbeit war ihm zu viel; bald zeigte er in ſeinen Ueberſetzungen

Geſchmack und zuletzt im Deutſchen, Lateiniſchen und Griechiſchen

einen netten Styl. Richtige Auffaſſung eines gegebenen Stoffes

und produktive Behandlung deſſelben ſprach ſich beſonders auch in

ſeinen lateiniſchen Verſen aus.“ (Auch in griechiſchen Gedichten

verſuchte er ſich, wie denn überhaupt damals die nützliche Kunſt des

Versmachens auf den württembergiſchen Schulen noch blühte) Die

Freunde ſeiner ſpäteren Jahre werden ſchon in dieſer Schilderung

manche von den Zügen wieder erkennen, die in der Folge ſeine

wiſſenſchaftliche Bedeutung begründeten; ebenſo mag es als ein Vor

zeichen ſeines ſpäter ſo reich entwickelten geſchichtlichen und politiſchen

Sinnes gelten, daß er ſchon als Knabe Geſchichtsdarſtellungen und

Zeitungen mit Vorliebe aufſuchte. Zugleich war er aber ein mun

terer Junge, der ſich gerne mit ſeinen Kameraden herumtummelte,

heiter und redſelig; als ein Beweis ſeiner Gutherzigkeit wird er

wähnt, daß er das Geld, in deſſen Beſitzer durch zahlreiche Schul

preiſe kam, an arme Kinder ſeines Geburtsorts zu vertheilen pflegte,

und daß ihm dabei immer die Freude des Wohlthuns hell aus den

Augen geleuchtet habe.

In ſeinem vierzehnten Jahre (Herbſt 1832) kam Schwegler

in das evangeliſche Seminar, welches in den ſchönen Räumen des

ehemaligen Ciſtercienſerkloſters Schönthal (zwiſchen Heilbronn und
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Mergentheim), in einem ſtillen, abgeſchiedenen Thal ſeinen Sitz hat.

Vier Jahre verweilte er hier mit einigen dreißig Altersgenoſſen, um

ſich auf dem landesüblichen Wege durch die gewöhnlichen Gymnaſial

ſtudien, unter genauer Aufſicht der Lehrer, in halbklöſterlicher Ab

geſchloſſenheit für das theologiſche Studium vorzubereiten. Die

Eigenſchaften, welche ſchon den Knaben ausgezeichnet hatten, er

warben ihm auch hier den erſten Platz unter ſeinen Mitſchülern;

was aber beſonders an ihm hervortrat, war eine Reife des Verſtandes

und eine Weite des Blicks, die über ſeine Jahre hinausgieng. So

fand er ſchon damals an einer umfaſſenderen Ueberſicht über philo

logiſche Literatur ein beſonderes Gefallen, ſo daß ſein ſpäterer

Uebergang von der Theologie zur Philologie als eine Rückkehr zu

ſeiner erſten Jugendneigung betrachtet werden konnte. Gewandtheit

im Styl, im lateiniſchen wie im deutſchen, war ihm gleichfalls da

mals ſchon eigen, und als er einmal in den Ferien, kaum 17jährig,

für den plötzlich erkrankten Vater mit einer Predigt eintrat, erndtete

er bei ſeiner ländlichen Zuhörerſchaft ſolchen Beifall, daß es ſich

alte Leute in der Gemeinde als eine beſondere Gunſt erbaten, der

einſt ihre Grabrede von ihm zu erhalten. Dagegen zeigte er niemals

Freude an der Mathematik, mit der er ſich denn auch ſpäter nicht

weiter beſchäftigte. Neigung und Talent führten ihn den geſchicht

lichen Studien, im weiteren Sinne des Worts, mit jener ganzen

Entſchiedenheit zu, welche bei entſprechender Kraft die ſicherſte Bürg

ſchaft des Erfolgs iſt. Im Uebrigen würde aber Niemand in dem

lebendigen, leicht beweglichen, zu allerlei Scherz und Neckerei auf

gelegten, auch wohl im Gefühl ſeiner Ueberlegenheit mit Schwächeren

gutmüthig ſpielenden Jüngling den Ernſt und die Verſchloſſenheit

geahnt haben, welche ſeine letzten Lebensjahre vor der Zeit um

wölkten. Er ſelbſt dachte wenige Jahre ſpäter, unter den inneren

Kämpfen ſeiner Univerſitätszeit, mit Sehnſucht an jene „ſchönen

Jahre der Unſchuld,“ an die Einſamkeit, in der er nicht einmal

geahnt habe, was das Leben ſei, an die Sicherheit jenes „inſtinkt

artigen, nur halbewußten Treibens,“ und doch warf er ſich zugleich

vor, daß er dieſe Jahre verträumt und für die Bildung ſeines Cha

rakters nicht genug benützt habe, und er fand den hauptſächlichſten

Grund davon in dem Unbedeutenden ſeiner Umgebungen, welche ihm

zu wenig geiſtige Nahrung zugeführt und ſein Freundſchaftsbedürfniß

nicht in höherer Weiſe befriedigt haben. Dieß war nun wohl all
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zuſtrenge geurtheilt, und in Schönthal ſelbſt hatte er auch jenen

Mangel nicht in dem gleichen Maaße empfunden; aber ſoviel werden

wir immerhin zugeben müſſen, daß einem ſo reichbegabten und in

ſeiner geiſtigen Entwicklung ſeinen Altersgenoſſen ſo unverkennbar

voraneilenden Jüngling vielſeitigere Anregungen, weitere Verhältniſſe

und ältere Freunde ſchon deßhalb zu wünſchen geweſen wären, weil

ſie ihn ſicherer vor jener geiſtigen Selbſtgenügſamkeit bewahrt hätten,

der es ſchwer iſt, ganz zu entgehen, wenn man ſich an das Gefühl,

über ſeinen Umgebungen zu ſtehen, gewöhnt hat.

Innerlich gereift und wiſſenſchaftlich vorbereitet, wie Wenige,

bezog Schegler im Herbſt 1836 als Zögling des evangeliſch-theo

logiſchen Seminars die Univerſität Tübingen. Die höheren Aufgaben

des Univerſitätsſtudiums wurden mit einem ſeltenen Eifer und mit

dem glücklichſten Erfolge von ihm ergriffen. Zunächſt zog ihn die

Philoſophie an, mit welcher ſich die künftigen Theologen ohnedem,

der beſtehenden Einrichtung gemäß, wärend der erſten Halbjahre

vorzugsweiſe zu beſchäftigen hatten. Er warf ſich gleich Anfangs

mit Eifer in die hegel'ſchen Schriften hinein, unter denen er na

mentlich die Phänomenologie und die Logik bewunderte, ſo daß er

auch hierin den Andern vorauseilte. Auch er ſelbſt ſchloß ſich in

ſeiner wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung dem hegel'ſchen Syſtem an;

und wenn er ſich auch ziemlich bald geſtehen mußte, daß es ihn

doch nicht vollkommen befriedige, ſo kam er doch nach allen Bedenken

gegen daſſelbe in der Hauptſache immer wieder darauf zurück. Neben

Hegel gewann auch für ihn ſeit dem Beginn ſeines theologiſchen

Curſus Schleiermacher, über den er damals eine anregende Vor

leſung bei Reiff hörte, die größte Bedeutung, nur daß er freilich an

Schleiermacher vor Allem den Kritiker und den Philoſophen ins Auge

faßte, und die in der ſchleiermacher'ſchen Schule herrſchende Vorſtel

lung von ſeinem Verhältniß zum Chriſtenthum geradezu für einen

Beweistheologiſcher Beſchränktheit hielt. Durch Schleiermacher und

Reiff, auch durch Erdmanns Schrift über Glauben und Wiſſen ver

anlaßt, begann er auch Kant und Fichte einen höheren Werth bei

zulegen, als früher. Der herbartiſchen Lehre dagegen, mit der er

ſich gleichfalls durch eigenes Studium bekannt machte, in die er aber

doch damals noch nicht erſchöpfender eingieng, wußte er keinen Ge

ſchmack abzugewinnen, und die Verſuche jüngerer Männer, die Phi

loſophie in theilweiſem Gegenſatz gegen Hegel auf neue Grundlagen
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zu ſtellen, regten ihn zuerſt zwar lebhaft an, fanden aber auf die

Dauer bei ihm keinen Beifall. Auch als die theologiſchen Studien

den größten Theil ſeiner Zeit in Anſpruch nahmen, verlor er die

philoſophiſchen Fragen nicht aus den Augen; er wußte, wie er ſelbſt

in ſeinem Tagebuch bemerkt, daß er bei allen ſeinen theologiſchen

Anſchauungen von philoſophiſchen Kategorieen zehre, und empfand den

Mängel umfaſſenderer philoſophiſcher Beſchäftigung in dieſer Zeit

ſchmerzlich. So lebendig aber auch ſein philoſophiſches Intereſſe und

ſo klar ſein Verſtändniß philoſophiſcher Syſteme war, ſo war doch

im Ganzen genommen die abſtracte Spekulation ſeiner geiſtigen Eigen

thümlichkeit weniger angemeſſen, als die geſchichtliche Forſchung. Ä

heller, Beſtimmtheit aller Vorſtellungen fordernder Verſtand konnte

den feſten Boden der Thatſachen, ſeine lebendige Einbildungskraft die

anſchaulichen Geſtalten der Wirklichkeit nicht entbehren; ſeinem ge

lehrten Fleiß war die Sammlung, ſeinem Scharfſinn die Sichtung

maſſenhafter Stoffe eine lockende Aufgabe; ſein umfaſſender Blick

fand ſich von der Betrachtung, ſein architektoniſches Talent von der

wiſſenſchaftlichen Durchdringung, ſeine Darſtellungsgabe von der

Schilderung geſchichtlicher Zuſtände und Entwicklungen vorzugsweiſe

angezogen. Zu dieſem entſchiedenen inneren Beruf kamen aber im

vorliegenden Fall noch die bedeutendſten äußeren Anregungen. Als

Schwegler in Tübingen eintrat, waren eben durch Strauß' Leben

Jeſu die herrſchenden Annahmen über den geſchichtlichen Charakter

der evangeliſchen Erzählungen mit ſeltener Kühnheit und Meiſterſchaft

in Anſpruch genommen, und es war ebendamit der Theologie die

dringende Aufgabe geſtellt worden, den Urſprung und die älteſte

Entwicklung des Chriſtenthums aufs Neue, und gründlicher als

bisher, zu unterſuchen. Schwegler ſelbſt war von jenem epoche

machenden Werke tief ergriffen worden. Er glaubte einzuſehen, daß

dieſe Kritik die nothwendige Spitze der ganzen Entwicklung ſei, welche

das Verhältniß der Theologie zur Philoſophie bisher genommen habe,

daß man entweder mit der evangeliſchen Kirchenzeitung dieſe ganze

Entwicklung verwerfen oder mit Strauß ihr unvermeidliches Ergebniß

ziehen müſſe. Die mancherlei Maaßregeln, durch welche Staats

und Kirchenbehörden der Verbreitung ſtraußiſcher Anſichten immer

offener entgegentraten, machten auf ihn einen niederſchlagenden und

zugleich einen aufregenden Eindruck. „Es gehört Selbſtentäußerung

und hoher Muth dazu,“ bemerkt eines ſeiner Tagebuchblätter darüber,
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„in unſern Tagen die Wahrheit offen und rückhaltslos herauszuſagen.

Die Welt erſchrickt davor.“ Und mit der ganzen Heftigkeit eines

neunzehnjährigen Jünglings fügt er bei: „o daß ich dieſes feige und

hinterliſtige Geſchlecht zertreten könnte! Aber es wird auf den Dä

chern gepredigt werden, was man jetzt in den Kammern lispelt, es

wird eine Zeit kommen, wo des Jahrhunderts eherne Zunge gelöst

werden und Strauß nicht mehr iſolirt ſtehen wird.“ Aber ſeltſam,

in demſelben Augenblick, wo er dieß ſchreibt, kommt ihm der Zweifel,

ob er dann noch Straußianer ſein werde, und je anhaltender er

ſich mit dem „Leben Jeſu“ beſchäftigt, um ſo mehr findet er daran,

auszuſetzen, ſo daß er am Ende meint, er könnte wohl etwas eben

ſo Gutes ſchreiben, und ſchon jetzt getraute er ſich eine ſolidere hi

ſtoriſche Grundlage aus dem evangeliſchen Text herauszudiviniren.

Ja er trug ſich ſelbſt mit einem Aufſatz für eine Zeitſchrift, worin

er die ſtraußiſche Schrift beſprechen und unbarmherzig damit um

gehen wollte – welchen vorzeitigen Plan er dann aber doch wieder

aufgab. Seine wiſſenſchaftlichen Ueberzeugungen waren überhaupt

um jene Zeit, in den erſten Jahren ſeines theologiſchen Curſus, in

ein gewiſſes Schwanken gerathen. Während er grundſätzlich auf

dem Boden des hegel'ſchen Syſtems ſtand, ſchien es ihm doch, daß,

dieſes Syſtem der Perſönlichkeit zu wenig einräume; er wirft die

Frage auf, ob die Philoſophie nicht chriſtlicher werden ſollte, er miß

traut den Meinungen der Philoſophen, er ſucht ein neues theologi

ſches Princip, durch welches die Theologie tiefer mit der Philoſophie

verſöhnt, dem poſitiv religiöſen Standpunkt eine größere Berechtigung

zuerkannt werde; er begeiſtert ſich für die Idee der Kirche, er beachtet

die Bedeutung des Böſen für die religiöſe Weltanſicht, er findet, daß

eine treue Vertiefung in die Perſönlichkeit Chriſti im praktiſchen Leben

viel wirkſamer ſei, als ein abſtractes Moralprincip, denn wenn dieſe

Perſönlichkeit auch keine ſchlechthin abſolute ſei, ſo gehöre ſie doch

jedenfalls zu den vollendetſten der Weltgeſchichte; er macht den Ver

ſuch, die Religion unter den praktiſchen Geſichtspunkt zu ſtellen, daß

die Wahrheit in ihr erlebt werde; er findet, daß er ſelbſt immer

chriſtlicher werde, ja einmal meint er ſogar, ſo traurig es ſei, ſo

könne er doch nicht dafür ſtehen, ob er nicht einmal Pietiſt werde.

Dieſe letztere Beſorgniß war nun freilich gewiß überflüſſig: zur pie

tiſtiſchen Form der Frömmigkeit fehlte Schwegler, nach Bildungsgang

und Naturell, nicht weniger als Alles. Aber ſoviel ergiebt ſich doch
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aus dem eben Bemerkten, daß es ihm nicht länger möglich war, der

poſitiven Religion gegenüber in jener ablehnenden Stellung zu ver

harren, die der angehende Philoſoph zuerſt angenommen hatte. Er

war frühe an den herrſchenden Vorſtellungen irre geworden: er hatte

das Knabenalter kaum verlaſſen, als er auch ſchon anfieng, zu zwei

feln, und er beklagte es ſpäter, in dem Zeitpunkt, an dem wir jetzt

ſtehen, daß er nicht allmählig vom Glauben zum Zweifel geführt

worden ſei, ſondern mit dem Zweifel und der Verneinung angefangen

habe, und nun, nach einem poſitiven Halt lechzend, ſich mit Mühe

zur Poſition durchſchlage. Die letztere war ihm jetzt allerdings Be

dürfniß geworden; aber dieſes Bedürfniß konnte ſeine Befriedigung

bei ihm, ſeiner ganzen Natur nach, wieder nur auf dem theoretiſchen

Weg finden. Was ſich für ihn aus der Unzufriedenheit mit ſeinem

bisherigen Standpunkt ergab, war nicht die Flucht vor der Wiſſen

ſchaft; während ſich vielmehr die Meiſten vor den Ergebeniſſen der

ſtraußiſchen Kritik nur dadurch zu retten wußten, daß ſie allen kri

tiſchen Unterſuchungen über die chriſtliche Religion den Abſchied gaben,

folgerte er daraus richtiger, daß dieſe Unterſuchungen in umfaſſenderer

Weiſe betrieben und eben dadurch zu einem poſitiveren Ergebniß ge

führt werden müſſen. Dieſe Aufgabe hatten aber auch ſchon ältere

Männer in Angriff genommen, und Niemand hatte ſich ihr mit

einem größeren Aufwand von Scharfſinn und Gelehrſamkeit unter

zogen, Niemand löste ſie in ſelbſtändigerer Weiſe und griff durch

dieſe Löſung tiefer in den Gang der deutſch-proteſtantiſchen Theologie

ein, als der, welcher unter Schwegler's theologiſchen Lehrern unbe

ſtritten die erſte Stelle einnahm, und welcher ſchon als Vertreter der

hiſtoriſchen Fächer ſein Intereſſe vorzugsweiſe auf ſich ziehen mußte,

Dr. Baur. Gerade in den Jahren, in welche Schwegler's Studien

zeit fällt, wurde von dieſem Gelehrten, neben umfaſſenden dogmen

geſchichtlichen Arbeiten, eine Reihe der wichtigſten Unterſuchungen

über das Urchriſtenthum und ſeine Geſchichte theils veröffentlicht,

theils vorbereitet, und es wurde dieſes Gebiet auch in den Kreis

ſeiner Vorleſungen immer vollſtändiger hereingezogen, wärend zu

gleich ein freundlich gewährter und eifrig benützter perſönlicher Ver

kehr einem Schüler von Schwegler's Wißbegierde volle Gelegenheit

bot, die neuen Anſichten noch genauer an der Quelle ſelbſt kennen

zu lernen und an den Entdeckungen des Meiſters ſich lernend zu

betheiligen. Kein Wunder, daß ſich der empfängliche junge Mann
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den Anſichten und der hiſtoriſch-kritiſchen Methode ſeines Lehrers

mit allem Feuer jugendlicher Entſchiedenheit anſchloß. Fand er doch

hier Alles, was ſeiner eigenſten Natur zuſagte: gelehrte Beherrſchung

eines reichhaltigen Materials, rückſichtsloſe Kühnheit und Schärfe

der Kritik, großartige geſchichtliche Kombinationen, einen ſeltenen

Scharfſinn im Aufſpüren verborgener Zuſammenhänge, und alle dieſe

Eigenſchaften an einem Gegenſtande von unermeßlicher Bedeutung

für die höchſten menſchlichen Intereſſen bethätigt. Eine beſondere

Veranlaſſung zu dieſen Studien gaben ihm in zwei aufeinanderfol

genden Jahren theologiſche Preisaufgaben, welche er mit ſo glücklichem

Erfolg löste, daß ihm beidemale nicht allein der akademiſche Preis,

ſondern auch eine ungewöhnlich anerkennende Beurtheilung von Seiten

der evangeliſch-theologiſchen Fakultät zu Theil wurde. Die erſte der

ſelben betraf das Verhältniß des idealen und des hiſtoriſchen Chriſtus,

die zweite den Montanismus; durch jene war ein genaueres Eingehen

auf die evangeliſche Chriſtologie in ihren verſchiedenen Formen, durch

dieſe eine umfaſſende Beſchäftigung mit der geſammten chriſtlichen

Literatur der zwei erſten Jahrhunderte und namentlich mit Tertullian's

Schriften gefordert, welche am Ende gleichfalls wieder auf's vierte

Evangelium zurückführte. Der letzteren Arbeit beſonders hatte

Schwegler die reichſten Anregungen zu verdanken: er ſelbſt bemerkt

gegen das Ende ſeiner Studienzeit, er mache täglich neue Entdeckun

gen, namentlich in Beziehung auf den neuteſtamentlichen Kanon.

Aber ſeine Ausſichten auf eine engere Anſchließung ans Poſitive

giengen dabei freilich nur zum kleinſten Theil in Erfüllung; jene

Entdeckungen, fügt das Tagebuch bei, ſeien eben lauter heterodoxe,

und an dieſe Bemerkung knüpft ſich ein ſehr unmuthiger Ausfall

auf das „Pfaffengeſchmeiß, das Einem den Mund kneble“: ſo klar

er auch einſah, was ſeinem äußeren Fortkommen förderlich wäre und

was von den Mächten des Tags verlangt werde, ſo wenig verſtattete

ihm doch ſein wiſſenſchaftliches Gewiſſen, den Weg zu verlaſſen,

welchen ihm der Gang ſeiner Studien nun einmal aufdrang. Seine

Freude an der Theologie konnte aber natürlich durch die Wahrneh

mung des Zwieſpalts, in den er ſich mit der herrſchenden Richtung

verſetzte, nicht gewinnen, und ſo kam ihm wohl einmal der Gedanke,

ſich nach Beendigung des theologiſchen Studiums noch auf die Juris

prudenz zu werfen, die ihm ohne Zweifel nach verſchiedenen Seiten

hin die günſtigſten Ausſichten eröffnet haben würdei indeſſen wurde

/
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dieſer Gedanke aus inneren und äußeren Gründen nicht weiter

verfolgt.

Gieng aber ſchon Schwegler's wiſſenſchaftliche Entwicklung nicht

ohne Anſtoß vor ſich, ſo war dieß nach einer andern Seite hin noch

weniger der Fall. Es war unſerem Freunde nicht beſchieden, in

ſeinem inneren Leben von einer Stufe zur andern in jener ruhigen

und gemeſſenen Weiſe fortzugehen, deren ſich gerade unter den Ta

lentvollſten immer nur wenige Glückliche zu erfreuen haben. Er

ſelbſt bemerkt einmal über ſich, und er betrachtete es als ſein Un

glück, daß er faſt gar keine weiblichen und faſt bis zum Ueberfluß

männliche Elemente in ſich habe. Oder genauer: es fehlte ihm auch

nicht an jenen, aber es wurde ihm nicht leicht, das harmoniſche

Verhältniß beider zu finden. Er beſaß von Natur ein weiches, zum

Mitleid geneigtes, für Liebe und Freundſchaft empfängliches Gemüth.

Geſelliger Verkehr mit anderen Menſchen war ihm Bedürfniß, er

ſuchte eine innigere Verbindung mit Einzelnen, und wenn es ihm

in der einen oder der anderen Beziehung nicht glückte, konnte ſich

ein heftiger Schmerz und eine verzehrende Sehnſucht ſeiner bemäch

tigen. Selbſt ſolchen, die in jeder Beziehung tief unter ihm ſtan

den, konnte er eine Zuneigung ſchenken, wie man ſie ſolchen Per

ſonen gegenüber nicht von ihm erwartet hätte: ſo nahm er ſich

z. B. eines äußerſt heruntergekommenen früheren Theologen, der ihm

als Abſchreiber diente, nach Kräften an, und ſorgte für ihn, als er

krank im Spital lag, und in einem eigenthümlichen humoriſtiſchen

Vertrauensverhältniß ſtand er mit dem Barbier, der ihn jeden Tag

bediente; dieſer Mann behandelte aber freilich auch ſeine Kunſt im

höheren Styl, und die Würde und Bildung, mit der er ſich umgab,

machte ihn zu einer für Schwegler höchſt erheiternden Erſcheinung.

Namentlich war er aber ein großer Kinderfreund und auch unter

ſeinen Geſchwiſtern beſonders zärtlich gegen die zwei jüngſten, die

als Kinder geſtorben ſind; gerade weil ſich ſeine eigene ſcharfkantige

Natur fremder Eigenthümlichkeit nicht ſo leicht anſchmiegte, ſchien

ſich ſeine Neigung dem weichen und wiederſtandsloſen Weſen der

Kinder mit Vorliebe zuzuwenden. Wenn ihn daher Fernerſtehende

nicht ſelten für kalt und gemüthlos hielten, ſo war dieß gewiß un

richtig. Allerdings waren aber in ſeinem Charakter die männlichen

Züge durch Naturanlage und äußere Einflüſſe ſchärfer ausgeprägt.

Er beſaß nicht blos einen ſtarken Willen, ſondern auch kräftige
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Leidenſchaften; es wurde ihm ſchwer, ſich in Anſprüche, deren Recht er

nicht zugeben konnte, zu fügen, Andere ſich vorgezogen zu ſehen,

ſolche, denen er ſich geiſtig überlegen wußte, auf gleichem Fuß zu

behandeln; er war von dem Ehrgeize beſeelt, ſich durch ſeine Leiſt

ungen auszuzeichnen, er ſelbſt glaubte aber, dieſer Ehrgeiz ſei in

ſeiner früheren Jugend ſtärker, als gut war, genährt worden; er

war gewohnt, ſeine Ziele mit Energie zu verfolgen, er wollte ſeine

Umgebungen mit ſich fortreißen, und konnte einen Wiederſtand, der

ihm entgegentrat, namentlich dann kaum ertragen, wenn es der Wi

derſtand der Beſchränktheit und Gleichgültigkeit war oder zu ſein

ſchien. Seinem ſcharfen Blick konnten fremde Schwächen nicht leicht

entgehen, ſeine groß angelegte Natur wurde durch enge Verhältniſſe

gedrückt, ſie war zum Zorne geneigt, wenn ſich ihr die Schlechtigkeit,

zur Verachtung, wenn ſich ihr der Unverſtand und die Mittelmäßig

keit der Menſchen aufdrängte. Frühe gewohnt, ſich über ſich ſelbſt

klar zu ſein und ſich von dem Zuſtand ſeines Innern Rechenſchaft

abzulegen, fand er ſich durch die Reflexion, welche ihm zur andern

Natur geworden war, in der Unbefangenheit ſeines Thuns nicht ſel

ten geſtört, und er ſelbſt macht ſich einmal (in dem Tagebuch ſeiner

Univerſitätszeit) in einem trüben Augenblick Vorwürfe darüber, daß

er es nicht laſſen könne, mit ſich zu kokettiren, daß er ein Schau

ſpieler ſei, der beides, Publikum und Scene, in ſich ſelbſt habe.

Es wäre freilich ſehr ungerecht, wenn man daraus ſchließen wollte,

es ſei ihm mit ſeinen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen und mit der

ſittlichen Arbeit an ſich ſelbſt nicht ernſt geweſen; gerade eine ſo

herbe und übertriebene Selbſtanklage beweiſt ja vielmehr das Ge

gentheil; aber das ſieht man hieraus, daß es ihm auch von dieſer

Seite her mehr, als manchem Andern, erſchwert war, zu einer

gleichmäßigen und innerlich beruhigten Stimmung zu gelangen. Es

begreift ſich ſo, daß er in den Jahren, welche für die Entwicklung

ſeines Charakters von der größten Bedeutung waren, in ſeinen

Univerſitätsjahren, von lebhaften inneren Bewegungen und Kämpfen

nicht verſchont blieb, ſo wenig auch die Regelmäßigkeit ſeines äußeren

Verhaltens im Ganzen dadurch geſtört wurde. Ein Tagebuch, wel

ches er von 1837 bis 1840 mit der größten Offenheit gegen ſich

ſelbſt führte, läßt uns in ein Meer von unruhigen Gemüthserre

gungen hineinblicken. Bald iſt es Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt,

bald ſind es Irrungen mit Andern, bald die Zuſtände des Seminars,
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bald ökonomiſche Verlegenheiten, die ihn in Aufregung ver

ſetzen. Er hat ein entſchiedenes geſelliges Bedürfniß, er ſehnt ſich

nach einem Freunde, er faßt für Einzelne eine lebhafte, ſelbſt lei

denſchaftliche Neigung. Aber immer geſtalten ſich die geſelligen ,

Beziehungen unter ſeinen Commilitonen und ſeine eigene Stellung

darin wieder anders, als er gewünſcht hat; er macht die Erfahrung,

daß die Anderen kein rechtes Herz zu ihm faſſen, daß eine gewiſſe

Scheu ſie von ihm entfernt hält, und wenn er den Freund gefunden

zu haben glaubt, den er ſucht, will es doch nie auf die Dauer ge

lingen, in das beruhigte Verhältniß ungetrübter Innigkeit mit ihm

zu treten. Dann ergreift ihn wohl das ſchmerzliche Gefühl der

Täuſchung, er verzweifelt an ſich ſelbſt und an ſeinen Umgebungen,

er ſehnt ſich aus den engen Verhältniſſen der Anſtalt, und der

Univerſität, welcher er angehört, ins Weite, aus der Gegenwart

überhaupt in die Vergangenheit; er ſchwärmt mit Hölderlin, den

er auch in der Nacht ſeines Wahnſinns aufgeſucht hat, für Hellas;

er macht ſich Vorwürfe, daß er unter den Menſchen, die ihn umge

ben, lange nicht würdig, zurückhaltend, kalt genug ſei. Und doch

kann er es nicht laſſen, eben dieſe Menſchen aufzuſuchen, die Ein

zelnen zu lieben, wärend er ſich zeitweiſe einbildet, er haſſe die

Menſchheit; und doch ſind ihm auch die provinciellen Beſchränkthei

ten, von denen er ſich beengt fühlt, ſo tief ins Fleiſch gewachſen,

daß es ihn in die äußerſte Unruhe verſetzt, wenn ihm die Befürch

tung aufſteigt, er könnte ſeine Stelle an der Spitze ſeiner Jahres

abtheilung im Tübinger Seminar nicht behaupten, oder kein ganz

ausgezeichnetes Examen machen; und er ſelbſt war ſich klar genug,

über ſich ſelbſt, um zu wiſſen, daß er ein ächter Sohn ſeiner ſchwä

biſchen Heimath ſei. Es lagen eben verſchiedenartige Elemente in

ſeinem Weſen, deren Ausgleichung ihm dadurch, daß er ſich ihrer

ſo deutlich bewußt war, nicht erleichtert, ſondern erſchwert wurde.

In dem Wechſel ſeiner Stimmungen konnte es ihm ſelbſt begegnen,

abenteuerlichen Vorſtellungen, für die er eigentlich gar nicht gemacht -

war, vorübergehend ſein Ohr nicht ganz zu verſchließen; ſo hatte

er einmal den Einfall, ſich von einer Kartenſchlägerin wahrſagen zu

laſſen, von deren Kunſt er mancherlei gehört hatte, und ſo albern

er die Perſon ſonſt fand, machte es doch auf ihn einen ſtarken

Eindruck, als er auf die Frage, wie alt er werde, die Antwort er

hielt: 29 Jahre. Es zeigte ſich dann freilich, daß ihn die Sibylle

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Auſ. b
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nur falſch verſtanden hatte: ſie meinte, er frage, wie alt er ſei

und als ihr die Sache erklärt war, prophezeite ſie ihm aufs Frei

gebigſte ein langes Leben; was freilich leider ebenſo falſch war, als

die erſte Antwort (denn er war damals erſt neunzehn) und als all

das Glück, das ſie ihm ſonſt noch weiſſagte. Indeſſen war das nur

ein flüchtiger Einfall, deſſen wir nicht erwähnen würden, wenn er

nicht zeigte, daß es unſerem Freunde auch an einer phantaſtiſchen

Ader nicht ganz fehlte. Sofern es ſich um ſeine ernſtliche Meinung

handelte, hatte er natürlich andere Mittel, ſeinen inneren Bedräng

niſſen zu entgehen, und das wirkſamſte von allen war die Arbeit,

Schwegler war überhaupt eine Perſönlichkeit, der es nur in der

Thätigkeit, und in anſtrengender Thätigkeit, wohl war. Sobald

ihm der Stoff oder der Trieb dazu ausgieng, überkam ihn das

Gefühl der Erſchlaffung, die Unruhe der Reflexion, die Unzufrieden

heit mit ſich ſelbſt. Er konnte nicht thatlos genießen, nicht behag

lich in Empfindungen ausruhen; ſein raſtloſer Geiſt hatte jedes

Ziel in dem Augenblick überflogen, in dem er davor ankam , und

was er ſich aufs Lebhafteſte gewünſcht hatte, verlor für ihn ſeinen

ſtärkſten Reiz, wenn er mit keinem Hinderniß mehr darum zu käm

pfen hatte. Nur in der Anſpannung ſeiner Kräfte gedieh die

Schwungkraft ſeiner Seele, nur in der lebendigſten Bewegung kam

er zur Ruhe. Er war eine von jenen männlichen Naturen, die ſo

Bedeutendes in der Welt leiſten und ſo ſelten in ihr glücklich wer

den. Oder ihr Glück iſt wenigſtens anderer Art, als das der ge

wöhnlichen Menſchen: es iſt eben die Freude des Schaffens und

Fortſchreitens als ſolche, die Arbeit ſelbſt, nicht die Erholung nach

der Arbeit. Dieſe Arbeitsluſtbewährte Schwegler ſchon auf der

Univerſität. Das geſellige Treiben und die Zerſtreuungen des aka

demiſchen Lebens blieben ihm nicht fremd, aber ſie befriedigten ihn

nur wenig; ſein eigentliches Lebenselement waren die Studien, denen

er namentlich dann, wenn er eigene Arbeiten zu machen hatte, oft

wochenlang den größeren Theil der Nächte widmete. Je raſtloſer

er arbeitete, je mehr das Bewußtſein ſeiner Leiſtungen ihn hob, um

ſo ſtolzer und freudiger blickte er in die Zukunft, und nur wenn

ſeine Kräfte durch übermäßige Anſtrengung erſchöft waren, oder

wenn irgend ein ſonſtiger Grund ihn von der gewohnten Thätigkeit

abhielt, traten jene trüben und leidenſchaftlichen Stimmungen ein,

die in ſeinen eigenen Aufzeichnungen wohl deßhalb einen unverhält
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niſmäßigen Raum einnehmen, weil er in den Zeiten der friſcheſten

wiſſenſchaftlichen Thätigkeit weit weniger in der Selbſtbetrachtung

verweilte. Er ſelbſt machte ſich die Ungleichmäßigkeit ſeiner Studien

zum Vorwurf, wie er denn auch nur wenige Vorleſungen regelmä

ßig beſuchte; und ſchon die zweijährige Beſchäftigung mit umfang

reichen Preisarbeiten mußte hier eine gewiſſe Einſeitigkeit herbeiführen.

Daß er indeſſen kein Gebiet der Theologie ganz vernachläſſigt, und

auch in denen, welchen er weniger Zeit widmete, ſich leicht und raſch

orientirt hatte, zeigte die glänzende Prüfung, mit der er im Herbſt

1840 ſeine Studienzeit beſchloß. Gleichzeitig erhielt er von der

theologiſchen Facultät außer dem wiſſenſchaftlichen noch den erſten

homiletiſchen und den erſten katechetiſchen Preis, – und er hatte auch

wirklich dieſen Uebungen alle Sorgfalt zugewandt –; und ſo

fehlte es ihm am Schluß ſeiner Univerſitätsjahre nicht an vielfacher

Anerkennung. Abgeſpannt von Arbeiten, aber hocherfreut und mit

neuem Vertrauen zu ſeinem Glück zeichnet er dieſe Erfolge in ſein

Tagebuch ein, und doch iſt ſein letztes Wort der bezeichnende Aus

ruf: „Erringen iſt ſüßer, als Beſitzen!“
-

Im Lauf ſeiner Studienzeit hätte Schwegler ſeinen Vater ver

loren, der im Frühjahr 1839, wärend der Oſterferien, einer lang

wierigen Krankheit erlegen war. Zwiſchen zwei ſo heftigen und ſo

ſcharf ausgeprägten Naturen, wie hier Vater und Sohn waren,

konnte es gerade wegen der Aehnlichkeit ihrer Charaktere nicht ganz -

an Reibungen fehlen, nachdem der Jüngere von beiden gleichfalls

zur Selbſtändigkeit zu erwachen begonnen hatte; und ſo fühlte ſich

Schwegler durch die Strenge der väterlichen Anforderungen und

durch die Verſtimmungen, welche eine natürliche Folge der Krankheit

waren, nicht ſelten aufgeregt und gedrückt. Aber er lernte ſich über

winden, und wenn er in den Ferien zu den Seinigen zurückkehrte,

wußte er doch immer dem entmuthigten Kranken einen Troſt, der

bekümmerten Familie eine Aufheiterung zu bringen. Er ſah, was

vor Allem ſeine Mutter litt, und er fühlte, was er ihr ſchuldig war.

„Ich weiß,“ ſchreibt er nach einem ſolchen Beſuch, nur ein halbes

Jahr vor dem Tode des Vaters – „ich weiß, daß ich ihr Einziges

bin, daß alle ihre Hoffnung auf mich gebaut iſt, alle ihre Liebe mir

angehört, ich weiß, was ſie durchzumachen hat, und das drückt mir

faſt das Herz ab.“ Als die lange vorhergeſehene Kataſtrophe eintrat,

war er tief erſchüttert. Auch die äußere Lage der Familie war

- -
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beengend, und legte dem hochſtrebenden Jüngling manches Opfer auf;

nicht das kleinſte war für ihn das der Zeit, welche er auf die Er

theilung von Privatunterricht verwenden mußte. Die gleichen Ver

hältniſſe hemmten ihn auch nach dem Austritt aus dem Seminar in

der Verfolgung ſeiner wiſſenſchaflichen Laufbahn: er war faſt ganz

auf ſich ſelbſt angewieſen, und da er doch über das Gewöhnliche

hinausſtrebte, ſo lag ſeine Zukunft in unbeſtimmten Umriſſen vor ihm.

Znächſt jedoch machte es ihm die Staatsunterſtützung, durch welche

in Württemberg ſchon ſo manches Talent zum Nutzen des Ganzen

gefördert worden iſt, möglich, noch eine geraume Zeit ſeiner weiteren

Ausbildung zu widmen. Er blieb vorerſt noch drei Vierteljahre in

Tübingen, mit einer ſchriftſtelleriſchen Arbeit beſchäftigt. Einen erſten

Verſuch hatte er ſchon als Student gemacht durch einen Aufſatz:

„Erinnerungen an Hegel,“ welcher anonym in der Zeitung für die

elegante Welt (1839, Nr. 35–37) erſchien, und vielen Beifall fand;

auch Roſenkranz hat ihn in Hegel's Leben (S. 287) berückſichtigt.

Jetzt beſchloß er, ſeine jüngſte Preisabhandlung für den Druck zu

bearbeiten. Sie erſchien im Jahr 1841 unter dem Titel: „der

Montanismus und die chriſtliche Kirche des zweiten Jahrhunderts“

und gleich dieſe Erſtlingsſchrift ſtellte die wiſſenſchaftliche Bedeutung

des Verfaſſers außer Zweifel. Eine Reihe von Fragen, welche in

die Unterſuchung über die älteſte chriſtliche Kirche und über den Ur

ſprung der neuteſtamentlichen Schriften tief eingreifen, war hier mit

Geiſt und Schärfe erörtert; die Verhältniſſe einer geſchichtlich noch

ſo dunkeln Zeit waren mit eindringender gelehrter Forſchung beleuch

tet; neue und fruchtbare Geſichtspunkte waren aufgeſtellt, wichtige

Momente, welche bisher unbeachtet geblieben waren, aufgezeigt worden.

Was man daher auch von den Ergebniſſen halten mochte, die Schweg

ler gewonnen hatte, daß ſein Buch mehr als eine gewöhnliche Probe

ſchrift ſei, daß Freunde und Gegner vielfache Anregung und Beleh

rung daraus ſchöpfen können, mußte JedermannÄ Schwegler

hatte die theologiſchen Lehrjahre mit einer Leiſtung beſchloſſen, die

für ſeine Reife das günſtigſte Zeugniß ablegte, und es war Zeit für

ihn die gelehrte Wanderſchaft anzutreten, auf welche ſich nach einem

alten vom Staat geförderten Herkommen alljährlich eine Anzahl würt

tembergiſcher Theologen zu begeben pflegt. Sein Hauptziel war Ber

lin, wo doch immer weitere Verhältniſſe, reiche Hülfsmittel und

mannigfache Anregungen zu finden waren, wenn auch die Univerſität
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als die ihre theologie und philoſophie Bäthe con um ein
Jahrzehend hinter ſich hatte. Doch war ſein Plan nicht auf dieſe

Stadt beſchränkt: er gieng zuerſt (1841, Anfangs Juli) nach Mün

chen, das er ſchon früher beſucht hatte, und verweilte hier faſt einen

Monat, um die dortigen Kunſtſchätze zu ſtudiren, von verſchiedenen

Seiten und zum Theil von hochſtehenden und bedeutenden Männern

freundlich aufgenommen und gefördert. Von München aus nahm

er ſeinen Weg über Wien und Prag. Erſt am 3. Oktober traf er

in Berlin ein. Er blieb hier in Geſellſchaft einiger Landsleute bis

weit weniger auf Benützung der Vorleſungen, als auf Gewinnung

erweiterter Anſchauungen, auf genauere Orientirung in den wiſſen

ſchaftlichen und literariſchen Kreiſen, auf Vervollſtändigung ſeiner

Weltkenntniß und Weltbildung; zugleich hegte er die unbeſtimmte

Hoffnung, daß ſich ihm vielleicht hier auch für ihn ſelbſt neue Wege

eröffnen würden. Er kam nicht als Student, ſondern als ein junger

Gelehrter. So beſchäftigten ihn denn auch hier literariſche Arbeiten;

eine Kritik von Neanders Geſchichte des apoſtoliſchen Zeitalters,

welche ſchon die allgemeinſten Umriſſe ſeines ſpäteren Werks über

das nachapoſtoliſche Zeitalter enthält, erſchien in den Deutſchen Jahr

büchern (1842, 165 ff), eine gehaltvolle Abhandlung über die neuſte

in den Mai des folgenden Jahrs. Sein Abſehen gieng aber dabei

johanneiſche Literatur“ in den erſten Heften der Theologiſchen Jahr

bücher; eine Schrift über die herbartiſche Philoſophie, die im erſten

Entwurf bereits fertig war, iſt nicht gedruckt worden. Um dieſelbe

Zeit trug ſich Schwegler mit dem weitausſehenden Plan, eine Ge

ſchichte des byzantiniſchen Oſtens zu ſchreiben, und er hatte bereits

an der Sammlung des Materials mehrere Wochen hindurch eifrig

gearbeitet, als ihn die Schwierigkeiten zurückſchreckten, mit welchen

die Herbeiſchaffung der literariſchen Hülfsmittel für ihn verknüpft

war. Seine Freunde wollten ſogar wiſſen, daß der Gedanke, ſich

in dieſem Oſten Zutritt zur diplomatiſchen Laufbahn zu ſuchen, kein

bloßer Scherz ſei. Von den wiſſenſchaftlichen und politiſchen Zu

ſtänden Berlins fand er ſich im Ganzen nicht befriedigt; die Macht

und die Rückſichtsloſigkeit der theologiſchen Reaktion machte auf ihn

einen niederſchlagenden Eindruck, die Charakterloſigkeit mit der ſich

die Meiſten ihren Anforderungen fügten, die Furchtſamkeit, welche

ſelbſt unter den freier Denkenden viele von einem männlichen Auf

treten zurückhielt, widerte ihn an, und was er ſich von Berlin für
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ſich ſelbſt verſprochen hatte, gieng nur zum kleinſten Theil in Er

füllung. Früher, wenn ihn die Verhältniſſe des Tübinger Seminars

drückten, hatte er alle Hoffnungen auf Berlin geſetzt, dort hatte er

leichter zu athmen und ſich freier zu bewegen gedacht. Statt deſſen

fand er die Luft dumpfer, die Anſichten beſchränkter, die Menſchen

ihrer Mehrzahl nach kleiner, als in der Heimath; ſelbſt die wiſſen

ſchaftliche Arbeit war ihm hier durch die Umſtände weit mehr

erſchwert; davon ohnedem, daß für ſeine eigene Zukunft hier nichts

zu machen ſei, mußte er ſich bald überzeugen. War ihm doch ſelbſt

der perſönliche Verkehr durch die Engherzigkeit der Partheien und

das Vorurtheil gegen die Tübinger Theologen ſo erſchwert, daß er

ſich faſt ganz auf die wiſſenſchaftlichen Geſinnungsgenoſſen beſchränkt

fand; dieſe allerdings nahmen ihn mit Zuvorkommenheit auf, und ſchon

ſein Montanismus hatte ihm bei ihnen einen guten Namen gemacht.

Doch verſäumte er es nicht, die reichen Bildungsmittel der Haupt

ſtadt nach den verſchiedenſten Seiten hin zu benützen, und er wandte

in dieſer Beziehung namentlich den bildenden Künſten alter und neuer

Zeit ſeine Aufmerkſamkeit zu. Ebenſo ergriff er ſpäter die Gelegen

heit zum Studium der niederländiſchen Kunſt, indem er auf der

Rückkehr Holland, Belgien und den Rhein beſuchte. Auch England

ſehen zu können, hatte er lebhaft gewünſcht, und ſich in dieſer Aus

ſicht in Berlin auf die engliſche Sprache gelegt; ſeine Verhältniſſe

nöthigten ihn jedoch, auf dieſen Wunſch zu verzichten und ſich neben

den Niederlanden auf Deutſchland, wo er natürlich beſonders die

Univerſitäten aufſuchte, zu beſchränken.

Während Schwegler in Berlin war, wurde ihm von dem Für

ſten von Löwenſtein-Werthheim eine Pfarrſtelle angeboten. So

dankenswerth aber dieſes Anerbieten auch war, und ſo erwünſcht die

Annahme desſelben ſeiner Familie hätte ſein müſſen, ſo ſtand doch

ein ſolcher Schritt mit allen ſeinen Lebensplanen zu ſehr im Wider

ſpruch, als daß er ſich dazu entſchließen könnte, und ſeine treu be

ſorgte Mutter wollte ſchließlich gleichfalls lieber ihre Wünſche und

ihren Vortheil zum Opfer bringen, als ihm die Laufbahn verſchloſſen

ſehen, zu der ihn ſein innerer Beruf hinzog. Daß es aber hiebei

nicht ohne Schwierigkeiten für ihn abgehen werde, zeigte ſich freilich

gleich nach ſeiner Rückkehr in die Heimath (Auguſt 1842). Er be

mühte ſich zunächſt um eine Verwendung im Kirchendienſt oder im

höheren Lehrfach, welche ihm die nöthige Muße ließe, und ihm durch
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die Nähe einer Bibliothek die Mittel gewährte, um ſeine gelehrten

Studien und ſeine literariſchen Plane weiter zu verfolgen. Da ſich

aber einige Monate lang keine geeignete Stelle finden wollte, entſchloß

er ſich, im Herbſt 1842 nach Tübingen überzuſiedeln, von wo er

zugleich drei Vierteljahre lang die kirchlichen Geſchäfte in dem nahen

Bebenhauſen beſorgte; weitere Subſiſtenzmittel gewährten vorerſt

Correcturarbeiten für Peſchier's Dictionnaire. Schwegler kehrte ſo

zunächſt in der beſcheidenſten Stellung auf den Boden zurück, der

ihn geiſtig großgenährt hatte, und auf dem ſich ſein übriges Leben

verlaufen ſollte. . . -

Es hatte ſich um dieſe Zeit in Tübingen eine Anzahl jüngerer

Männer von freien Grundſätzen und wiſſenſchaftlichem Streben zu

ſammengefunden, die als Lehrer in verſchiedenen Facultäten wirkten,

und auch als Schriftſteller, zum Theil in eigenen Zeitſchriften, ihren

Anſichten Geltung zu verſchaffen ſuchten. Einige derſelben waren

bereits angeſtellt, die meiſten hatten damals noch als Privatdocenten,

oft unter lebhaftem und langjährigem Widerſtand, um die Stellung

zu ringen, die ſie in der Folge denn doch alle innerhalb oder außer

halb Württembergs gefunden haben. Die Einen kamen aus der

Schule der hegel'ſchen Philoſophie, Andere waren von empiriſcher

Forſchung ausgegangen; aber wie jene die philoſophiſche Spekulation

durch Kritik und Geſchichtsforſchung zu ergänzen ſuchten, ſo ſtrebten

dieſe nach einer wiſſenſchaftlichen Verknüpfung und Erklärung der -

Thatſachen. So war bei aller Mannigfaltigkeit der Fächer und der

Anſichten doch eine überwiegende Verwandtſchaft der wiſſenſchaftlichen

Denkweiſe vorhanden. Dazu kamen vielfache perſönliche Verbindungen

und Univerſitätsfreundſchaften, Gleichheit der akademiſchen und der

geſellſchaftlichen Verhältniſſe. Es war natürlich, daß unter dieſen

Umſtänden der größere Theil der Genannten in einen engeren per

ſönlichen Verkehr trat; Andere ſchloßen ſich an, meiſt gleichfalls

jüngere Männer in verſchiedenen Lebensſtellungen; ab und zu kamen

Fremde hinzu, die ſich länger oder kürzer in Tübingen aufhielten,

und es bildete ſich ſo ein bunter und munterer Kreis mit wechſeln

der Peripherie, der aber doch ſeinen feſten Mittelpunkt an den

Stammgäſten hatte, welche ſich jeden Abend und theilweiſe auch Mittags

zuſammenfanden, um ſich in heiterem Geſpräch von der Tagesarbeit

zu erholen. Da gab es denn in der Regel eine belebte Unterhaltung,

in der literariſche und perſönliche Mittheilungen, wiſſenſchaftliche Und
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politiſche Geſpräche, gute und ſchlechte Scherze ſich drängten; die

Gegner wurden nicht geſchont, was die kleine Univerſitätsſtadt an

Neuigkeiten bot, war ſicher hier zu finden; der Ton war der unge

zwungenſte, man ſprach ſich freimüthig, auch wohl rückſichtslos und

derb aus; aber weil man ſich im Allgemeinen ſchätzte und zuſammen

paßte, wurden Mißtöne leicht überwunden, und ein gutmüthiger

Humor wußte auch das Widrige zu verſöhnen und über die unan

genehmen Erfahrungen, von denen die meiſten Theilnehmer zu erzäh

len hatten, hinwegzuheben. Es war ein fröhliches Zuſammenleben,

eine Nachblüthe der Univerſitätsjahre, der es doch auch ſchon an

Früchten nicht fehlte, eine Zeit reich an Beſtrebungen und Planen,

an Hoffnungen, Täuſchungen und Erfolgen. Auch Schwegler trat

bald in dieſen Kreis ein und behauptete darin ſeine eigene Stellung.

Einer der Stilleren in der Geſellſchaft wurde er gewöhnlich nur dann

geſprächig, wenn die Unterhaltung eine literariſche, wiſſenſchaftliche

oder politiſche Wendung nahm, und beſonders wenn ſich eine ein

gehendere Debatte entſpann; an manchem Abend ſaß er ſchweigſam,

durch ſeine Lage verſtimmt oder mit ſeinen Arbeiten und Planen

beſchäftigt; aber doch entgieng das Geſpräch der Uebrigen ſeiner

Aufmerkſamkeit nicht, und unverſehens warf er oft ein treffendes

Wort dazwiſchen. Die Anderen ließen ihn in ſeiner Eigenthümlichkeit

gewähren; Einzelne kamen ihm perſönlich und wiſſenſchaftlich näher;

Alle achteten die Tüchtigkeit ſeines Charakters und die ſeltenen Eigen

ſchaften ſeines Geiſtes. Konnte er daher auch unter ſeinen Freunden

für die Ungunſt der ſonſtigen Verhältniſſe keinen vollen Erſatz finden,

ſo wurde es ihm doch durch den Umgang mit denſelben ohne Zweifel

weſentlich erleichtert, ſie zu ertragen. . . . .

Von Schwegler's wiſſenſchaftlicher Thätigkeit in dieſer Zeit

- zeugten zunächſt mehrere werthvolle Abhandlungen in den Theologi

ſchen Jahrbüchern. Bald aber ſollte ſich ihm eine neue und eigen

thümliche literariſche Wirkſamkeit eröffnen. Mehrere von den jünge

ren Lehrern der Univerſität, meiſt aus dem ebenbezeichneten Kreiſe,

trugen ſich ſchon länger mit dem Plan einer Zeitſchrift, welche die

Fragen der Zeit und die hervorragenden Erſcheinungen der Literatur

und der Kunſt in ähnlicher Form, aber in maaßvollerer Haltung,

als die einſt ſo bedeutenden, jetzt immer mehr einem unbeſonnenen

Radikalismus verfallenden Deutſchen Jahrbücher, beſprechen, und ſo

die fortſchreitende Wiſſenſchaft beim größeren Publikum vertreten ſollte.

Y.
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Durch die polizeiliche Unterdrückung der Deutſchen Jahrbücher ward

die Verwirklichung dieſes Planes beſchleunigt, und mit dem Juli 1843

wurden die erſten Nummern von den Jahrbüchern der Gegenwart

ausgegeben, welche erſt zu Stuttgart, ſeit 1844 zu Tübingen er

ſchienen und bis in das Jahr 1848 ſich erhielten. Für die Redaktion

wußte man keinen geeigneteren Mann zu finden, als unſern Freund,

wiewohl er unter den Begründern der Zeitſchrift an Jahren weit

der jüngſte war, und der Erfolg hat gezeigt, wie glücklich dieſe Wahl

war. Wenn die Jahrbücher der Gegenwart in der periodiſchen Li

teratur jener Zeit eine anerkannte und achtungswerthe Stellung

einnahmen, wenn ſie die Sache des wiſſenſchaftlichen, religiöſen und

politiſchen Fortſchritts mit Muth und Beſonnenheit führten, wenn

ſie viele Namen vom beſten Klang unter ihren Mitarbeitern zählten,

wenn ſie ihre Anfangs noch etwas ungelenke, literaturzeitungsartige

Geſtalt nach wenigen Monaten mit einer freieren und anſprechenderen

Form vertauſchten, ſo haben ſie dieß nicht zum geringſten Theile der

Einſicht und dem Takt ihres Herausgebers zu verdanken. Seine

eigenen Arbeiten für dieſelben, größtentheils politiſchen Fragen ge

widmet, zeigten eine ungewöhnliche publiziſtiſche Befähigung. Feſtig

keit der Grundſätze, Großartigkeit der Auffaſſung, männliche Reife

des Urtheils zeichnen ſie aus; mit geſunder Einſicht in die Natur

und die Bedingungen des Staatslebens wird jederzeit nur das Mög

liche und Lebensfähige angeſtrebt; die Darſtellung iſt klar und durch

ſichtig, die Sprache charaktervoll, würdig und beſtimmt, wo es der

Gegenſtand fordert, ſchwungvoll und ſogar glänzend; die Polemik

ſchlagend und durch die Ueberlegenheit ihres Tons und ihrer Be

weisführung nicht ſelten vernichtend. Wäre Schwegler in die Lage

gekommen, ſich in größerem Umfang und auf einem bedeutenderen

Felde der publiziſtiſchen Thätigkeit zu widmen, ſo würde er unbe

denklich den Muſterſchriftſtellern dieſes Faches zugezählt werden.

Für ihn jedoch waren dieß bloße Nebenarbeiten, als ſeinen

eigentlichen Beruf betrachtete er fortwährend den wiſſenſchaftlichen.

Um ſich hiefür eine weitere Wirkſamkeit und eine akademiſche Stel

lung zu ſichern, habilitirte er ſich im Herbſt 1843 als Privatdocent

bei der philoſophiſchen Fakultät mit einer gelungenen Abhandlung

über Plato's Gaſtmahl. Doch hatte er es zunächſt mehr auf die

ſchriftſtelleriſche, als auf die Lehrthätigkeit abgeſehen, und überdieß

ließ ſich erwarten, daß er bald, wie er wünſchte, als Repetent an
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dem evangeliſch-theologiſchen Seminar werde eintreten können. Wie

wohl aber kein Anderer gegründetere wiſſenſchaftliche Anſprüche auf

eine ſolche Verwendung hatte, als Schwegler, ſo fand doch die Ober

kirchenbehörde ſeine theologiſchen Anſichten mit der Richtung, welche

man den künftigen Kirchendienern zu geben wünſchte, zu wenig im

Einklang; und es half ihm nichts, daß er jene Anſichten nie anders,

als in ſtreng wiſſenſchaftlicher Weiſe, geäußert hatte, daß Andere zu

den gleichen Anſichten ohne Gefahr für ihre Stellung ſich bekannten,

daß die Schrift, worin er ſie zuerſt vortrug, von der competenteſten

Behörde, der theologiſchen Facultät, eines Preiſes würdig befunden

war, daß einzelne von denen, welche jetzt amtlich und außeramtlich

gegen ihn wirkten, kurz zuvor den Antrag auf ſeine Anſtellung ſelbſt

mit unterſtützt hatten: er wurde mit der Repetentenſtelle übergangen.

So empfindlich aber dieſe Maßregel unter ſeinen Verhältniſſen für

ihn ſein mußte, ſo wenig ließ er ſich dadurch entmuthigen oder von

dem geraden Wege ſeiner Ueberzeugung abdrängen; vielmehr unter

nahm er eben jetzt (18445) eine Arbeit, welche nicht allein von

ſeinem Talent, ſondern auch von ſeinem wiſſenſchaftlichen Muth einen

glänzenden Beweis liefert, ſein zweibändiges Werk über das nach

apoſtoliſche Zeitalter. Schwegler ſtellt ſich hier die Aufgabe, aus

den älteſten chriſtlichen Schriften, wie uns dieſe theils im Neuen

Teſtament, theils außer demſelben vorliegen, die Partheiverhältniſſe,

die Kämpfe und die Entwicklung der chriſtlichen Kirche, vom apoſto

liſchen Zeitalter an bis gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts,

nachzuweiſen; er will das Geſchichtsbild, deſſen Grundzüge zuerſt

Baur entworfen hatte, genauer ausführen, er will uns an der Hand

der Literatur eine Geſammtanſchauung von der innern Geſchichte

unſerer Religion in jenem Zeitraum verſchaffen. Jene poſitive Ge

ſchichtsanſicht über den Urſprung des Chriſtenthums, welche er ſchon

beim Beginn des theologiſchen Studiums angeſtrebt, und von der

er dann in ſeinem Montanismus ein bedeutendes Bruchſtück bear

beitet hatte, ſollte jetzt zwar nicht vollſtändig entwickelt werden; – die

Unterſuchung über den Stifter des Chriſtenthums war vom Plan

der Schrift ausgeſchloſſen, und Schwegler glaubte überhaupt nicht,

daß ſie ſich zu einem ſicheren Reſultat führen laſſe; auf den pau

liniſchen Lehrbegriff gieng er nicht näher ein, und die wichtigen

gnoſtiſchen Syſteme wurden nur im Vorübergehen berührt; – aber

doch ſollte, ſo weit es unſere Quellen erlauben, gezeigt werden, wie
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ſich die chriſtliche Gemeinde ſeit dem Tod ihres Sie allmählig

zur katholiſchen Kirche fortbildete, wie aus den Religionsvorſtellungen

der erſten Chriſten die Dogmatik des zweiten Jahrhunderts erwuchs.

Die Ergebniſſe dieſer Unterſuchung lagen nun aber freilich von dem

gewöhnlichen Wege weit ab. Das älteſte Chriſtenthum wollte ihr

zufolge nichts anders ſein, als die Vollendung des Judenthums,

es war Judenchriſtenthum, und näher eſſeniſch gefärbtes Judenchri

ſtenthum, Ebjonitismus. Erſt Paulus iſt es, welcher die Autonomie
und Univerſalität des Chriſtenthums zur Anerkennung gebracht hat;

aber auch nach ihm blieb der Ebjonitismus noch lange die herrſchende

Denkweiſe in der Kirche, wenn er auch ſeine ſchroffſten Anſprüche

und Grundſätze allmählig aufgab; erſt nach einem langen Kampfe

gelang es dem Paulinismus, ſo weit durchzudringen, daß das We

ſentliche ſeiner Grundſätze anerkannt wurde; doch kam er auch jetzt

noch keineswegs zur Alleinherrſchaft, das Judenchriſtenthum blieb

vielmehr ein weſentliches Element der chriſtlichen Religion, und nur

aus einer Vermittlung beider Richtungen, aus gegenſeitigen Zuge

ſtändniſſen der einen an die andere, aus einer allmähligen Ver

ſchmelzung ihrer dogmatiſchen Anſchauungen, ihrer Einrichtungen und

ihrer Grundſätze, entſtand um die Mitte und nach der Mitte des

zweiten Jahrhunderts die gemeinſame chriſtliche, oder katholiſche,

Kirche und mit ihr jene Dogmatik, welche den Gegenſatz der Par

theien in der gemeinſamen Verehrung des menſchgewordenen Logos

aufhebt. Die verſchiedenen Stufen und Wendungen dieſes Parthei

kampfs und ſeiner Vermittlung ſpiegeln ſich nicht blos in der außer

kanoniſchen, ſondern auch in der kanoniſchen Literatur ab: auch die

neuteſtamentlichen Schriften ſind Denkmale von den kirchlichen Zu

ſtänden und dem dogmatiſchen Bewußtſein verſchiedener Generationen;

die jüngſte derſelben, der zweite Petrusbrief, führt bis gegen das

Ende, das Johannesevangelium bis über die Mitte des zweiten

Jahrhunderts herab; dem apoſtoliſchen Zeitalter gehören nur die

vier wichtigſten pauliniſchen Briefe und die Apokalypſe an; zwiſchen

dieſen Grenzpunkten liegen die übrigen, theils der Darſtellung und

Vertheidigung theils der Vermittlung des judenchriſtlichen und pau

liniſchen Standpunkts gewidmeten Bücher. Dieß ſind die leitenden

Gedanken eines Werkes, deſſen Inhalt übrigens viel zu reich und

mannigfaltig iſt, als daß ſich in der Kürze eine genauere Vorſtellung

davon geben ließe. Es war zu erwarten, daß dieſe Ergebniſſe bei
-



XXVIII Lebensabrik

der überwiegenden Mehrzahl der Theologen faſt nur Widerſpruch

finden würden; und gewiß iſt Manches darin, was der Berichtigung,

der Ergänzung, der näheren Ausführung und Begründung bedurfte,

ſo richtig auch ohne Zweifel die Grundgedanken, und ſo treffend die

meiſten von den Wahrnehmungen ſind, auf die Schwegler ſeine An

ſicht geſtützt hatte. Aber das konnten ſelbſt Gegner, wenn ſie gerecht

ſein wollten, nicht läugnen, daß das „nachapoſtoliſche Zeitalter“ ein

gelehrtes, geiſtvolles, vortrefflich geſchriebenes Werk ſei, das für ſeine

Zeit eine mehr als gewöhnliche Bedeutung habe. Unſere Bewunde

rung für dieſe Leiſtung muß aber um ſo höher ſteigen, wenn wir

erwägen, daß jene 57 Bogen ſtarke Schrift in weniger als ſechs

Monaten niedergeſchrieben wurde; eine Raſchheit der ſchriftſtelleriſchen

Hervorbringung, wie ſie auch nach den umfaſſendſten Vorarbeiten

doch nur durch jenen eiſernen Fleiß, jene Leichtigkeit der Darſtellung

und jene vollendete Herrſchaft über den Stoff möglich war, deren

ſich Schwegler in einem ſeltenen Grade rühmen konnte.

Das „nachapoſtoliſche Zeitalter“ bildet in zweifacher Hinſicht

den Abſchluß von Schwegler's theologiſcher Thätigkeit: einmal, ſofern

er ſeine früheren Unterſuchungen hier vervollſtändigt zu einem Ganzen

zuſammenfaßte, und ſodann, weil er mit dieſer Arbeit wirklich von

der Theologie Abſchied nahm, um ſich andern Fächern zuzuwenden;

denn was er ſpäter dahin Einſchlagendes drucken ließ, ſeine Ausgaben

der Clementiniſchen Homilien (1847) und der Euſebianiſchen Kirchen

geſchichte (1852), das kann theils ebenſo gut zur Philologie gerechnet,

theils an allgemeiner Bedeutung, ſo verdienſtlich es auch an ſich iſt,

doch den früheren Schriften nicht an die Seite geſtellt werden.

Noch ehe der Druck des „nachapoſtoliſchen Zeitalters“ vollendet

war, ſehen wir den vielſeitigen und unermüdlichen Verfaſſer bereits

wieder mit einer neuen Arbeit auf einem weit entlegenen Gebiete

beſchäftigt, einer Ausgabe, Ueberſetzung und Erläuterung der ariſto

teliſchen Metaphyſik, welche 1847 und 1848 in vier Theilen erſchien.

Auch dieſes Werk iſt in ſeiner Art ausgezeichnet, und es wird wegen

der ſorgfältigen und ſcharfſinnigen Feſtſtellung des Textes, für welche

freilich neue handſchriftliche Hülfsmittel nicht benützt werden konnten, -

wegen der erfolgreichen Bemühungen um die Erklärung ſchwieriger

Stellen, wegen der eingehenden Entwicklung der philoſophiſchen Be

griffe, auch neben dem gleichzeitig erſchienenen Commentar von Bonitz,

mit dem es ſich vielfach berührt und ergänzt, immer geſchätzt werden.
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Um die gleiche Zeit (1847) erſchien ferner als ein Theil der Stutt

garter Encyklopädie Schwegler's kurze Geſchichte der Philoſophie,

welche ſich durch die geiſtreiche, lichtvolle und überſichtliche Behand

lung ihres Gegenſtandes ſolchen Beifall erwarb, daß im Lauf von

zehn Jahren drei ſtarke Auflagen von zuſammen 7000 Exemplaren

nöthig wurden; die letzte derſelben beſorgte Prof. C. Köſtlin unmit

telbar nach dem Tode des Verfaſſers, unter Benützung ſeines Nach

laſſes. In der letzten Zeit iſt auch eine engliſche und eine däniſche

Ueberſetzung erſchienen.

Im Februar 1846 unterbrach Schwegler ſeine Arbeiten, um

einen lange gehegten Wunſch zu verwirklichen, zu deſſen Ausführung

ihm ſein „nachapoſtoliſches Zeitalter“ die Mittel verſchaffte, eine

Reiſe nach Italien. Ein fünfmonatlicher Aufenthalt in dieſem klaſ

ſiſchen Lande, den er aufs Gewiſſenhafteſte benützte, gewährte ihm

reiche Anregung und Belehrung. Nachdem er Mailand, Parma,

Bologna, Florenz und andere merkwürdige Punkte Oberitaliens be

ſucht hatte, verweilte er längere Zeit in Rom, mit antiquariſchen

und Kunſtſtudien eifrig beſchäftigt; von da gieng er nach Neapel,

machte in der Junihitze ohne Schaden für ſeine Geſundheit zu Pferde

die beſchwerliche Reiſe um die ſiciliſche Küſte, und kehrte über Flo

renz, Venedig und München zurück. Neben der Kenntniß von Land

und Leuten, und neben der Erweiterung ſeiner Kunſtanſchauungen,

hatte er es bei dieſer Reiſe namentlich auf Vorſtudien für eine rö

miſche Geſchichte abgeſehen, deren Plan in Rom ſelbſt bei ihm vollends

zur Reife gedieh; wäre dieſe vollendet, ſo dachte er auf ſeinen Jugend

gedanken, die Bearbeitung der byzantiniſchen Periode, zurückzukommen,

und wenn ihm das Schickſal ein längeres Daſein vergönnt hätte, ſo

war er ohne Zweiſel dieſen beiden Aufgaben, von denen jede ein

gewöhnliches Menſchenleben ausfüllen könnte, gewachſen. Von den

Italienern ſelbſt war er wenig erbaut, und über den moraliſchen

Zuſtand der römiſchen und ſüditalieniſchen Bevölkerung machte er ſich

keine Illuſionen. So ſchreibt er z. B. aus Neapel: „Im Ganzen

iſt Neapel hinter meiner Erwartung zurückgeblieben, und der ſchurkiſche

Charakter des Volks, von dem man ſich in der Ferne gar keinen

Begriff machen kann, verbittert dem Fremden jeden längern Aufent

halt. Ueberhaupt ſind die Apologieen und Lobpreiſungen des italie

niſchen Volkscharakters, wie ſie neuerdings Mode geworden, nament

lich durch Mittermaier's Buch, eitel erlogenes Zeug und eine
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Deutſchmichelei: wenn man die dürre und nackte Wahrheit ſagen

will, ſo ſind die Italiener durch die Bank – höchſtens etwa die

Toscaner ausgenommen, die geiſtig und moraliſch höher ſtehen –

Schufte. Dieſe Unredlichkeit im Handel und Wandel, dieſe moraliſche

Unzuverläſſigkeit, dieſe Rohheit und Ignoranz, dieſes Gemiſch von

Bigotterie und Frivolität, worauf man überall ſtößt, flößt dem Deut

ſchen bald einen gründlichen Ekel ein; ich wenigſtens habe das Volk

vollkommen ſatt. Vorgeſtern wurde ich von einem gemeinen Kerl,

der ſich mir als Cicerone für das ſog. Grab. Virgil's aufdringen

wollte, den ich aber abwies, weil ich den Weg gut kannte und ſchon

einmal dort geweſen war, faſt geprügelt und auf's Empörendſte in

ſultirt, als ich ihm ein Trinkgeld verweigerte. S. erzählte mir, daß

dergleichen hier unzähligemale vorkomme und er ſelbſt vor einigen

Wochen von einem Fiaker, dem er eine Ueberforderung abſchlug, mit

Steinen geworfen worden ſei. Bei der Polizei zu klagen, hilft

nichts, wenn man den Polizeibeamten nicht beſticht. Deutſche, die

ſeit längerer Zeit hier leben, können mir nicht genug ſagen von der

entſetzlichen Corruption, die durch alle Stände geht. Alles, Alles

iſt hier feil, und umgekehrt, ohne Geld iſt nichts zu erreichen, nicht

einmal das einfachſte Recht.“ Es verſteht ſich, daß er ſelbſt dieſe

Urtheile, welchen man den Unmuth deutlich anfühlt, nicht für mehr

als für das Ergebniß ſeiner perſönlichen Erfahrungen und Erkundi

gungen ausgegeben, daß er ſchwerlich jedes Wort darin vertreten,

oder ihre Allgemeingültigkeit, namentlich in Betreff der Bewohner

von Oberitalien, behauptet haben würde; hier führen wir ſie zunächſt

nur als einen Beweis ſeiner Mißſtimmung und des Eindrucks an,

welchen er von den Italienern erhalten hatte. Beſonders widerwärtig

war ihm die volksthümliche Erſcheinung des dortigen Katholicismus,

und es war inſofern eine doppelt verlorene Mühe, die ſich einige

römiſche Geiſtliche gaben, ihn zur katholiſchen Kirche zu bekehren.

„Der Anblick des italieniſchen Fetiſchdienſtes,“ heißt es in dem ſchon

erwähnten Briefe, „hat meine antitheologiſche Schärfe um Vieles

vermehrt;“ und eine Beſchreibung der Feſtlichkeiten in der Charwoche,

die ihn im Uebrigen lebhaft intereſſirten, ſchließt nach Erwähnung

der Peterskirchenbeleuchtung und der Girandola mit den Worten:

„Mit dieſen Spektakelſtücken ſchloß die ſog. heilige Woche, die ei

gentlich in Rom ein ununterbrochenes Spektakelſtück, ein bloßer Ge

genſtand neugieriger Schauluſt, eine Reihe von Ceremonien ohne
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Andacht und religiöſe Weihe iſt.“ Das moderne Rom ließ ihn über

haupt ziemlich kalt; nur das alte Rom, fand er, verleihe dem jetzigen

einen eigenthümlichen Glanz und Reiz, und allen Spuren der alten

Geſchichte und Kunſt gieng er mit jener Raſtloſigkeit nach, mit der

er alles zu verfolgen pflegte, was er einmal ergriffen hatte. In

dem jetzigen Italien ſprach ihn weit am Meiſten Florenz an, die

einzige italieniſche Stadt, von der er rühmt, daß er gerne dort ge

weſen ſei. Der gefällige Charakter der Einwohner, die Wohlfeilheit

des Lebens, die ſchöne Lage des Ortes, der Reichthum an Kunſt

ſchätzen und hiſtoriſchen Erinnerungen machte dieſe Stadt für ihn zu

einem höchſt angenehmen Aufenthalt. Mit den Deutſchen in Italien

war er im Allgemeinen, ſo weit er ſie kennen gelernt hatte, gleichfalls

nicht zufrieden, und nur Wenige waren darunter, die einen ſo wohl

thuenden Eindruck auf ihn machten, wie der alte treffliche Maler

Reinhard. Seine perſönlichen Erfahrungen waren auch hier nicht

günſtig; gerade in Rom, wo er am meiſten mit Deutſchen in Ver

kehr gekommen war, hatte er zwar mehr als Einen wackern und ge

bildeten Mann getroffen, zugleich hatte er aber auch in dem Treiben

der gelehrten Coterieen ſo viel Menſchliches entdeckt, daß ſeine Mei

nung von denſelben nicht wenig herabgeſtimmt wurde. So groß auch

der geiſtige Gewinn der Reiſe war, ſeine Anſicht von den menſch

lichen Dingen und ſeine Gemüthsſtimmung war dadurch nicht heiterer

geworden. - - -

Leider fand er aber auch im Vaterland für ſeine Perſon keine

erfreulichen Verhältniſſe. Die Furcht vor Allem und die Gereiztheit

gegen Alles, was man Hegelianer nannte, hatte eben damals in

Württemberg in den maaßgebenden Kreiſen ihren Höhepunkt erreicht;

von verſchiedenen Seiten und aus verſchiedenen Beweggründen wurde

dieſe Stimmung, nicht immer mit den löblichſten Mitteln, genährt

und benützt; Schwegler ſelbſt und mehrere von ſeinen nähern Freun

den hatten in den letzten Jahren unter derſelben empfindlich zu leiden

gehabt, und auch für die Zukunft ſchienen ſich ihm keine beſſeren

Ausſichten zu eröffnen. Um ſeinen weitſchichtigen wiſſenſchaftlichen

Arbeiten mit der nöthigen Muße obliegen zu können, wünſchte er

ſich ſehnlich eine äußere Stellung, die ihn in ſeiner Exiſtenz wenig

ſtens nothdürftig ſicherte und ihm die Nothwendigkeit eines raſchen

literariſchen Erwerbs erſparte; um ſeinerſeits nichts zu verſäumen,

widmete er ſich mit verſtärktem Eifer der akademiſchen Thätigkeit;

-
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aber ſelbſt die beſcheidenſten Wünſche fanden längere Zeit keine Er

füllung; erſt zu Ende des Jahres 1847 eröffnete ſich ihm die unter

geordnete Stelle eines Bibliothekars an dem evangeliſchen Seminar,

und erſt das Jahr 1848 brachte ihm (den 4. Juli) durch ſeine Er

nennung zum außerordentlichen Profeſſor für römiſche Literatur und

Alterthümer die längſt verdiente Anerkennung. Von jetzt an hatte

er keinen Grund mehr, über ſeine äußere Stellung zu klagen: er

hatte, was er zunächſt bedurfte, ein beſcheidenes, aber doch ſorgen

freies Auskommen, einen akademiſchen Wirkungskreis, Muße für

ſeine Arbeiten; er durfte ſich ohne Zweifel noch immer auf Kämpfe

gefaßt machen, er war vielleicht fortwährend mißliebig, aber ſeine

Lage war doch nicht mehr die eines Znrückgeſetzten, eines Verfolgten.

Leider hatten aber ſeine bisherigen Erlebniſſe nur zu tiefe Spuren

in ſeinem Gemüthe zurückgelaſſen, und manche Umſtände waren dazu

angethan, die alte Mißſtimmung wach zu erhalten und neue zu

erzeugen. - -

In erſter Linie ſteht unter dieſen der Gang der öffentlichen

Angelegenheiten. Die überwältigende Bewegung des Jahrs 1848

mußte einen Mann von Schweglers politiſchem Sinn, welcher die

Begeiſterung für Größe und Freiheit des Vaterlandes zwar zur Schau

zu tragen verſchmähte, für den ſie aber nur um ſo mehr innerſte

Herzensangelegenheit war, einen Mann, der bis dahin auch perſönlich

ſo viel zu ertragen und zu kämpfen gehabt hatte, aufs Tiefſte er

greifen. Aber auch jetzt bewährte ſich die Stärke ſeines Charakters

und die Ueberlegenheit ſeines politiſchen Blickes: ſo lebhabt er wünſchte,

daß jene Bewegung zu einem heilbringenden Ziele führe, ſo täuſchte

er ſich doch keinen Augenblick über die vorhandenen Hinderniſſe und

Gefahren. Faſt noch in den Märztagen ſelbſt, und noch vor dem

Zuſammentritt des Frankfurter Parlaments, ſprach er es in den

Jahrbüchern der Gegenwart wiederholt aus, daß die Lage Deutſch

lands eine furchtbar ernſte und gefahrdrohende ſei, er trat den Täu

ſchungen der herrſchenden Meinung mit aller Verſtandesſchärfe ent

gegen, er bat und beſchwor, das Nothwendige unverweilt zu thun

und mit dem Möglichen ſich zu begnügen, vor Allem nach Einheit

und Macht zu ſtreben, und die Sorge für größere Freiheit, wenn

nöthig, der Zukunft zu überlaſſen. Er ſelbſt verbarg es nicht, ſo

ſehr er damit anſtoßen mußte, daß ihm die einfache monarchiſche

Einheit, mit Preußen an der Spitze, das Liebſte wäre; da er ſich
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aber von der Unausführbarkeit dieſes Planes überzeugte, ſprach er

ſich für den Siebzehnerentwurf aus. Mochte ihn aber auch die ſpätere

Wendung der deutſchen Frage weniger überraſchen, als die Meiſten,

ſo traf ſie ihn darum doch nicht weniger ſchmerzlich. Der Schiff

bruch aller der Hoffnungen, deren auch der Nüchternſte bei dem

ſtürmiſchen Aufflammen des Volksgeiſtes und dem plötzlichen Um

ſchwung aller Verhältniſſe ſich nicht erwehren konnte, die ſteigende

Macht der kirchlich-politiſchen Reaktion, die ſittliche Erſchlaffung,

welche der leidenſchaftlichen Erhebung ſo raſch folgte, die Gleichgül

tigkeit der Gegenwart gegen die ideellen Intereſſen laſtete ſchwer auf

ihm; ſeine Urtheile über die Menſchen wurden immer herber, ſeine

Anſicht vom menſchlichen Leben, ſeine Erwartungen über die Zukunft

unſeres Volks immer trüber. Dazu kamen manche unangenehme

Erfahrungen in ſeinem Amte: er klagte über den Stand der würt

tembergiſchen Philologie, über die laue Aufnahme ſeiner Vorſchläge

zur Abhülfe, über die Vernachläßigung der philoſophiſchen und hu

maniſtiſchen Studien, er hatte auch perſönlich manche Verdrießlich

keiten, die er ohne Zweifel ſchwerer nahm, als ſie es verdienten. Auch

die geſelligen Verhältniſſe ſeines Wohnortes befriedigten ihn immer

weniger: von den alten Freunden waren viele im Laufe der Zeit

abgegangen, manches erfreuliche Verhältniß war durch die politiſchen

Gegenſätze oder durch ſonſtige Umſtände geſtört worden, und neue

Verbindungen anzuknüpfen, welche über das Alltägliche hinausgiengen,

fühlte er wenig Neigung. Was ihm aber, vollends in der kleinen

und ziemlich einförmigen Stadt, allein einen Erſatz geben konnte,

und was ihn auch mit Andern in einem lebhafteren Verkehr erhalten

haben würde, die eigene Häuslichkeit, fehlte ihm. Nicht als ob er

an ſich keinen Sinn dafür gehabt hätte; aber früher ſtand ſeine

äußere Lage allen Wünſchen, die ſich etwa nach dieſer Seite hin

neigten, im Wege, und ſpäter ſagte er ſich wohl bisweilen, er ſollte

eine Frau haben, aber er nahm nie einen ernſtlichen Anlauf, um

ſich eine zu ſuchen. So kam es, daß er ſich mehr und mehr auf

ſich ſelbſt zurückzog, daß er ſchweigſam und der Geſelligkeit entfremdet

ſelbſt die bewährten Freunde nur noch ſelten aufſuchte, daß die düſtere

Ahnung eines frühen Todes in ihm aufſtieg. Fernerſtehende mochten

ihn in dieſer Zeit wohl für eine kalte Natur halten; ſeine näheren

Freunde wußten, daß er ſeinem eigentlichen Weſen nach ein weit

weicheres Herz hatte, als man bei ihm geſucht hätte, und daß die

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. - C -
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Kämpfe und Verſtimmungen vieler Jahre nöthig geweſen waren, um

ihm die ſchroffe und abſtoßende Haltung aufzuprägen, welche er jetzt

zu behaupten pflegte.

Je weniger ihm aber in dem letzten Abſchnitt ſeines Lebens die

Außenwelt bot, um ſo ausſchließlicher vergrub er ſich in die wiſſen

ſchaftlichen Arbeiten, die ſein einziger Genuß waren, um ſo vollſtän

diger concentrirte er vor Allem ſeine ganze Kraft in ſeiner römiſchen

Geſchichte. Daß er ſich dieſes Thema gewählt hatte, mußte von

Allen, die ihn kannten, als ein ſehr glücklicher Griff, oder richtiger,

als ein Beweis wiſſenſchaftlicher Selbſtkenntniß betrachtet werden.

Denn wenn ihn überhaupt ſeine ungewöhnliche Arbeitskraft, ſein

umfaſſendes, treues Gedächtniß, ſeine geiſtvolle Combinationsgabe,

ſein ſcharfes und ſicheres Urtheil, ſeine Uebung in kritiſchen Unter

ſuchungen, die Klarheit ſeines Denkens und die Claſſieität ſeiner

Sprache vor vielen zum Hiſtoriker befähigten, ſo lag gerade im rö

miſchen Weſen ſo Manches, was ſeiner eigenen Natur wahlverwandt

- war, daß ſich für die Darſtellung des römiſchen Volkes und ſeiner

Geſchichte das Bedeutendſte von ihm erwarten ließ. Dieſe Erwartung

iſt auch durch das Werk, deſſen dritter Band leider bereits von einem

Andern herausgegeben werden mußte, in vollem Maaße erfüllt wor

den. Einer von den Vorzügen fehlt dieſer römiſchen Geſchichte

allerdings, die eine andere gleichzeitig erſchienene auszeichnen; er fehlt

ihr aber nach dem Plan und der Abſicht ihres Verfaſſers, weil er

mit andern, welche er anſtrebte, unvereinbar war. Sie will kein

populäres Werk ſein, ſie gibt nicht blos die Reſultate der gelehrten

Forſchung, für das Bedürfniß der größeren Leſewelt ausgemünzt,

ſondern die gelehrte Forſchung ſelbſt in einer Vollſtändigkeit und

quellenmäßigen Urkundlichkeit, welche nichts zu wünſchen übrig läßt.

Sie giebt dieſelbe aber zugleich in einer ſo durchſichtigen Geſtalt und

mit ſolcher Beherrſchung des maſſigen Stoffes, ſie weiß uns mit ſo

ſicherer Hand durch das Sagengewirre der älteſten Zeit zu geleiten,

mit ſo ſicherem Takt das Wahrſcheinliche von dem Unglaubwürdigen

zu unterſcheiden, in der religiöſen und rechtlichen Entwicklung des

römiſchen Volkes, in den Standes- und Verfaſſungskämpfen die

treibenden Kräfte und Intereſſen mit ſo tiefem Verſtändniß heraus

zufinden, von den inneren und äußeren Verhältniſſen eine ſo klare

Anſchauung zu gewähren, daß es jedem Freund dieſer Studien höchſt

ſchmerzlich ſein muß, ein ſo großartig angelegtes und ſo meiſterhaft
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ausgeführtes Gebäude als Ruine daſtehen zu ſehen. Und wie ſich

Schwegler als Schriftſteller immer vollſtändiger des Gebietes be

mächtigte, deſſen akademiſche Vertretung ihm anvertraut war, ſo war

auch der Umfang und der Erfolg ſeiner Vorleſungen im Wachſen.

Neueſtens erſt war ihm neben der Philologie noch das Fach der

alten Geſchichte übertragen worden, und von dieſem gerade durfte

man ſich bei ihm beſonders viel verſprechen. Noch am Morgen des

5. Januar 1857 von 8–9 Uhr hielt er ſeine Vorleſung in ge

wohnter Weiſe, ohne daß ſeine Zuhörer die geringſte Störung in

ſeinem Befinden bemerkt hätten. Eine halbe Stunde ſpäter fand

man ihn in ſeinem Arbeitszimmer bewußtlos auf dem Boden liegend;

ein Nervenſchlag hatte ihn getroffen, und es gelang den ſchnell her

beigerufenen Aerzten nicht mehr, ihn ins Bewußtſein zurückzurufen; - -

bald zeigte ſich ſein Zuſtand hoffnungslos, und am Morgen des

folgenden Tages erloſchen die letzten Zuckungen des entweichenden

Lebens. Den 9. Januar wurde die entſeelte Hülle zur Erde be

ſtattet. Die allgemeinſte Theilnahme und Trauer folgte dem Früh

geſchiedenen, der ſo plötzlich und erſchütternd hinweggerafft war.

Welcher jähe Schlag, dieſer Tod eines Mannes, der geiſtig ſo be

deutend, körperlich ſo geſund, kaum erſt in die Jahre des kräftigſten

Wirkens eingetreten war! Wie Vieles hätte er mit ſeinem ſeltenen

Talent, ſeinem reichen Wiſſen, ſeinem raſtloſen Fleiß, ſeiner, wie es

ſchien, faſt unverwüſtlichen Arbeitskraft leiſten können! Wie Vieles

hat er aber auch geleiſtet! In einem Lebensalter, in welchem die

Meiſten ſich aufs Lernen und Aufnehmen zu beſchränken allen Grund

haben, hatte er ſich bereits durch eigene Forſchungen eine bleibende

Stelle in der Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Theologie errungen,

und als er ſich einem zweiten Gebiete zuwandte, erreichte er auch

hier in weniger als einem Jahrzehend Erfolge, wie ſie ſonſt nur der

Preis einer langen wiſſenſchaftlichen Thätigkeit zu ſein pflegen. So

erhielt dieſes kurze und äußerlich ziemlich einfache Gelehrtenleben eine

dauernde Bedeutung, und ſo lange die deutſche Wiſſenſchaft fortlebt,

wird unter den Männern, durch deren hingebende Arbeit ſie aufgebaut

wurde, Schweglers Name mit Ehren genannt werden. -

Schwegler's äußere Erſcheinung – wir laſſen hier einen unſerer

Freunde reden – brachte dem erſten Blick das Herbe in ſeinem

Charakter entgegen; ein finſterer Zug über den Augen, die ſtarken

Backenknochen, der ſtreng geſchloſſene Mund ſprachen Härte, ſtolzes
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Beharren in ſich aus; dazu ſtimmte die gelbliche Farbe des glatt ge

haltenen Geſichts, der gedrungene Wuchs von mehr als mittlerer

Größe, die feſte Muskeltextur und eine zur Gewohnheit gewordene

ſteife Haltung des linken Arms im Gehen. Wer den einſamen Spa- -

ziergänger nicht kannte, mochte ihn wohl für einen ſtrengen und

herriſchen Beamten halten; in Italien wurde er, wie er ſcherzend

ſelbſt erzählte, öfters für einen böhmiſchen Officier angeſehen. Sah

man aber näher in ſeine Züge, wurde er einmal in Geſellſchaft ge

ſprächig, mittheilſam, ſo las man auch alsbald auf der klaren, be

deutenden Stirne, die unter den hellbraunen Haaren ſich wölbte, im

feinen Umriß der regelmäßigen Naſe, in der gefälligen und beredten

Bildung der Lippen, der angenehmen, faſt claſſiſchen Ausrundung

des Kinns die tiefe Intelligenz, die Idealität bei aller Nüchternheit,

den Beruf und die Gewohnheit künſtleriſchen Bildens in geiſtigen

Sphären; das lichte blaue Auge blickte, wenn das Eis der Strenge

geſchmolzen war, wohlwollend, humoriſtiſch, und ein eigenthümlich

weicher Klang der hellen, etwas hohen Stimme, den man namentlich

dann hörte, wenn er auf Mahnungen zu erfriſchendem Lebensgenuß

mit kurzen Worten der Reſignation antwortete, verrieth deutlich genug,

daß unter dem Stolze, der Bitterkeit, doch eine rührende Weichheit

des Herzens, Liebe und Bedürfniß der Liebe, Sehnſucht nach Auf

ſchließung, offener Weltſinn verborgen war. Nur ein Theil ſeines

Weſens kam im Verlauf ſeines Lebens zu freier Entfaltung, Anderes,

was in ſeiner Natur gleichfalls angelegt war, iſt durch den Gang

ſeiner Entwicklung und die Ungunſt der Verhältniſſe theilweiſe zu

rückgedrängt worden; aber was er der Welt von ſeinem reichen gei

ſtigen Leben mittheilen konnte, das wird für die Zukunft nicht ver

loren ſein, und ſeine Freunde werden ihm ſo, wie er war, mit ſeinen

Vorzügen und ſeinen Schwächen, mit den lichten und den trüberen

Seiten ſeiner Perſönlichkeit, ein treues Andenken bewahren.
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Neunundzwanzigſtes Buch.

Das erſte Decemvirat und die Zwölftafelgeſetzgebung*).

1. Im Jahr 300 d. Stadt war der von dem Tribunen Teren

tilius ausgegangene Vorſchlag einer Verbeſſerung und geſetzlichen

Aufzeichnung des geltenden Rechts zum Beſchluß erhoben worden.

Daß beide Stände ſich zu dieſem Beſchluſſe vereinigten, beweist,

wie ſehr für ſie beide eine Reform des beſtehenden Rechtszuſtands

Bedürfniß war. -

Für die Plebs war ſie es vorzüglich aus dem Grunde, weil

das geltende Recht nicht ſchriftlich aufgezeichnet, ſondern eine unter

den Patriciern ſich forterbende mündliche Ueberlieferung war. Ge

ſchriebene Geſetze, ein der öffentlichen Kenntniß zugängliches Geſetz

buch gab es nicht. Zwar werden von ſpäteren Schriftſtellern „könig

liche Geſetze“ (leges regiae) angeführt; es gab ſogar, unter dem

Namen „papirianiſches Recht“, eine eigene Sammlung dieſer Geſetze,

deren freilich erſt in ſehr ſpäter Zeit Erwähnung geſchieht. Allein -

an die Authentie dieſer ſogenannten königlichen Geſetze iſt im Ernſte

nicht zu denken; überdieß ſind faſt alle Geſetze, die aus der papiri

ſchen Sammlung citirt werden, nicht civilrechtlichen, ſondern ſacralen

Inhalts *). Daß es vor der Geſetzgebung der zwölf Tafeln kein

1) Huschke, incert. auct. magistratuum et sacerd. p. r. expos. 1829.

p. 42–51. Pernice, duodecim leges, in Erſch und Grubers Encyclop.

Sect. I. Bd. 28. 1836. S. 316–322. Haeckermann, de legislatione

decemvirali, Greifsw. 1843. Die übrige Litteratur über die Decemviralgeſetz

gebung findet ſich, ſoweit ſie nicht veraltet iſt, im Verlaufe dieſer Unterſuchung an

geführt; die ältere, jetzt großentheils antiquirte Litteratur ſ. bei Haubold Instit.

jur. rom. ed. Otto 1826. Tom. II. p. 1–10. Dirkſen Zwölftafelfragm.

S. 23 ff. Pernice a. a. O. -

2) Mehr über die leges regiae und das jus Papirianum ſ. o. Bd. I, 23 ff.

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. 1
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geſchriebenes Recht gegeben hat, bezeugt beſonders Dionyſius, der

über die Motive der terentiliſchen Rogation Folgendes bemerkt *):

„es gab damals bei den Römern weder ein für alle Bürger ohne

Unterſchied geltendes Recht, noch Gleichheit vor dem Geſetz *); noch

auch waren alle Rechtsſatzungen ſchriftlich aufgezeichnet. Sondern

in der älteſten Zeit ſprachen die Könige Recht nach ihrer Ueber

zeugung*); was ſie für recht und billig erachteten, das galt als

Geſetz. Als das Königthum aufhörte, gieng mit den übrigen Ob

liegenheiten deſſelben auch das Richteramt auf die jährlichen Conſuln

über; vor ſie wurden alle Rechtshändel zur Entſcheidung gebracht.

Ihre Entſcheidungen richteten ſich meiſt nach den Präjudicien ihrer

Amtsvorgänger, welche aus dem Patricierſtande hervorgegangen waren“).

Nur in den geiſtlichen Schriften ") war einiges ganz Wenige auf

gezeichnet, was Geſetzeskraft hatte; doch hatten davon nur die Pa

tricier Kenntniß, wegen ihres Aufenthalts in der Stadt. Die große

Menge der Händler und Ackerbauern dagegen war damit unbekannt,

weil ſie nur zeitweiſe zu den Märkten in die Stadt kam.“

Dieſe Darſtellung des Dionyſius bedarf zwar inſofern einer

1) Dionys. X, 1. p. 627, 20.

2) Oünto yae rör' jv oür' govoula nagá 'Pouaos oür iomyoga – Dionys.

a. a. O. - - " - ,

3) Daſſelbe ſagt Dionyſius IV, 25. p. 228, 45: „Die Könige vor Servius

Tullius ließen alle Proceſſe und Rechtsſtreitigkeiten vor ihren Richterſtuhl bringen,

und entſchieden ſie nach ihrer Sinnesweiſe (o ned a roö ßaouei, änáoa: jlovy

Äp' éavroö. äys» räg öxas, xa rävra ta SyxMºuara räre da xa rä xová 7tgó,

rövéavröv rgöttov öxaor), Servius Tullius dagegen behielt ſich nur die Staats

verbrechen zu eigener Entſcheidung vor, für die Privatproceſſe ſtellte er Privat

leute als Richter auf, denen er die Geſetze, die er gegeben hatte, als Richtſchnur

anwies.“

4) Der Vulgattert des Dionyſius lautet hier ſo: rorov Jera uèv tola

roig énergórtog röv dgxóvrov aggvöyv nösevvuévcov axóMov8a jv ën rag gezäg.

Die letzten Worte ſind aus dem Cod. Vat. folgendermaßen wiederherzuſtellen:

deugvöyv änoôexvvuévoy in räg exag dieóMov8a jv. Aber auch rosétergöttog

ſcheint eine verdorbene Lesart zu ſein. Reiske hat dafür roi rgênois in den

Tert geſetzt, was er ſo interpretirt: jurisdictio sequebatur plerumque magistra

tuum jusdicentium mores; ut eorum quisque esset aut aequior aut impor

tunior, remissior aut severior, ita jus dicebat. Vielleicht iſt rais Entreonais

zu ſchreiben; nºtgott, kommt auch ſonſt in der Bedeutung: „(ſchieds-)richterliche

Entſcheidung“ vor, z. B. Demosth. Orat. XXXIII. § 14. 16. -

5) Evisgais 6ßlog – es ſind ohne Zweifel die commentarii pontificum

gemeint, ſ. o. Bd. I, 32 f.
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Einſchränkung, als die Rechtspflege damals nicht ausſchließlich in

den Händen der Patricier war. Die Plebs hatte in der älteſten

Zeit ihre eigenen Civilgerichte, vor denen die privatrechtlichen Strei

tigkeiten zwiſchen Plebejern und Plebejern verhandelt wurden).

Es wird bei dieſen Proceſſen nach dem unter den Plebejern her

kömmlich geltenden Rechte, und gewiß nach freieren Formen, als

unter den Patriciern gebräuchlich waren, verfahren und entſchieden

worden ſein. Das aber iſt richtig, daß alle privatrechtlichen Strei

tigkeiten zwiſchen Plebejern und Patriciern vor die patriciſchen Ge

richte kamen *). Die Einleitung des Proceſſes gehörte vor den

Conſul, die Unterſuchung und Entſcheidung vor die patriciſchen

Richter; rechtlichen Rath gaben die patriciſchen Pontifices. Die

Strafrechtspflege endlich ſtand, wie es ſcheint, ausſchließlich den

patriciſchen Magiſtraten zu. -

Es begreift ſich, daß dieſer Rechtszuſtand mit großen Nach

theilen für die Plebs verbunden war. Der Mangel eines feſtbe

ſtimmten, der öffentlichen Kenntniß zugänglichen Rechts ließ der

Willkühr der patriciſchen Magiſtrate einen gefährlichen Spielraum,

und es mag zu einer Zeit, in welcher ſich beide Stände als Partheien

gegenüberſtanden, von dieſer Willkühr nicht ſelten ein partheiiſcher

Gebrauch gemacht worden ſein. Der patriciſche Magiſtrat konnte

ein und daſſelbe Vergehen bei dem Einen leicht, bei dem Andern

übermäßig ſtreng ahnden, ohne daß der Mißhandelte den partheiiſch

richtenden Conſul der Ungerechtigkeit hätte zeihen können. In Zeiten

der Aufregung und politiſchen Partheiung gibt nur der Buchſtabe

des Geſetzes eine gewiſſe Bürgſchaft gegen richterliche Willkühr.

Darum haben auch die Griechen jederzeit geſchriebene Geſetzgebungen

für das Palladium der bürgerlichen Freiheit und Gleichheit (der

Demokratie) angeſehen *), und es hat denſelben Grund, wenn ein

1) S. o. II, 276 Anm. 2.

2) Vgl. z. B. Liv. II, 27: Appius, quam asperrime poterat, jus de cre

ditis pecuniis dicere. Und weiter unten: quum in jus duci debitorem vidis

sent, undique convolabant, neque decretum exaudiri consulis prae strepitu -

et clamore poterat. Dionys. IX, 19. p. 645, 20 ff. Auch die Criminalklage

eines Plebejers gegen einen Patricier konnte nur bei dem Conſul anhängig ge

macht werden Liv. III, 13. Dionys. X, 7. p. 633, 7 ff.

3) Eurip. Suppl. v. 430 ff. ed. Dind) Aesch. adv. Ctesiph. § 6. An

doc.de myster. § 85. C. Fr. Hermann Gr. St. A. (3te Aufl) § 54, 4.

1 *
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großes Volk der neuern Zeit ſich in ſeiner Rechtspflege ſo peinlich

ſtreng an den Buchſtaben des Geſetzes hält.

2. Ein zweiter Uebelſtand, der nicht blos den Plebejern, ſondern

auch den Patriciern eine Reform des beſtehenden Rechtszuſtandes

und die Einführung eines gemeinen Landrechts wünſchenswerth

machen mußte, war die Rechtsverſchiedenheit, die zwiſchen Bürger

ſchaft und Gemeinde beſtand. Die Tradition berichtet einſtimmig,

der Hauptzweck der Zwölftafelgeſetzgebung ſei geweſen, gleiches Recht

für beide Stände einzuführen *): worin die Vorausſetzung liegt, daß

ſie vorher verſchiedenes Recht hatten. Es iſt dieß aber auch ohne

hin vorauszuſetzen, ſchon wegen des engen Zuſammenhangs, in

welchem das bürgerliche Recht der Patricier mit ihrem Jus Sacrum

ſtand: denn an dem letztern hatte die Plebs, wie überhaupt an der

römiſchen Staatsreligion, keinen Antheil *): die Patricier bewahrten

es als Geheimniß. Dieſe Rechtsverſchiedenheit, die beide Stände

von einander trennte, bezog ſich wohl weniger auf die Rechtsbegriffe

und das materielle Recht, (denn der größere Theit der patriciſchen

Bürgerſchaft gehörte demſelben Volksſtamme an, wie die Plebs), als

auf das Rechtsverfahren, das bei den Patriciern mit peinlicher Ge

nauigkeit regulirt war, und eine unüberſteigliche Scheidewand zwiſchen

der Rechtspraxis beider Stände bildete. Doch haben ohne Zweifel

auch in Beziehung auf das materielle Recht trennende Schranken

beſtanden, die dem gegenſeitigen Verkehr der Stände Hinderniſſe in

den Weg legten, und manche Art von Rechtsgeſchäften zwiſchen

Patriciern und Plebejern vielleicht geradezu unmöglich machten, und

dem gegenſeitigen Verkehr der Stände Hinderniſſe in den Weg

ſtellten. Niebuhr vermuthet ſogar, in Beziehung auf den Grund

beſitz habe vor der Decemviralgeſetzgebung kein Commercium zwiſchen

beiden Ständen beſtanden, und es ſei bis dahin einem Patricier

nicht möglich geweſen, plebejiſches Grundeigenthum durch Ankauf

1) Vgl. die oben II, 572, Anm. 4. aus Dionyſius angeführten Stellen, zu

denen aus Livius folgende hinzugefügt werden können III, 31: legum latores,

qui ntrisque utiliaferrent, quaeque aequandae libertatis essent, sinerent

creari. c. 34 – wo die Decemvirn ſagen: se omnibus, summis infimisque, jura

aequasse. c. 61: aequatis legibus. c. 63: ita demum aequatas leges, si

sua quisque jura ordo teneat. c. 67: Sub titulo aequandarum legum.

2) S. o. Bd. I, 636 f.
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zu erwerben!). Und vielleicht war der Unterſchied der Stände nicht

einmal der einzige, der eine Verſchiedenheit des Rechts zur Folge

hatte: es mag außerdem noch manche ſtörende Rechtsverſchiedenheit

zwiſchen den verſchiedenen Beſtandtheilen der Nation obgewaltet

haben: eine Spur davon hat ſich auch in den Ueberreſten der zwölf

Tafeln erhalten *). Ja es läßt ſich ſelbſt ſogar in Beziehung auf

die patriciſche Bürgerſchaft die Frage aufwerfen, ob zwiſchen den

Stämmen verſchiedener Herkunft, aus denen ſie beſtand, damals

ſchon alle Rechtsverſchiedenheit ausgeglichen war. Dieſe Verſchie

denheit des geltenden Rechts, die auf den Wandel und Verkehr nur

eine nachtheilige Wirkung ausüben konnte, durch Entwerfung und

Einführung eines gemeinen Landrechts aufzuheben, war die Aufgabe

und der Zweck der Decemviralgeſetzgebung.

3. Es fragt ſich nun, war dieß ihr einziger Zweck? war ihr

Abſehen nur auf die Entwerfung eines Geſetzbuchs, auf eine Re

1) R. G. II, 316 fg. 374.

2) Fest. p. 348 Sanates: in XII cautum est, ut idem juris esset Sanatibus

quod Forctibus. Derſelbe p. 321: Sanates: in XII »nex[-i mancipiique] forti

sanati-que idem jus esto].« Und weiter unten: [de quibus le-gem hanc

scripſ-tam esse, qua cautu-]m, ut id jus manſ-cipii, quod populu-]s R.,

haberent. Hinſichtlich der gegebenen Ergänzungen, die von den bisher recipirten

abweichen, vgl. Huſchke Nerum S. 245 ff. Was es mit den Forcten und Sa

naten für eine Bewandtniß gehabt hat, war ſchon den ſpäteren Römern ein Pro

blem, an dem ſie nur herumgerathen haben, wie man aus den beiden angeführten

Artikeln des Feſtus ſieht. Doppelt precär ſind unter dieſen Umſtänden die Ver

muthungen der Neuern, in welcher Hinſicht Niebuhr R. G. II, 373 f. Sell,

Recuperatio S. 482. Huſchke, Recht des Nerum S. 251 f. genannt werden

können. Was den Ausdruck forctes betrifft, ſo mag noch (neben Paul. Diac.

p: 84 Forctes und p. 102 Horctum) auf Val. Max. de Nom. § 5 (ed. Kempf)

verwieſen ſein, wo man jetzt aus der vatik. Handſchrift (vgl. über dieſe Bergk

Rhein. Muf. N.F IV. 1846. S. 120 ff.) liest: olim dicebatur – forctis, non

fortis, et cnatura non natura. – Eine andere Spur von Rechtsverſchiedenheit

zwiſchen den verſchiedenen Claſſen der römiſchen Bevölkerung findet ſich in dem

ſehr alterthümlichen (mittelbar aus den Hausſchriften des fabiſchen Geſchlechts

ſtammenden) Bericht des Dionyſius über den vejentiſchen Feldzug des Jahrs 274,

wo neben den Contingenten der Bundesgenoſſen und der Colonieſtädte auch ein

Contingent der „Unterthanen“ erwähnt wird IX, 5. p. 562, 24: (die Conſuln

zogen ins Feld), düo uévéxárego; äyor 'Pouatov räyuara é aörs «araygapévra

rºs 7tóMecog, oöx Marro de ravry zeiga rºjv örtó röv anoxco» re x a . Üzt 7 x 6cov

anogasioav. Von dieſen „Unterthanen“ iſt noch einmal während des erſten De

cemvirats (Dionys. X, 57. p. 680, 35), von da an nicht mehr die Rede.
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gulirung des Civil- und Eriminalrechts gerichtet? Oder hat ſie ein

weiteres Ziel verfolgt, und nicht blos eine Reform des gemeinen

Rechts, ſondern auch der geſammten Staatsverfaſſung im Sinne einer

möglichſten Gleichſtellung der Stände zum Zweck gehabt? Das

Erſtere iſt die herrſchende Ueberlieferung; das Zweite eine Hypotheſe

Niebuhrs"), die hier näher dargeſtellt und erörtert werden ſoll.

Jede Geſetzgebung im Alterthum, ſagt Niebuhr *), umfaßte,

wie die ſoloniſche, das Staatsrecht mit dem bürgerlichen Recht und

mit den Strafen. Ueber alle dieſe Gegenſtände hat auch die Decem

viralgeſetzgebung verordnet. Dieß verkannte Dionyſins nicht *);

und Livius bezeugt von den zwölf Tafeln ausdrücklich, daß ſie die

Quelle alles öffentlichen und Privatrechts wären *): ein Wort, wel

ches nicht gehindert hat, daß ſie ſeit der Herſtellung der Litteratur

blos für ein bürgerliches Recht angeſehen worden ſind, wie es die

Inſtitutionen ſein würden, wenn ſie die Form eines Geſetzes hätten.

Der Zweck der Decemviralgeſetzgebung war alſo ein viel umfaſſen

derer, als gewöhnlich angenommen wird; ſie bezog ſich nicht blos

auf das bürgerliche Recht, ſondern auch auf das Staatsrecht; kurz,

ſie bezweckte Dreierlei: erſtlich, die beiden Stände zu verbinden und

möglichſt gleichzuſtellen; zweitens, anſtatt des Conſulats eine minder

gewaltige höchſte Obrigkeit einzuſetzen und deren Willkühr zu be

ſchränken; drittens, ein einiges Landrecht für alle Römer ohne Unter

ſchied zu verfaſſen. Von dieſen Zwecken haben die auf uns gekom

menen Geſchichtſchreiber ein Jeder den einen oder andern ausſchließ

lich, aufgefaßt: Dio Caſſius den erſten "), welcher auch, richtig ver

ſtanden, als ein allgemeiner Ausdruck des Ganzen dienen könnte;

Livius hält den zweiten für der Tribunen Zweck: die conſulariſche

Gewalt ſolle gemindert und durch Geſetze beſchränkt werden ");

weiterhin iſt ihm nicht unbewußt, daß die Geſetzgebung den dritten

1) Niebuhr N. G. II, 316. - -

2) R. G. II, 314 f. Vgl. deſſen Vortr. über röm Geſch. I, 301 ff.

3) Dionys. X, 3. p. Ü29, 25: ovyygäpa zºg ändvtov vóuovs, röv texo

vóv xa röv iôtov. - - - - -

4 Liv. III, 34: fons omnis publici privatique juris. - -

5) Zonar. VII, 18. p. 346, c: o Pouaio rjr to rear oorseer nojoao Gat

Fyypoavro. s

6) Liv. III, 9: legem se promulgaturum, ut quinqueviri creentur legi

bus de consulari imperio scribendis. c. 24: lex (Terentilia) minuendae

suae (consularis) majestatis causa promulgata.

-

X
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erreichte *), welchen Dionyſius ſich beſtimmt und ausſchließlich als

den urſprünglichen denkt *). * -

Dieſen dreifachen Zweck hat nach Niebuhr die Geſetzgebung

der Decemvirn nicht blos verfolgt, ſondern auch erreicht. Den erſten

Zweck, die Vereinigung der beiden Stände zu Einer Bürgerſchaft,

dadurch, daß ſie eine neue, die geſammte Nation umfaſſende Volks

eintheilung traf: es iſt dieß die Eintheilung nach Tribus, die zwar

ſchon bisher beſtanden, aber nur die Plebs begriffen hatte. Jetzt

traten auch die Patricier in dieſe regionären Tribus ein, was zur

Folge hatte, daß die drei alten patriciſchen Stammtribus, von denen

nachmals nur noch als von einer Antiquität die Rede iſt, zu be

ſtehen aufhörten *). Auch die Aerarier läßt Niebuhr durch die

Decemvirn in die Tribus eingeſchrieben werden *). Den zweiten

Zweck erreichte nach ihm die Decemviralgeſetzgebung dadurch, daß

ſie an die Stelle des Conſulats und Tribunats eine neue, ſtändige,

zur Hälfte aus Patriciern, zur Hälfte aus Plebejern beſtehende, und

auf fünf Jahre (ein Luſtrum) gewählte Regierung von zehn Män

nern ſetzte: eine Einrichtung, die bereits mit dem zweiten Decem

virate ins Leben trat, aber mit dem Sturze dieſer Decemvirn vor

läufig wieder aufhörte. Den dritten Zweck erreichten die Decemvirn

durch Entwerfung und Einführung eines gemeinen Landrechts.

Dieß die Niebuhr'ſche Hypotheſe, die bei den ſpäteren For

ſchern theils Zuſtimmung"), theils Widerſpruch") gefunden hat.

In der That iſt es in dieſer ſchwierigen Streitfrage nicht leicht, zu

1) Liv. III, 34 ſagen die Decemvirn, se omnibus, summis infimisque jura

aequasse. - -

2) Dionys. X, 50 p. 674, 49: teg röv vóuor, oö. Bonoüdao oi.djuaexo

xovov; Än täa Pouceogygapºva. - -

3) R G. 1, 355 Abweichend äußert ſich Niebuhr Vortr. über röm.

Geſch. I, 38 – wo er die Aufnahme der Patricier in die Tribus etwas ſpäter,

unter der zweiten Cenſur, erfolgen läßt. -

4) R. G. II. 359 ff.

5) Zugeſtimmt haben ihr mit mehr oder weniger Modificationen Göttling,

Geſchichte d. röm. Staatsverf. S. 313 ff. Walter, Rechtsgeſch. S. 92 f.

Puchta, Curſ der Inſtit. I, 190 ff; hinſichtlich der Tribus auch Peter,

- Epochen S. 4j ff, der ſonſt über den Zweck der Geſetzgebung richtig urtheilt.

6) Gegen ſie haben ſich erklärt Wachsmuth ältere Geſch. d. röm. Staats

S. 357 ff. Haeckermann, de legislatione decemvirali p. 67 ff. Becker

Hdb. II, 2, 128 ff. º
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einer feſten Ueberzeugung zu gelangen. Einerſeits leidet die gemeine

Tradition an keiner Unmöglichkeit oder auffallenden Unwahrſchein

lichkeit, die durchaus nöthigte, von ihr abzugehen; andererſeits haben

die Wahrſcheinlichkeitsgründe, die Niebuhr für ſeine Hypotheſe

vorgebracht hat, unbeſtreitbar viel überzeugende Kraft, und der Ver

faſſer der vorliegenden Schrift bekennt nach reiflicher Erwägung aller

Momente, daß er jene Hypotheſe, wenn gleich nicht auf allen Punkten

und in ihrem ganzen Umfang, doch in der Hauptſache für über

wiegend wahrſcheinlich hält.

Das zwar iſt nicht zu läugnen, daß ſie reine Hypotheſe iſt.

Kein Geſchichtſchreiber weiß etwas von einer durch die Decemviral

geſetzgebung beabſichtigten und ins Leben eingeführten Reform der

Staatsverfaſſung oder politiſchen Gleichſtellung der Stände *): alle

denken ſich als Zweck jener Legislation die Entwerfung eines ge

meinen Landrechts, die Einführung eines beiden Ständen gemein

ſchaftlichen Geſetzbuchs des bürgerlichen und peinlichen Rechts. Es

gilt dieß nicht nur von Dionyſius *), ſondern auch von Livius").

Wenn ſich Niebuhr auf den Letztern beruft, um aus ihm zu be

weiſen, die Geſetzgebung der Decemvirn habe die Einführung einer

neuen, minder gewaltigen oberſten Magiſtratur zum Zweck gehabt,

ſo iſt überſehen, daß nach Livius zwar die terentiliſche Rogation eine

Minderung und Beſchränkung der conſulariſchen Amtsgewalt be

zweckt und beantragt hat, daß aber nach deſſelben Geſchichtſchreibers

Bericht jene Rogation erſt dann durchgedrungen und vom Senat

angenommen worden iſt, nachdem ſie von den Tribunen bedeutend

modificirt worden war *). Eben ſo wenig beweist es etwas für

Niebuhr's Hypotheſe, wenn Livius das Geſetz der zwölf Tafeln

die Quelle nicht blos des privaten, ſondern auch des öffentlichen

Rechts nennt. Livius konnte ſich füglich ſo ausdrücken, ſofern die

Geſetzgebung der zwölf Tafeln neben dem Civilrecht auch ein Cri

--

1) Wenn Ampelius ſagt 29, 2: populus romanus – abdicatis omnibus

magistratibus decemviroslegum ferendarum et reipublicae constituenda causa

paravit, ſo iſt auf die Worte reip. constituendae causa kein Gewicht zu legen,

da dieſer Schriftſteller keine eigenthümlichen Quellen und Nachrichten benützt hat.

2) S. o. II, 572. Anm. 4. >

3) S. o. S. 4. Anm. 1. -

4) Liv. III, 31 : tum abjecta lege Terentilia, quae promulgata conse

nuerat, tribuni lenius agere eum patribus. - *- -
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minalrecht *), und im Zuſammenhang damit Beſtimmungen über

gewiſſe ſtaatsbürgerliche Rechte enthalten hat. Sie hat z. B. das

Provocationsrecht gewährleiſtet *); ſie hat feſtgeſetzt, daß Capital

klagen nur vor die Centuriatcomitien ſollten gebracht werden dürfen *);

ſie hat die Erlaſſung von Privilegien, d. h. die Anſtellung eines

außerordentlichen Verfahrens gegen einen Einzelnen verboten *) –

was Alles nicht unter den Geſichtspunkt des Privatrechts fällt.

Die einzige Stelle des Livius, die ſich mit Fug für die Niebuhr'ſche

Hypotheſe geltend machen läßt, iſt die Aeußerung, mit welcher jener

Geſchichtſchreiber das Decemvirat einführt *). Er bezeichnet die Er

richtung deſſelben als förmliche Verfaſſungsänderung, und ſtellt dieſe

Neuerung dem Uebergang des Königthums aufs Conſulat zur Seite:

eine Auffaſſung, die ſich mit der gewöhnlichen Tradition nicht recht

reimen will, nach welcher das Decemvirat nur eine außerordentliche

und keineswegs auf längere Dauer berechnete Geſetzgebungscom

miſſion war. Ja, Livius fügt bei, jene Verfaſſungsveränderung ſei

nur deßhalb weniger berühmt geworden, weil ſie keinen Beſtand

gehabt habe; Beſtand aber habe ſie aus dem Grunde nicht gehabt,

da die neueingeführte Magiſtratur allzubald ausgeartet und hiedurch

in Verfall gerathen ſei. In dieſer Aeußerung liegt die ſtillſchwei

gende Vorausſetzung, daß die neue Verfaſſung auf die Dauer be

rechnet war, uud daß ſie ohne die Mißbräuche des zweiten Decem

virats Beſtand gehabt hätte. Allein es fragt ſich, ob Livius die

fraglichen Worte mit dieſem Bewußtſein niedergeſchrieben hat; er

hat ſie wahrſcheinlich einem älteren, noch beſſer unterrichteten Anna

liſten entnommen. Das alſo wird ſich nicht läugnen laſſen, daß

die ſpäteren Hiſtoriker von der durch das erſte Decemvirat getroffe

nen Verfaſſungsveränderung kein Bewußtſein mehr gehabt haben.

Aber einen entſcheidenden Gegenbeweis gibt dieß nicht ab. Die

1) Taf. VIII nach Dirkſen's Anordnung

2) Taf. IX, 1. -

3) Taf. IX, 2.

4) Taf. IX, 1. -

5) Liv. III, 33: anno trecentesimo altero, quam condita Roma erat,

iterum mutatur forma civitatis, ab consulibus ad decemviros, quemadmo

dum ab regibus ante ad consules venerat, translato imperio. minus insignis,

quia non diuturna, mutatio fuit: laeta enim principia magistratus ejus

nimis luxuriavere, eocitius lapsares est, repetitumque, duobus utiman

daretur consulum nomen imperiumque.
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Kunde vom wahren Thatbeſtand mag ſich frühzeitig verloren haben,

da die neue Verfaſſung, die mit dem zweiten Decemvirate ins Leben

trat, von ſo äußerſt kurzer Dauer war, und da es ſo nahe lag, das

zweite Decemvirat für eine gleichartige Fortſetzung des erſten anzu

ſehen. Den factiſchen Kern der gemeinen Ueberlieferung – und

nur dieſer kann ſtreng genommen als hiſtoriſch gelten – läßt die

Niebuhr'ſche Anſicht vom zweiten Decemvirate unangetaſtet; ſie

unterſcheidet ſich von der gemeinen Tradition einzig dadurch, daß

ſie die überlieferten Thatſachen anders erklärt und in ein anderes

Licht rückt. -

Was die Verfaſſungsveränderungen ſelbſt betrifft, die Niebuhr

durch die erſten Decemvirn getroffen werden läßt, ſo unterliegt die

von ihm angenommene Reform der Tribusverfaſſung gegründeten

Bedenken. Allerdings ſind die Patricier ſeit der Decemviralgeſetz

gebung Mitglieder der regionären Tribus ): aber daß ſie es vorher

nicht geweſen ſind, iſt durchaus unerweislich. Nichts hindert anzu

nehmen, ja es ſprechen ſogar poſitive Gründe dafür, daß die Tribus

eintheilung von jeher eine Eintheilung der geſammten Bevölkerung

geweſen iſt *). - - -

Dagegen hat Niebuhr's zweite Annahme, an die Stelle des

Conſulats und Tribunats habe dauernd eine aus Patriciern und

Plebejern zuſammengeſetzte Decemviralregierung treten ſollen, und

dieſe neue Regierungsform ſei im zweiten Jahre des Decemvirats

wirklich ins Leben getreten – unläugbar einen hohen Grad von

Wahrſcheinlichkeit. - , - - - -

Das Tribunat hatte ſich in den letzten Jahrzehnden des dritten

Jahrhunderts den Patriciern immer unleidlicher gemacht. Es hatte

ununterbrochen am Beſtande der alten Verfaſſung gerüttelt, ſich

immer neue Uebergriffe erlaubt, unabläſſig Conflicte herbeigeführt,

kurz einen Zuſtand fortwährenden Unfriedens und gegenſeitiger Ver

bitterung unterhalten. Und gegen dieſes aufwiegleriſche Treiben gab

es kein geſetzliches Mittel erfolgreichen Widerſtands, da die Tribunen

unverantwortlich und perſönlich unverletzlich waren. Mehr und mehr

befeſtigte ſich in den Patriciern die Ueberzeugung, eine Magiſtratur,

1) Vgl. z. B. Liv. IV, 24: censores Aemilium Mamercum – tribu mo

verunt. V, 30: patres – suos quisque tribules prensantes. c. 32 (nach

Alſchefski): Camillus, accitis domum tribulibus et clientibus.

2) S. o. Bd. I, 738. - -
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wie dieſe, ſei mit einem friedlichen, geordneten Staatsleben unver

träglich. Sehr glaublich, daß unter dieſen Umſtänden der Gedanke

in ihnen reifte, dieſes unerträglichen Inſtituts um jeden Preis wieder

los zu werden, ſelbſt um den Preis einer Zulaſſung der Plebs zur

Theilnahme an der oberſten Regierungsgewalt. Sie mochten erwä

gen, – und der Erfolg hat dieſe Vorausſetzung beſtätigt –, daß

die patriciſche Herrſchaft bei einem zur Hälfte aus Plebejern be

ſtehenden Regierungscollegium ungleich geſicherter ſein würde, als bei

der bisherigen Verfaſſung, wo den patriciſchen Conſuln unverletzliche

und unverantwortliche Tribunen mit ihrem ausgedehnten, weit über

das jus auxilii hinausgewachſenen Interceſſionsrecht gegenüberſtan

den: Tribunen, deren ganze Stellung für ſie ein ununterbrochener

Anreiz zum Widerſpruch und zur Neuerung war. Auch fielen mit

der Abſchaffung des Tribunats die bisher von den Tribunen gelei

teten Tributcomitien weg, und es blieben außer den Curiatcomitien

nur die ganz vom Senat abhängigen Centnriatcomitien übrig.

Gründe genug, die es den Patriciern räthlich erſcheinen laſſen konn

ten, eine Theilung der höchſten Obrigkeit zwiſchen beiden Ständen

dem Fortbeſtande des Tribunats vorzuziehen. Schon die alten Ge

ſchichtſchreiber haben dieſe Reflexion über das Decemvirat angeſtellt.

Dionyſius berichtet, die Patricier hätten, als das erſte Jahr des

Decemvirats vorüber geweſen ſei, die Erneuerung dieſer Regierungs

form begünſtigt, um auf dieſe Weiſe des Tribunats los zu werden");

und Livius gibt an, ſie hätten auch im dritten Jahr des Decem

virats, trotz der widerrechtlichen Anmaßung, mit welcher die Decem

virn im Amt geblieben ſeien, zum Sturz derſelben nicht die Hand

bieten mögen, aus friſchem Haß gegen das kaum beſeitigte Tribunat*).

Andererſeits konnten die Patricier hoffen, für jenen vermitteln

den Vorſchlag auch die Plebs zu gewinnen, da die letztere, wenn

ſie in den Mitbeſitz der Regierungsgewalt und der höchſten Obrigkeit

kam, von den plebejiſchen Mitgliedern dieſes Collegiums denſelben

Schutz erwarten durfte, den ſie bisher von den Tribunen genoſſen -

hatte. Wie bisher an die Tribunen, ſo konnte ſie in Zukunft von

den patriciſchen Decemvirn an die plebejiſchen appelliren. -

Dieſen Vermuthungen nun, die an ſich allerdings nur innere

1) Dionys X, 58 p. 68, 29.

2) Liv. III, 41. -
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Wahrſcheinlichkeit haben, kommt beſtätigend die ſehr bemerkenswerthe

Thatſache entgegen, daß das zweite Decemvirat zum Theil aus Plebejern

beſteht. Da ſich die Patricier gegen die Aufnahme von Plebejern in das

erſte, geſetzgebende Decemvirat ſo hartnäckig geſträubt hatten, ſo ſcheint

dieſer Umſtand zu der Folgerung zu berechtigen, daß es mit dem zweiten

Decemvirat eine andere Bewandtniß gehabt hat, als mit dem erſten.

Ließe ſich vollends erweiſen, was Niebuhr angenommen hat, daß -

das zweite Decemvirat zur Hälfte aus Patriciern, zur Hälfte aus

Plebejern zuſammengeſetzt war, ſo würde dieſer Thatbeſtand die

Niebuhr'ſche Hypotheſe faſt bis zur Evidenz erheben. Allein jener

Beweis iſt nicht ſicher herzuſtellen. Um davon abzuſehen, daß Dio

nyſius ausdrücklich nur drei Mitglieder des Collegiums als Plebejer,

die übrigen als Patricier bezeichnet*); um zuzugeben, daß Manius

Rabulejus richtiger den Plebejern als den Patriciern zugezählt wird *),

ſo war das Gleiche bei T. Antonius Merenda, den Niebuhr eben

falls für die plebejiſche Hälfte des Collegiums in Anſpruch nimmt *),

ſchwerlich der Fall. Allerdings ſind die Antonier, die in der ſpätern

Zeit der Republik auftreten, Plebejer: allein der Decemvir dieſes

Namens war vermuthlich Patricier, wie daraus gefolgert werden

muß, daß ein Q. Antonius Merenda, vielleicht der Sohn des Decem

virs, im Jahr 332 d. St. Conſulartribun wird“), während nach

Livius ausdrücklichem Zeugniß zum erſtenmal im Jahr 354 ein

Plebejer zu dieſer Würde gelangt iſt ”). Das Collegium war folg

lich, wie es ſcheint, nicht gleich getheilt: es ſtanden ſechs Patricier

gegen vier Mitglieder aus der Plebs"). Doch läßt ſich auch dieſes

Zahlenverhältniß mit der Niebuhr'ſchen Hypotheſe in Einklang

bringen, in Betracht des Umſtandes, daß das Decemvirat wahr

ſcheinlich eine Zuſammenſetzung mehrerer Aemter war. Von dieſen

Aemtern mag das wichtigſte, die Prätur oder Cenſur, wegen der

damit verbundenen Jurisdiction im ausſchließlichen Beſitze der

1) Dionys. X, 58. p. 682, 9.

2) S. u. -

2) R. G. II, 365. Aum. 735. Vgl. II, 480.

4) Liv. IV, 42. - - - -

5) Liv. V, 12. 18. VI, 37. Niebuhr freilich verwirft dieſes Zeugniß,

R. G. II, 365 Anm. 735. -

6) Beachtung verdient übrigens der für Niebuhr ſprechende Umſtand, daß

die fünf Decemvirn, die nach ſeiner Annahme auf die Plebs kommen, bei Livius

ſowohl als bei Dionyſius zuſammen ſtehen, und zwar hinter den Patriciern.

.
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Patricier geblieben ſein, während die übrigen acht Stellen gleich

getheilt wurden. - -

Die gemeine Ueberlieferung, nach welcher das zweite Decem

virat dem erſten ganz gleichartig und vorzugsweiſe Geſetzgebungs

commiſſion war, erregt auch dadurch Bedenken gegen ihre Richtigkeit,

daß ſie die Wahl der zweiten Decemvirn ſo ungenügend motivirt.

Es ſeien Stimmen laut geworden, ſagt Livius, daß noch zwei Ge

ſetzestafeln fehlen: dieſe hinzuzufügen habe man noch einmal Decem

virn gewählt!). Allein dieß klingt nicht eben wahrſcheinlich. Die erſten

Decemvirn haben ihren Geſetzgebungsentwurf nicht bruchſtückweiſe,

ſondern als ein abgeſchloſſenes Ganzes aufgeſtellt und eingebracht;

und es iſt von den zwei letzten Tafeln, welche das zweite Decem

virat hinzugefügt hat, nirgends ſo die Rede, als ob ſie einem allgemein

gefühlten Bedürfniß entgegengekommen wären, oder eine weſentliche

Lücke ausgefüllt hätten. 4. -

Ferner kommt in Betracht, daß nach dem Sturze der Decemvirn

die alte Verfaſſung durch eine Reihe von Geſetzen förmlich und mit

großem Nachdruck wieder hergeſtellt wird. Es muß dieß auffallen,

wenn das Decemvirat, wie die gemeine Ueberlieferung berichtet, nur

ein außerordentlicher Geſetzgebungsausſchuß, eine ganz vorübergehende

Maasregel, kurz eine Art Interregnum war. In dieſem Falle, ſollte

man meinen, hätte es keiner förmlichen Wiederherſtellung der alten

Verfaſſung bedurft, ſondern die nur ſuſpendirte Ordnung der Dinge

wäre, wie ſonſt nach einem Interregnum die ordentlichen Magiſtrate,

von ſelbſt wieder eingetreten. Wenn daher nach dem Sturze der

Decemvirn die alten Verfaſſungseinrichtungen, beſonders die Magi

ſtrate der Plebs, auf ſo förmliche und feierliche Weiſe wiedereingeſetzt

worden ſind, ſo muß hieraus gefolgert werden, daß das (zweite)

Decemvirat nicht blos als vorübergehender Geſetzgebungsausſchuß,

ſondern als definitive Regierungsbehörde an die Stelle der definitiv

aufgehobenen Magiſtrate der bisherigen Republik getreten iſt.

Was aber der Niebuhr'ſchen Hypotheſe am meiſten Schein

verleiht, iſt der Umſtand, daß auch nach dem Sturze der Decemvirn

und der Wiederherſtellung des Tribunats die Verſuche fortdauern,

an die Stelle des Conſulats eine aus Patriciern und Plebejern zu

ſammengeſetzte oberſte Regierungsbehörde zu ſetzen. Die Wieder

1) Liv. III, 34. Dionys. X, 58. p. 681, 23 ff. -
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herſtellung des Conſulats nach dem Sturze der Decemvirn war

alsdann eine rein proviſoriſche Maßregel, die nur ſo lange an

dauern ſollte, bis man ſich geeinigt hätte, welchen Antheil die Plebs,

nachdem ſie wieder in den Beſitz des Tribunats geſetzt worden war,

an dem Decemvirate noch haben ſolle. Niebuhr ſieht von hier

aus in der Verfaſſungsreform des Jahrs 310, d. h. in der Ein

führung des Conſulartribunats und der damit zuſammenhängenden

Schöpfung der Cenſur eine modificirte Fortſetzung der im Jahr 304

eingeſetzten, das Jahr darauf geſtürzten Decemviralregierung. Nie

buhr ſucht die Gleichartigkeit und den Zuſammenhang beider Ver

faſſungsreformen noch weiter zu begründen durch die Annahme,

ſowohl das erſte und zweite Decemvirat, als das Conſulartribunat

ſeien eine Zuſammenſetzung mehrerer Aemter geweſen *). Von den

Mitgliedern des zweiten Decemvirats hätten Zwei die ſtädtiſche

Prätur oder Cenſur, Zwei die Quäſtur bekleidet, die übrigen Sechs,

zur Hälfte Patricier, zur Hälfte Plebejer, das Militärtribunat: und

ganz die gleiche Einrichtung habe dem Conſulartribunat zu Grund

gelegen, das urſprünglich gleichfalls ein Decemviralcollegium (zu

ſammengeſetzt aus ſechs Tribunen, zur Hälfte Patriciern, zur Hälfte

Plebejern, zwei Cenſoren, zwei Quäſtoren) habe ſein ſollen, und

das auch ſpäter, nach Abänderung des erſten Plans, (Niebuhr läßt

nämlich im Jahr 310 einen neuen Vergleich zwiſchen den Ständen

geſchloſſen werden), eine Zuſammenſetzung mehrerer Aemter geblieben

ſei. Auch mit dieſer Vermuthung hat Niebuhr wahrſcheinlich Recht:

es erklärt ſich bei dieſer Annahme am beſten die wechſelnde Zahl der

Conſulartribunen und die häufige Nichtübereinſtimmung der Geſchicht

ſchreiber in den Angaben über ihre Zahl *). Daß das erſte Decem

virat eine Zuſammenſetzung mehrerer Aemter war, deutet auch Dio

Caſſius an *). Endlich hat Niebuhr, vielleicht nicht ohne Grund,

die räthſelhafte Erſcheinung, daß unter den Volkstribunen des Jahrs

306 zwei Patricier ſind, mit ſeiner Hypotheſe in Zuſammenhang

gebracht: er ſieht darin (freilich, indem er annimmt, es ſeien nicht

blos zwei, ſondern fünf Patricier darunter geweſen) einen Verſuch,

1) R. G. II, 350. 367 f.

2) Mehr hierüber ſ. u. -

3) Zonar. VII, 18. p. 346, d: ävôga; öxrd x röv teºrov ärgeläorro (ſtatt

der bisherigen Magiſtrate), xa Anno» Kaüôor Trov re Tsvoüxtov änsdezar

«ara Tór vauröv xsivo» searmyove avroxgärogas. - >

-
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das Tribunat zur Repräſentation der geſammten Nation zu machen,

und es, gleich dem Decemvirat, unter beide Stände zu theilen *).

Kurz, die Verſuche, an die Stelle des bisherigen Conſulats und

Tribunats gemiſchte Collegien zu ſetzen, haben auch nach dem Sturze

des Decemvirats fortgedauert: und dieſer Umſtand macht es wahr

ſcheinlich, daß auch das Decemvirat unter denſelben Geſichtspunkt

zu ſtellen iſt. -

Niebuhr hat in Beziehung auf die im Jahr 304 als ordent

liche Magiſtratur ins Leben getretene Decemviralregierung angenom

men, ſie habe nicht eine einjährige, ſondern eine fünfjährige Magi

ſtratur ſein ſollen. Zu dieſer Annahme wurde Niebuhr durch die

Conſequenzen ſeiner Hypotheſe mit Nothwendigkeit hingetrieben.

Wäre nämlich das Decemvirat eine jährige Magiſtratur geweſen,

ſo hätte es nicht fehlen können, daß der Senat, in welchen alsdann

alljährlich fünf plebejiſche Decemvirn eingetreten wären, mit der Zeit -

zur Hälfte aus Plebejern beſtanden hätte. Gewiß hätten dieß die

Patricier nie zugegeben. Daher ſucht Niebuhr dieſer Conſequenz

durch die Annahme zu entgehen, es ſei der neugeſchaffenen Magi

ſtratur eine längere als blos einjährige, wahrſcheinlich eine fünfjährige

Dauer zugedacht geweſen: welch letztere Annahme er darauf ſtützt,

daß bei der Verfaſſungsreform des Jahrs 310 der damals neu ein

gerichteten Cenſur eine ſo lange Amtsdauer angewieſen wurde. Dieſe

Annahme hat nun freilich die gemeine Ueberlieferung gegen ſich, nach

welcher es eine Uſurpation war, daß die Decemvirn des zweiten

Jahrs ihre Amtsführung auch ins folgende Jahr fortſetzten.

4. Doch es iſt Zeit, von dieſen Vorunterſuchungen auf die

Darſtellung der geſchichtlichen Hergänge überzugehen. - -

Als im Jahr 300 d. St. der Grundſatz einer neuen Geſetz

gebung von Senat und Volk angenommen worden war, wurden

drei Geſandte, Sp. Poſtumius Albus, A. Manlius, Ser. Sulpicius

Camerinus ausgeſchickt, um die Geſetze der griechiſchen Staaten,

insbeſondere die ſoloniſchen, an Ort und Stelle kennen zu lernen,

und hiedurch das römiſche Geſetzgebungswerk vorzubereiten*). Nach

1) R. G. II, 432. - -

2) Dieſer Geſandtſchaft nach Griechenland wird Erwähnung gethan Liv. III,

31. 32. 33. Dionys. X, 52. p. 676, 39. c. 54. p. 678, 18. Porc. Latro

Declam. in Catil. 19. Hieron. Chron. Olymp. 82. p. 345. August. C. D. III,
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dem ſie ihren Auftrag vollführt, kehrten ſie im Jahr 302 nach Rom

zurück, und wurden das Jahr darauf in den Geſetzgebungsausſchuß

der Zehnmänner gewählt. - -

Die Nachricht von dieſer Geſandtſchaft iſt ſehr verſchieden beur

theilt worden. Bei den Schriftſtellern der ſpätern römiſchen Zeit

hat ſie nicht nur vollkommenen Glauben gefunden, ſondern auch die

Vorſtellung erzeugt, die Geſetzgebung der zwölf Tafeln ſei eine bloße

Copie der ſoloniſchen geweſen *). Neuere Forſcher dagegen haben

ſie für eine Fabel erklärt, und jeden Einfluß griechiſcher Geſetz

gebungen auf das Geſetzgebungswerk der zwölf Tafeln geläugnet *).

–z–

17. Oros. II, 13. Joh. Lyd. de Mag. I, 34. Cassiod. Chron. Zonar. VII,

18. p. 346, c. - - -

1) Plin. Epp. VIII, 24, 4. Flor. I, 24, 1. Arrian. Tact 33, 5: xa ujv

töv vóutov, oög év raig Gaëösxa 3érog rc 7tgöra éygdypavro (o “Pouaio), roög

troMove eögos är nag A9mvalov aßóvra Aur. Vict. de vir, ill. 21, 14 und

wörtlich gleichlautend Isid. Orig. V, 1, 3: populus decemviros legibus scriben

- dis creavit, qui eas ex libris Solonis in latinum sermonem translatas duodecim

tabulis exposuerunt. Pompon. de orig. jur. § 4. Ammian. Marc. XXII, 16,

22. Serv. Aen. VII, 695: justos autem dicit (Aequos Faliscos), quia populus

romanus missis decemviris ab ipsis jura fetialia collegit, et nonnulla supple

menta duodecim tabularum accepit (vgl. über dieſe ſeltſame Nachricht das oben

Bd. I, 603 Anm. 3 Bemerkte): nam ab Atheniensibus decem habuerunttabulas.

Symmach. Epp. III, 11. Hieron. Chron. Olymp. 82. p. 345. Oros. II, 13. Aug.

C. D. II, 16. III. 17. Beſonnener Livius III, 33: in die Geſetzgebungscommiſ

ſion der Decemvirn wurden gewählt) legati tres, qui Athenas ierant, simul, ut

prolegatione tam longinqua praemio esset honos; simul peritos legum pere

grinarum ad condenda nova jura usui fore credebant, und Dtonyſius II, 27.

p. 97, 37: Cre ttgórov épávy 'Poualog, tävra; roög targxod; Gououg re xa.

vóuov, äua rois itsgäxrog v dyog Geiva pavegoüg. X,55 (nach Cod. Vat.):

(es wurde beantragt, die Decemvirn ſollten) Ex re röv rarglov Göv xa x röv

ÄMyvxlöv vóucov, oög éxóutoav oi 7tgéoßeg, ÄxMešausvot to «garga xa rj Pouatov

nös ºrgöopoga vouo9ersiv. c. 57. p. 681, 2: oüro o 3ée« äydos avyyeäuarres

vóuovº - re rövélyvxör vóuov wa röv tragá opov äygäpcov Gouöv ngoëGyxa»

*v öéxa öéro. Man vgl. noch die Aeußerung des Tacitus Ann. III, 27: creati

decemviri, et accitis, quae usquam egregia, compositae XII tabulae.

2) Ueber den Urſprung und die Quellen der Zwölftafelgeſetzgebung handeln:

Bon amy, sur l'origine des lois des XII tables, in den Mém. de l'Acad. des

Inscr. Tom. XII. p. 27–99. Rom an o, Difesa istorica delle legge greche

venute in Roma contro alla moderna opinione del Giov. Batt. Vico, Napol.

1736. Stramiglioli, diss. intorno al transporto delle romane leggi delle

XII tavole della Grecia, Napol. 1791. Ciampi, Novum examen loci Liviani

delegatis rom. Athenas missis, Wiln. 1821. Berriat Saint-Prix, in der

-
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Die erſte dieſer beiden Anſichten bedarf heutzutage keiner ein

gehenden Widerlegung mehr. Eine durchgängige Uebereinſtimmung

der ſoloniſchen und der Zwölftafelgeſetzgebung iſt nicht nur nicht

nachzuweiſen, ſondern es läßt ſich im Gegentheil darthun, daß die

letztere ihrem Hauptinhalt nach auf dem frühern römiſchen Gewohn

heitsrechte beruht!): wie auch ſchon daraus hervorgeht, daß die

Tradition nicht wenige Geſetze der zwölf Tafeln auf die Könige zu

rückführt, manche geradezu als leges Romuli oder Numae bezeich

net *), Ueberhaupt beruht jene ganze Anſicht auf einer irrthümlichen

Themis Tom. IV. Livr. 19. p. 304–309. Lelièvre, Comm. de leg. XII

tabularum patria, Lovan. 1827. Cosm an, de origine et fontibus legum

XII tabb. Amstel. 1829. Roulez, sur l'envoi d'une deputation en Grèce

lors de la legislation de XII tables, im Recueil encycl. Belge 1834.

Grauert de XII tabb. fontibus atque argumento, Lingen 1836.

2) Daß die Decemviralgeſetzgebung großentheils nur das geltende Gewohn

heitsrecht (rov, nargxovs Gouo : re xa vóuov) codificirt hat, ſagt auch Diony

ſius II, 27. p. 97, 36 ff. Vgl. denſelben X, 55 (ſ. o. S. 16, Anm. 1) und X,

57. p, 681, 2 – wo er die Decemvirn theils « röv Ayvxöv vóucov, theils x

Töv tagd oplov dygäptov Boulöv ſchöpfen läßt.

2) Das Geſetz der vierten Tafel, das dem Hausvater erlaubte, ſeine Kinder

zu tödten und zu verkaufen, erſcheint als romuliſches Geſetz bei Dion. II, 26 f.

p. 96, 46, als lex regia in der Collat. leg. mos. et rom. IV, 8, 1. Die Vor

ſchrift, krüppelhafte oder monſtröſe Geburten zu tödten (ebenf. Taf. 4), als Geſetz

des Romulus bei Dion. II, 15. p. 88, 11. Die Verfehmung des Patronus, der

ſeinen Clienten in Schaden bringt (Taf. 8), als romuliſches Geſetz Dion. II, 10.

p. 84, 45. Plut. Rom. 13. Das zuletzt genannte Zwölftafelgeſetz iſt uns von

Servius überliefert, deſſen Tert nach Merula's Zeugniß (de leg. rom. 2) in einer

Handſchrift ſo lautet: ex lege Romuli et XII tabularum hoc venit, in quibus

sic scriptum est: »si patronus clienti fraudem faxit, sacer esto.« Die Befreiung

der Veſtalinnen von der Geſchlechtstutel (Taf. 5) wird von Plutarch (Num. 10)

unter den Einrichtungen Numa's aufgeführt. Das Geſetz der 6. Tafel, das dem

Richter vorſchrieb, vindicias dare secundum libertatem, war nach Pomponius

de orig. juris § 24 (Dig. I, 2, 2) ex vetere jure in XII tabulas übergetragen.

Das Verbot der sumptuosa respersio in der 10. Tafel erinnert an die Lex

Numae bei Plin. H. N. XIV, 14: vino rogum ne respergito.« Das Geſetz der

9. Tafel, das die End-Entſcheidung der Capitalproceſſe den Centuriat-Comitien

zuwies, iſt ohne allen Zweifel nur die förmliche Sanction eines beſtehenden Rechts

gebrauchs, ſ. o. S. 9. Ebenſo das Verbot des Conubiums in der 11. Tafel.

Endlich könnte noch die handſchriftliche Lesart bei Fest. p. 273 Rens: Numa in

secunda tabula secunda lege angeführt werden, wenn dieſer Text nicht aus meh

reren Gründen (ſchon deßhalb, weil man Vorſchriften über das Proceßverfahren

am wenigſten von Numa erwartet) allzuſehr einer Corruptel verdächtig wäre.

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. 2
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Vorſtellung von dem Rechtsleben der Völker. Keinem Volke des

Alterthums iſt es je eingefallen, ſein Privatrecht nach fremdem Vor

bilde zu ordnen, am wenigſten dem römiſchen, das ſich von jeher

durch zähe Anhänglichkeit an das nationale Herkommen und durch

ſtolze Verachtung alles fremdländiſchen ausgezeichnet hat.

Iſt aber darum aller und jeder Einfluß griechiſcher Geſetzge

bungen auf diejenige der zwölf Tafeln in Abrede zu ziehen? Auch

nicht einmal eine Berückſichtigung der ſoloniſchen Geſetze durch die

Decemvirn zuzugeben? Die Abſendung einer Geſandtſchaft nach

Athen für eine Fabel zu erklären? Es hat auch dieſe Anſicht ihre

Vertheidiger gefunden, beſonders in Lelièvre, der die gewöhnliche

Tradition einer ausführlichen Kritik unterzogen, und durch genaue

Vergleichung der einzelnen Zwölftafelgeſetze mit den entſprechenden

ſoloniſchen den Beweis zu führen geſucht hat, daß beide Geſetz

gebungen nichts mit einander gemein hatten. Er zeigt, daß die

Zwölftafelgeſetze in ſehr weſentlichen Punkten von den ſoloniſchen

abweichen, und daß, wo eine Uebereinſtimmung zwiſchen beiden ſich

vorfindet, dieſe Aehnlichkeit entweder zufällig oder in der gleichartigen

Natur der menſchlichen Verhältniſſe begründet iſt. In der Haupt

ſache iſt dieß gewiß richtig. Die zwölf Tafeln tragen durchaus den

Stempel römiſcher Nationalität; ſie ſind von den ſoloniſchen Geſetzen

ſo verſchieden, als das römiſche Volk vom atheniſchen; was ſie z. B.

über die väterliche Gewalt, über die Emancipation durch dreimaligen

Verkauf, über die Uſus-Ehe und die Uſurpatio Trinoctii, über das

Schuldrecht feſtſetzen, hat nicht die mindeſte Analogie mit dem atti

ſchen Recht *). Die Aehnlichkeiten, die ſich zwiſchen beiden Geſetz

gebungen auffinden laſſen, betreffen entweder nur Nebenſachen, oder

ſie haben ihren Grund in der wiederkehrenden Gleichartigkeit der

menſchlichen und geſelligen Verhältniſſe, ſo wie in dem allgemeineren

Stamms- und Culturzuſammenhang, der von Haus aus zwiſchen

den Nationen jener Völkerfamilie beſtand. Dennoch braucht man

darum die wohlbezeugte, auch durch die Namen der Abgeordneten

beglaubigte Nachricht von der Abſendung einer Geſandtſchaft nach

Griechenland nicht zu verwerfen, nicht alle und jede Rückſichtsnahme

1) Dieſe Verſchiedenheit beider Geſetzgebungen bezeugt auch Dionyſius XI,

44. p. 725, 20: o Fouaixo vóuo, oö. v rais öddexa öéroug äraysygauuévous

sigous», – rooaöry» #xovres dapogdv naecº räg éâMyvxd, vouo&sotag.
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der Decemvirn auf die ſoloniſche oder andere griechiſch-italiſche

Geſetzgebungen in Abrede zu ziehen. Nach Gaius' Angabe waren

zwei Geſetze der zwölf Tafeln den ſoloniſchen nachgebildet: ein

Geſetz der ſiebenten Tafel, das bei der Aufführung von Mauern

und der Pflanzung von Bäumen gewiſſe Entfernungen von der

Ackergrenze zu beobachten vorſchrieb, und ein wahrſcheinlich in der

achten Tafel enthaltenes Geſetz, welches das freie Aſſociationsrecht,

ſicherte, während es nur ſtaatsgefährliche Verbindungen (politiſche

Clubbs) verbot ). Wenn man nun auch auf dieſes Zeugniß des

Gaius kein großes Gewicht legen darf, da dieſer Schriftſteller, wie

man aus der Unſicherheit ſeiner Ausdrucksweiſe ſieht, einen unmittel

baren Zuſammenhang beider Geſetzgebungen wahrſcheinlich nur ge

folgert hat aus der Aehnlichkeit der betreffenden Geſetze: ſo bleibt

immer noch Cicero's Zeugniß übrig, der von mehreren die Leichen

beſtattung betreffenden Vorſchriften der zehnten Tafel ganz beſtimmt

ausſagt, ſie ſeien aus Solon's Geſetzen faſt wörtlich übertragen *).

Dieſes Zeugniß eines Gewährsmanns, der beide Geſetzgebungen

kannte, läßt ſich auf keine Weiſe gänzlich beſeitigen.

Was aber am meiſten dafür ſpricht, daß die Decemvirn auf

griechiſche Geſetzgebungen Rückſicht genommen haben, iſt der Grieche

Hermodoros, von dem glaubhaft überliefert wird, er habe das römiſche

Geſetzgebungswerk als Dollmetſcher und Gehülfe der Decemvirn ge

fördert *), und es ſei ihm dafür in dankbarer Anerkennung ein

1) Gai lib. IV ad leg duod. tab. (Dig. X, 1, 13): sciendum est, in ac

tione finium regundorum illud observandum esse, quod ad exemplum quo

dammodo ejus legis scriptum est, quam Athenis Solo dicitur tulisse; nam

illic ita est: Säv r; «r. Daſſelbe ſoloniſche Geſetz erwähnt Plutarch Sol. 23.

– Gai. lib. IV ad leg. XII tab. (Dig. 47, 22, 4): haec lex (de sodalitiis)

videtur ex lege Solonis translata esse, nam illicita est: Sav Gé öffuog er.

2) Cic. de leg. II, 23, 59: jam cetera in XII minuendi sunt sumptus la

mentationisque funeris, translata de Solonis fere legibus. – »Mulieres genas

ne radunto, neve lesum funeris ergo habento« hoc (nämlich den Ausdruck

lesum) veteres interpretes non satis se intelligere dixerunt: L. Aelius lessum

(sc. legi vult), quasi lugubrem ejulationem, quod eo magisjudico verum esse,

quia lex Solonis id ipsum vetat. Derſelbe ebendaſ. 25, 64: postea, quum sump

tuosa fieri funera coepissent, Solonis lege sublata sunt quam legem eisdem

prope verbis nostri decemviri in decimam tabulam conjecerunt. nam de tribus

riciniis et pleraque illa Solonis sunt. Die Vorſchrift de tribus riciniis bezeugt

als ſoloniſch auch Plutarch Sol. 21: oöx elaoav – ovvr Géva 7 Méov uatov guöv.

3) Plin. H. N. XXXIV, 11. § 21: fuit et Hermodori Ephesii statua in

2 zk
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Standbild auf dem Comitium errichtet worden ). Es war dieſer

Hermodorus, wie angegeben wird, ein in der Verbannung lebender

Epheſier: iſt dieß richtig, ſo kann man, da auch die Zeitrechnung

zutrifft*), nicht zweifeln, daß er eine und dieſelbe Perſon war mit

jenem Freunde des weiſen Heraklit, den die Epheſier, ihren beſten

Bürger, verbannten kraft des ächt demokratiſchen Grundſatzes: „Keiner

ſoll unter uns der Vorzüglichſte ſein; iſt es Einer, ſo ſei er es

anderswo und bei Andern“*). Die Städte ſeiner Heimath fliehend,

über deren Entſittlichung und moraliſchen Verfall ſchon der ältere

Xenophanes, gleichfalls ein Heimathflüchtiger“), bitter klagt"), mag

comitio, legum quas decemviri scribebant interpretis, publice dicata. Der

Sinn dieſer flüchtig hingeworfenen Aeußerung, nach der man glauben ſollte, Her

modorus habe die zwölf Tafeln ins Griechiſche überſetzt, kann nur der oben an

gegebene ſein. Strab. XIV, 1, 25. p. 642 (ſ. u. Anm. 2). Pompon. de orig.

jur. § 4: leges duodecim tabularum, quarum ferendarum auctorem fuisse

decemviris Hermodorum quendam Ephesium, exsulantem in Italia, quidam

retulerunt. Dieſes Zeugniß übertreibt Gratama, de Hermodoro Ephesino,

vero XII tabb. auctore, Ann. Acad. Groning. 1817–18.

1) Plin. a. a. O. Aus fuit geht hervor, daß Plinius ſeine Nachricht aus

einem ältern Gewährsmann entlehnt hat, und daß jene Statue zu ſeiner Zeit

nicht mehr vorhanden war. -

2) Diogenes der Laertier ſetzt IX, 1 die Blüthe Heraklits in die 69. Olym

piade (um 252 Roms, nach der gewöhnlichen Synchroniſtik), ohne Zweifel nach

Apollodor; ebenſo Suid. HeäxMetro: Euſebius dagegen (Hieron. Chron. p. 344,

Syncell. Chron. p. 482. 484 = p. 254, a. c.) in die 80. und 81. Olympiade

(294–301 Roms). Die erſtere Zeitangabe wäre nun freilich mit der Identität

beider Hermodore ſchwer zu reimen: um ſo günſtiger iſt ihr die zweite, welcher

den Vorzug zu geben man um ſo weniger anſtehen darf, als die Unterſuchungen

C. Fr. Hermanns (in der Disp. de philosophorum jonicorum aetatibus, Gott.

1849) den Beweis geliefert haben, daß Euſebius auch in andern chronologiſchen

Angaben gegenüber von Apollodor Recht hat: wie denn auch Hermann ſelbſt

(a. a. O. p. 22), dem Euſebius folgend, Heraklits Tod um die 82. Olymp.

(303 Roms) anſetzt. [Vgl. jedoch hiegegen: Zeller Phil. d. Gr. 2. A. I, 449 f.

364 und Euſeb's chronologiſche Glaubwürdigkeit betreffend, ebd., S. 664.)

3) Diog. Laert. IX, 2. Cic. Tusc. V, 36, 105. Strab. XIV, 1, 25. p. 642

– der beifügt: doxe 3' oüros ö ärje (Hermodor, der Freund Heraklits) vóuovº

reva, 'Pouaog ouyygäpa. Dieſelbe Thatſache – die Verbannung eines Geſetz

gebers Hermodoros durch die Epheſier – ſetzt auch der in Boiſſonade's Ausg.

des Eunapius (Amſterd. 1822) Bd. I, 425–430 abgedruckte, natürlich unter

ſchobene Briefe des Heraklit an Hermodor voraus. -

4) Diog. L. IX, 18.

5) Athen. XII, 31. p. 526. Xenoph. relig. ed. Karsten p. 65. Mehr da
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der weiſe Grieche ſich nach Heſperien gewandt, und dort zu ſeiner

zweiten Heimath eine Stadt erkoren haben, in der er fand, was in

ſeinem Vaterlande längſt verſchwunden war, Tüchtigkeit der Geſin

nung, Einfalt der Sitte und Gehorſam gegen das Geſetz. - -

Das aber muß in jedem Falle feſtgehalten werden, daß die

Berückſichtigung, welche die Decemvirn den griechiſchen Geſetzgebungen

etwa geſchenkt haben, ohne tiefern Einfluß auf das römiſche Geſetz

gebungswerk geblieben iſt. Ihr Privatrecht nach demjenigen eines

griechiſchen Volks einzurichten, hat, wie ſchon bemerkt, den Römern

nie in den Sinn kommen können. Daher hatte die nach Griechen

land abgeordnete Geſandtſchaft wohl eher die Abſicht, von den Staats

verfaſſungen und politiſchen Einrichtungen der griechiſchen Staaten

durch unmittelbare Anſchauung Kenntniß zu nehmen: eine Annahme,

die um ſo näher liegt, wenn die Decemviralgeſetzgebung, wie es den

Anſchein hat, nicht blos die Entwerfung eines gemeinen Landrechts,

ſondern auch eine Reform der Verfaſſung in Beziehung auf das

Verhältniß der beiden Stände bezweckt hat. -

5. Als die Geſandten ihren Auftrag vollführt hatten und nach

Rom zurückgekehrt waren (im Jahr 302), ſchritt der Senat, von

den Tribunen gedrängt, zur Ausführung des beſchloſſenen Geſetz

gebungswerks. Man kam überein, ein Collegium von zehn Männern

(decemviri legibus scribundis) zu dieſem Zweck niederzuſetzen, und

dieſer Geſetzgebungscommiſſion für die Dauer ihres Anftrags, zu

nächſt für ein Jahr, die ganze Regierungsgewalt mit unumſchränkter

Vollmacht zu übertragen. Alle Magiſtrate, auch die Tribunen,

ſollten abdanken"); das Provocationsrecht über die Dauer der De

rüber bei Athen. XII, 26. p. 523 ff. Auch Diog. L. IX, 2: (Heraklit) doü

Auevo ºrgö aöröv (den Epheſiern) vóuov: Beiva Ünsgeide 3d ró jón «exgaro8a

r 7tovngſ to reta ty» nölv. -

1) Daß alle Magiſtrate, namentlich auch die Tribunen, abgedankt haben, über

liefern Cic. Rep. II, 36, 61. de Leg. III, 8, 19. Liv. III, 32, 34. Dionys.

X, 55. p. 679, 45. c. 56. p. 680, 19. Pompon. de orig. jur. § 24. Ampel.

29, 2. Joh. Lyd. de Mag. I, 34. Zonar. VII, 18. p. 346, d. Niebuhr

nimmt im Zuſammenhang ſeiner Hypotheſe, nach welcher das erſte Decemvirat

vom zweiten völlig verſchieden war, an, das Tribunat habe während des erſten

Decemvirats noch fortgedauert, und erſt in Folge der neuen Verfaſſung, die mit

dem zweiten Decemvirat ins Leben getreten ſei, d. h. in Folge der Einſetzung

einer gemiſchten Regierungsbehörde aufgehört, Röm, Geſch. II, 352. Ebenſo

Göttling Geſch. d. r. Vf, S. 315. -

SHÄFF
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cemviralregierung ſuſpendirt bleiben; mit ſchrankenloſer Gewalt aus

gerüſtet ſollten die Decemvirn die neue Geſetzgebung abfaſſen und

einführen*). Nur darüber, ob auch Plebejer in das Collegium der

Zehnmänner aufgenommen werden ſollten, wurde noch verhandelt:

endlich gab die Gemeinde nach, und willigte in die ausſchließliche

Wahl von Patriciern, doch unter der Bedingung, daß die Leges

Sacratä, die beſchworenen Verträge der Stände, durch die neue

Geſetzgebung nicht abgeſchafft würden. Es ſcheint in dieſem Augen

blicke, beim Herannahmen eines ſo bedeutungsvollen Wendepunkts,

eine friedliche und verſöhnliche Stimmung unter den Partheien ge

herrſcht zu haben; und man darf annehmen, daß auch die Patricier,

an denen die große Noth und Drangſal der letztüberſtandenen Zeit

nicht ſpurlos vorübergegangen war, zu einer friedlichen Ausgleichung

bereit, und billigen Zugeſtändniſſen nicht abgeneigt waren.

An den Iden des Mais 303*) trat das Collegium der De

1) Cic. Rep. II, 36, 61 : inita ratio est, ut et consules et tribuni plebis

magistratu se abdicarent, atque ut decem viri maxumapotestate sine provo

catione crearentur, qui et summum imperium haberent, et leges scriberent.

2) Das Jahr 303 ſteht nach der gemeinen Tradition und Zeitrechnung feſt,

denn die traditionellen Conſulpaare reichen genau hin, die Jahre 245–302 ein

ſchließlich auszufüllen. Schwer zurechtzulegen iſt Livius' Zählung, der die Decem

virn anno trecentesimo altero, quam condita Roma est (302) ins Amt treten

läßt III, 33. Denn da er die Conſuln der Jahre 264 und 265 überſpringt (ſ.

o. II, 371 f. Anm. 3), ſo muß ihm das erſte Decemvirat ins Jahr 301-fallen.

Und ſo verſteht auch Sigonius (Chronol. Liv. in Liv. ed. Drakenb. Tom.XV,

1. p. 170) die Worte trecentesimo altero: gegen den Sprachgebrauch. Aber

auch mit dem Jahr 302 ſteht es im Widerſpruch, wenn Livius die erſten Con

ſulartribunen anno trecentesimo decimo, quam urbs Roma condita erat (IV,7),

ins Amt treten läßt. Nach der gewöhnlichen Zeitrechnung allerdings fallen die

erſten Conſulartribunen ins Jahr 310: alsdann aber das erſte Decemvirat ins

Jahr 303. Daß der Tag des Amtsantritts die Iden des Mai waren, ſieht man

aus Liv. III, 36. Dionys. X, 59. p. 682, 22 – wo berichtet wird, das zweite

Decemvirat ſei an dieſem Tage ins Amt getreten, ſo wie aus Liv. III, 38 –

wo dieſelbe Bemerkung hinſichtlich des (uſurpirten) dritten Decemvirats gemacht

wird. Da nun die erſten Decemvirn auf ein Jahr gewählt waren (Cic. Rep. II,

36, 61. 37, 62. Dionys. X, 55. p. 679, 42. c. 57. p. 680, 31. Zonar. VII,

18. p. 346, d. Pompon. de orig. jur. § 24), ſo müſſen ſie gleichfalls an den

Iden des Mai ins Amt getreten ſein. Nur iſt es unrichtig, wenn Livius ganz

allgemein ſagt: Idustum Maiae sollennes ineundis magistratibus erant III, 36.

Seit dem Jahr 292 traten die Conſuln ihr Amt ante diem tertium Idus Sextiles

an, ſ. o. II, 101 Anm. 5. Man müßte alſo nur annehmen, es habe zwiſchen
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cemvirn, in Centuriatcomitien gewählt, ſein Amt an. Die Namen

ſeiner Mitglieder werden ziemlich übereinſtimmend überliefert *): die

erſte Stelle unter ihnen nahmen die beiden Conſuln des Jahres

ein*), die vor Ablauf ihrer Amtszeit hatten abdanken müſſen, und

für dieſen Verzicht durch die neue Würde entſchädigt worden waren

– Appius Claudius”) und T. Genucius*); an dieſe reihten ſich

-

den Jahren 292 und 303 eine Verſchiebung des Antrittstermins ſtattgefunden;

allein die überlieferte Geſchichte enthält hievon nicht die mindeſte Andeutung –

Hieraus beantwortet ſich auch die Frage, ob Appius Claudius und Genucius

nur deſignirte Conſuln waren, als ſie ins Decemvirat eintraten (ſo Dionys. X,

55. p. 679, 20: oönco tagstypóres rºv dezjr. c. 56. p. 680, 10: oö. Äös rot

növ äexsy Frog. Liv. III, 33: quiadesignati consules in eum annum fuerant),

oder ob ſie als wirkliche Conſuln vor Ablauf ihres Amtsjahrs abdankten (ſo Cic.

Rep. II, 36, 61: ut et consules et tribuni plebis magistratuse abdicarent,

und Fast. Cap.: abdicarunt, ut decemviri consulari imperio fierent. decemviri

facti eodem anno App. Claudius – quicos. fuerat, T. Genucius, qui cos.fuerat,

woraus klar hervorgeht, daß der Verfaſſer der Faſten ſich vorgeſtellt hat, ſie hätten

als wirkliche Conſuln abgedankt). Ohne Zweifel war das Letztere der Fall. Die

jenigen Geſchichtſchreiber, die das Gegentheil berichten, haben überſehen, daß das

damalige Magiſtratsjahr keineswegs mit dem ſpätern bürgerlichen Jahr zuſammen

fiel, daß vielmehr die Conſuln des Jahrs 302, P. Seſtius und T. Menenius, ihr

Amt im Auguſt 301 angetreten und im Auguſt 302 niedergelegt haben. Da nun

das erſte Decemvirat im Mai 303 ins Amt trat, ſo hätte eine neunmonatliche

solitudo des Conſulats ſtattgefunden, wenn nicht eben während jenes Zeitraums

App. Claudius und T. Genucius im Amt geweſen wären. - - -

1) Liv. III, 33. Dionys. X, 56. p. 680, 9ff. Diod. Sic. XII, 23 (in deſſen

Verzeichniß jedoch Ein Name fehlt, und mehrere Namen verſchrieben ſind). Fast.

Cap. In den letztern ſind durch ein neuerlich aufgefundenes, von Borgheſi

und Fea veröffentlichtes Bruchſtück (ſ. d. o. Anm.) die fünf erſten Namen faſt

vollſtändig hergeſtellt worden. Die Abweichungen der genannten Quellen von ein

ander ſind unerheblich: nur in Einem Namen differiren ſie, indem ſtatt des P.

Curiatius, den das Verzeichniß des Livius aufführt, Dionyſius den P. Horatius

nennt, unter dem er, da er ihn als Conſularen bezeichnet, den C. Horatius Pul

villus verſtanden haben muß, der 277 und 297 Conſul war.

2) Sie ſtehen in allen Verzeichniſſen voran, und Dio Caſſius unterſcheidet

ſie geradezu von den acht andern, indem er ihnen als den Häuptern der Regie

rung einen höhern Rang beimißt, Zonar. VII, 18. p. 346, d: ävögag öxrd Ex

röv 7gºrov dv3s ovro, xa Artnov Klauô.ov Trov re Tsvoöxtov aztsöszav xard

röv Svavröv usivov sgarnyo. airoxgärogag.

3) Der Decemvir Appius Claudius erſcheint in der gemeinen Tradition als

Sohn jenes Appius, der im Jahr 283 Conſul iſt (ſ. o. H, 568 Anm. 4), und

das Jahr darauf im Gefängniß ſtirbt (ſ. o. II, 568): denn des Letztern Bruder

(Dionys X, 30. p. 656, 35) C. Claudius, Conſul im Jahr 294, ſoll des De
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- die drei Abgeordneten, die nach Griechenland geſandt worden waren,

und deren Bekanntſchaft mit den Einrichtungen der griechiſchen

Staaten dem neuen Geſetzgebungswerke förderlich ſchien – Sp.

Poſtumius Albus, Servius Sulpicius, A. Manlius"); die übrigen

fünf waren ältere Senatoren, größtentheils Conſulare: P. Seſtius*),

Sp. Veturius"), C. Julius“), P. Curiatius"), T. Romilius").

Die Amtsgewalt der Decemvirn war diejenige der vereinigten Ma--

giſtrate der Republik, ja noch umfaſſender und ausgedehnter, da die

Provocation und das tribuniciſche Aurilium wegfielen, und es gegen

cemvirs Oheim geweſen ſein, Liv. III, 40: C. Claudius, qui patruus Appii

decemviri erat, orans per sui fratris (des Conſuls im Jahr 283) parentisque

ejus (des eingewanderten Appius Claudius, der im Jahr 259 Conſul war)

Manes. c. 58: fratris filii superbiae infestus. Dionys.IX, 7. p. 690, 39. c. 22.

p. 703, 43. c. 49. p. 728, 29. Vergl. jedoch o. II, 569 f. Anm. 1–3.

4) Der Name des T. Genucius kommt bis zu dieſer Zeit in den Faſten

nicht vor. -

1) Poſtumius war im Jahr 288 Conſul geweſen, Liv. III, 2. Dionys. IX, 60.

p. 616, 32. Servius (ſo lautet ſein Vorname bei Dionys. X, 52. p. 676,40.

c. 56. p. 680, 13: während er bei Liv. III, 31. 33. 50. Ascon. in Cic. Corn.

p. 77 Publius heißt) Sulpicius im Jahr 293, Liv. III, 10. Dionys. X, 1,

p. 627, 11. Ob A. Manlius mit dem Conſul des Jahrs 280, deſſen Vorname

ſchwankend angegeben wird, identiſch iſt, läßt ſich nicht mehr ausmachen.

2) P. Seſtius war Conſul geweſen im Jahr 302, Liv. III, 32. Dionys.

X, 54. p. 678, 6. Diod. Sic. XII, 22. Fest. p. 237 Peculatus. Er wurde –

wie Livius III, 33 berichtet – zum Decemvir gewählt, quod eam rem (die Ge

ſetzgebungsangelegenheit) collega invito ad patres retulerat. r

3) Spurius heißt dieſer Decemvir mit ſeinem Vornamen bei Diodor und in

den capit. Faſten, Lucius bei Liv., Titus bei Dionyſ. Da ihn Dionyſius als

Conſularen bezeichnet, ſo meint er den T. Veturius, der im Jahr 292 Conſul

geweſen war, Liv. III, 8. Dionys. IX, 69. p. 624, 44. Ein Spurius Veturius

kommt vor dem Jahr 303 in den Faſten nicht vor; der Conſul des Jahrs 299

heißt C. Veturius. " -

4) Dieſer C. Julius muß, wenn er Conſular war, wie Dionyſius angibt, der

Conſul des Jahrs 272 (Liv. II, 43. Dionys. VIII, 90. p. 557, 37) ſein.

5) P. Curiatius war Conſul im Jahr 301, Liv. III, 32. Fast. Cap. Cassiod.

Chron. Dionyſius, der ſtatt ſeiner den P. Horatius unter den Decemvirn aufführt,

nennt dieſen P. Horatius ſtatt des P. Curiatius auch als Conſul des Jahrs 301

X, 53. p. 676, 48. Es iſt dieſes Schwanken der Tradition zwiſchen den Namen

Horatius und Curiatius um ſo merkwürdiger, da dieſelbe Erſcheinung bei den

gleichnamigen Drillingsbrüdern wiederkehrt, ſ. o. Bd. I, 570. Anm. 2.

6) Romilius war im Jahr 299 Conſul geweſen Liv. IIl, 31. Dionys. X, 33.

p. 659, 27. Fast. Cap. - –
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das Verfahren eines Decemvirs keine andere Hülfe oder Inſtanz

gab, als die Interceſſion ſeiner Collegen *). Das Imperium der

Decemvirn war alſo das unbeſchränkte der Conſuln im Feld, und

nur in dieſem Sinne iſt es richtig, wenn die Decemvirn in den

capitoliniſchen Faſten decemviri consulari imperio genannt werden.

Wie zwiſchen beiden Conſuln, ſo wechſelte das oberſte Imperium

auch unter den Decemvirn um, und zwar täglich *): ſo daß es an

einen Jeden alle zehn Tage kam. Derjenige, der jedesmal die höchſte

Gewalt bekleidete, und in dieſer Eigenſchaft Recht ſprach, hatte auch

die Inſignien der Würde, zwölf Lictoren mit Ruthenbündeln; jeder

ſeiner neun Collegen nur je einen Waibel"). Das moraliſche Haupt

des Collegiums, die Seele der ganzen Decemviralregierung war Appius

Claudius, eine hervorragende Stellung, die er ſeinem überlegenen

Geiſte, aber nicht minder der Volksgunſt, um die er eifrig warb,

verdankte. Um Uebrigen war die Amtsführung der Decemvirn eine

durchaus löbliche. Mit muſterhafter Eintracht unter ſich ſelbſt ver

banden ſie die höchſte Milde und Gerechtigkeit gegen Andere. Dem

Angeſehenſten wie dem Niedrigſten ward ſein Recht unverzögert und

ungebeugt zu Theil. Selbſt den Schutz der Tribunen vermißte die

Plebs nicht mehr, da jeder der Decemvirn ſich die Appellation an

Einen ſeiner Collegen gefallen ließ, und der Einſprache deſſelben

Folge gab“). Als Beweis für die Mäßigung der Decemvirn wird

das Verfahren des Decemvirs C. Julius angeführt, der, als man

im Hauſe des Patriciers L. Seſtius eine verſcharrte Leiche fand, ſich

trotzdem, daß das Verbrechen offenkundig war, ſeiner richterlichen

Befugniſſe begab, den Seſtius vor das Volksgericht lud, und vor

1) Liv. III, 34: jam plebs ne tribunicium quidem auxilium, cedentibus

invicem appellationi decemviris, quaerebat.

2) So berichten wenigſtens Livius III, 33: decimo die jus populo singuli

reddebant. eo die penes praefectum juris fasces duodecim erant und Zona

ras VII, 18. p. 346, d: ešar oüro p uégar Exagos, va a ró neóoxnuar:

ºyeuovlas Maßóvrs. Nach Dionyſius dagegen übernahm Jeder die höchſte Gewalt

-auf mehrere Tage, sie ovyxe uevóv reva jusgéör de Gué» X, 57. p. 680,32. Dieſe

letztere Angabe zieht Niebuhr der andern vor, indem er im erſten Decemvirat

eine Decurie von Interregen ſieht, und demgemäß annimmt, jeder Decemvir habe,

wie ſonſt die Interregen (vgl. z. B. Liv. I, 17) die königliche Gewalt fünf Tage

lang beſeſſen (R. G. II, 353).

3) Liv. III, 33. 36.

4) Liv. III, 34. 36.
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dieſem als Kläger auftrat in einer Sache, in der er geſetzmäßiger

Richter war *). - -

6. Das Hauptgeſchäft der Decemvirn war die Abfaſſung der

neuen Geſetze. - In dieſer Beziehung war ihre Aufgabe nicht die,

ein neues Recht zu ſchaffen; was ihnen oblag, war, die ſchon

gültigen Geſetze läuternd und beſſernd zuſammenzuſtellen, ähnlich

wie die Gewohnheitsrechte der germaniſchen Völker geſammelt und

aufgeſchrieben worden ſind. Sie hatten auszuwählen, was allge

gemein gültig in Kraft treten ſollte; ſie hatten dieſe Auswahl zu

ergänzen, Widerſprüche auszugleichen, das Veraltete oder Unzweck

mäßige zeitgemäß zu verbeſſern, an die Stelle der Willkühr feſte

Normen zu ſetzen, kurz, ſtatt der bisherigen Standes- und Particular

Rechte ein allgemein römiſches Recht zu verfaſſen. In dieſer Arbeit

waren die Decemvirn, ehe ihr Amtsjahr um war, ſo weit vorgerückt,

daß ſie einen aus zehn Tafeln beſtehenden Geſetzesentwurf ausſtellen

und dem öffentlichen Urtheil unterbreiten konnten. Nachdem das

ganze Volk davon Einſicht genommen hatte, und einem Jeden Ge

legenheit gegeben worden war, ſeine Ausſtellungen laut werden zu

laſſen; nachdem die Geſetzgeber ſelbſt jeden begründeten Tadel be

rückſichtigt und die letzte beſſernde Hand an ihr Werk gelegt hatten,

wurde das Landrecht der Zehn Tafeln nach vorangegangener Billi

gung des Senats von den Centurien angenommen, von den Curien

beſtätigt *). Darauf wurde es, ſei es jetzt gleich, ſei es erſt nach

dem Sturze der Decemvirn *), in Erz gegraben *), und dieſe eher

1) Liv. III, 33. Cic. Rep. II, 36, 61. Cicero verlegt den Vorfall ins

zweite Decemvirat, und verſteht unter der lex illa praeclara, quae de capite

civis romani, nisi comitiis centuriatis, statui vetabat das betreffende Zwölf

tafelgeſetz (Taf. IX, 2 Dirkſen). Es iſt dieß aber ein Irrthum: C. Julius war

Mitglied des erſten Decemvirats. -

2) Liv. III, 34: centuriatis comitiis decem tabularum legesperlatae

sunt. Dionys. X, 57. p. 681, 10 ff. Zonar. VII, 18. p. 346, d.

3) Das Erſtere ſagt Dionyſius X., 57. p. 681, 18; das Letztere Livius III,

57: priusquam urbe egrederentur consules (Horatius und Valerius), leges

decemvirales, quibus tabulis duodecim est nomen, in aes incisas in publico

proposuerunt. sunt, qui jussu tribunorum aediles functos eo ministerio

scribant, und Diodor XII, 26: (die Conſuln Valerius und Horatius fügten die

zwei letzten Taſeln hinzu), xa rssodslays rj noxsuévy vouo&sola raürmv si:

ôtöôexa Yadeoüs 7tvaxag xagd Favres oi Ünaro 7tgooyMooav rois 7tgó roi éovisury

gov röre «euévoug SußóMoç.

4) Liv. III, 57. Dionys. X, 57. p. 681, 18: sjia yaxaic. Diod. Sic.
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nen Tafeln auf dem Comitium zu Jedermanns Kenntniß ausge

ſtellt ). -

- Leider iſt dieſes epochemachende Geſetzgebungswerk nur in ver

einzelten Bruchſtücken auf uns gekommen; und auch dieſe Bruchſtücke

beſitzen wir nicht in ihrer urſprünglichen Geſtalt. Das älteſte Ori

ginal iſt ohne Zweifel ſchon bei der Einnahme Roms durch die

Gallier zu Grund gegangen*); nach dem Abzug der Feinde wurden

die Tafeln wiederhergeſtellt: was ohne Schwierigkeit geſchehen konnte,

da der Inhalt des Geſetzes Jedermann in Rom genau bekannt war.

Noch in Cicero's Jugendjahren lernten es die Knaben auswendig *).

Für eine diplomatiſch genaue Ueberlieferung wurde allerdings keine

Sorge getragen; es bildete ſich allmählig, wie von der lutheriſchen

Bibelüberſetzung, ein moderniſirter Text. Von den ſpätern Schickſalen

der Urkunde erfahren wir nichts; wir wiſſen auch nicht, wie lange

ſich Abſchriften derſelben erhalten haben; gewiß iſt nur, daß die

letzten Spuren ihres Vorhandenſeins ſich frühzeitig verlieren *).

Ebenſo wenig, als das Zwölftafelgeſetz ſelbſt, haben ſich die Com

mentare gerettet, die Sextus Aelius Catus"), L. Acilius °), Valerius

XII, 26: sig doðexa xaxoös, nvaxas zagdFavrsg. Nur Pomponius (de orig.

jur. § 4) läßt die Geſetze der zwölf Tafeln nach dem Geſchmacke ſeiner Zeit auf

elfenbeinernen Tafeln (in tabulas eboreas) gegraben werden.

1) Dionys. II, 27. p. 97, 44: a dadsxa öéro, ä ävéGeoav oi öéxa ävôess

év äyog. X, 57. p. 681, 19: év äyogº, röv npavégaro» xMeäuevo rónor.

Diod. Sic. XII, 26: 7tgoohºooav roi ngó roö ßovevrmglov róre «suévos ußóMoç.

Pompon. a. a. O.: pro rostris (was eigentlich für jene Zeit ein anachroniſtiſcher

Ausdruck iſt).

2) Livius berichtet VI, 1: (nach dem Abzug der Gallier) inprimis foedera

ac leges – erant autem eae duodecim tabulae et quaedam regiae leges –

conquiri, quae comparerent, jusserunt. Daß aber die Originaltafeln wieder

aufgefunden worden ſind, ſagt Livius nicht: ſie ſind, da ſie aus Erz waren, ohne

allen Zweifel von den Galliern mit fortgenommen worden: denn Erz war damals

in jeder Form ſo gut wie Geld.

- 3) Cic. de Leg, II, 23, 59: nostis quae sequuntur. discebamus enim

pueri XII, ut carmen necessarium: quas jam.nemo discit.

4) Die Aeußerung des Cyprian Epp. II, 4: incisae sint leges licet du0

decim tabulis, et publice aere praefixo jura praescripta sint: inter leges

ipsas delinquitur, interjura peccatur iſt rhetoriſche Phraſe, und kann nicht

als Beweis dafür dienen, daß die zwölf Tafeln noch im dritten Jahrhundert auf

dem Forum von Karthago oder Rom ausgeſtellt waren. -

5) Cic. de Leg. II, 23, 59. Top. 2, 10. Pompon.de orig. jur. § 38.

6) Cic. de Leg. II, 23, 59.

---
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Meſſala"), Antiſtius Labeo*), Servius Sulpicius Rufus*), endlich

Gaius“) dazu geſchrieben haben, und von denen mindeſtens der

jenige des Gaius den Compilatoren der Pandecten noch vorgelegen.

hat. Unter dieſen Umſtänden ſehen wir uns auf die bald wörtlichen,

bald nur referirenden Citate beſchränkt, die ſich bei den juriſtiſchen

und nichtjuriſtiſchen Claſſikern zerſtreut vorfinden. Die Zahl der

ſelben beträgt etwas über hundert *).

Wie dieſe Bruchſtücke zuſammenzuordnen und in die zwölf Ta

feln zu vertheilen ſind, darüber fehlt jede beſtimmtere Nachricht. Nur

von ſehr wenigen Geſetzen wird ausdrücklich überliefert, in welcher

der zwölf Tafeln ſie geſtanden haben. Wir erfahren in dieſer Be

ziehung nur ſo viel, daß die Vorſchriften über die In Jus Vocatio

in der erſten Tafel verzeichnet waren *); die Gründe einer ſtatthaften

1) Fest. p. 321 Sanates. Vgl. denſelben p. 253 Pecunia. p. 355 Tuguria.

2) Gell. N. A. I, 12, 18. VII, 15, 1. XX, I, 13. –

3) Fest. p. 210 Pedem. p. 322 Sarcito. Vgl. p. 174 Noxia. p. 321

Sanates. p. 376 Vindiciae. Dig. 50, 16, 237.

4) Aus Gaius' Commentar haben ſich in den Pandecten zwanzig Fragmente

erhalten, die ſich z. B. in Gothofre dus Font quatt. jur. civ. (Opp. jurid.

min. ed. Lugd. 1733) p. 147 ff. und in Homme l's Paling. libr. jur. vet.

Tom. I. 1767. p. 117 ff. zuſammengeſtellt finden. - -

5) Zu den von Dirkſen geſammelten Fragmenten ſind inzwiſchen noch

folgende hinzugekommen: das Bruchſtück in den (im Jahr 1824 von Ang Mai

veröffentlichten) Fragm. Vat. §. 50: et mancipationem et in jure cessionem

lex XII tabularum confirmat; das in den Fragmenten der Rede pro Tullio, die

Peyron in einem turiner Palimpſeſt entdeckt und im Jahr 1824 herausgegeben

hat § 47 und 50 enthaltene Bruchſtück, das von der Tödtung des auf der That

betretenen und ſich mit bewaffneter Hand wehrenden Diebes handelt; ferner das

in derſelben Rede § 51 aufbewahrte, vom unvorſätzlichen Todtſchlag handelnde

Geſetzesfragment: si telum manu fugit magis, quam jecit – ein Geſetz, das

zwar ſchon vorher bekannt war (Dirkſen a. a. O. S. 616), aber nicht als Geſetz

der zwölf Tafeln: vgl. Cic. Top. 17, 64. de Orat. III, 39, 158. August. de

lib. arbitr. I, 4, 9 und dazu Huschke Analect. litt. 1826. p. 173.375.

Oſenbrüggen, das altröm. Paricidium 1841. S. 22 ff. Keller Semestr.

ad M. Tull. Cic. I, 3. p. 689. Endlich das Bruchſtück bei Fest. p. 371 Viae.

6) Vgl. Cic de Leg. II, 4, 9 – aus welcher Stelle klar hervorgeht, daß

das Zwölftafelgeſetz mit den Worten si in jus vocat anfeng. Vgl. außerdem

Gell. XX, 1, 25. Aehnlich werden Homers Ilias, Virgils Aeneis von Spätern

mit den Anfangsworten des erſten Geſangs citirt, ſ. Gothofred. Not. brev. (Opp.

jurid. min. Lugd. 1733) p. 153. - --
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Verlängerung anberaumter Proceßfriſten in der zweiten *); die Feſt

ſetzungen über die Ausdehnung der väterlichen Gewalt in der vier

ten *); die Geſetze über die Einrichtung und das Ceremoniell der

Leichenbegängniſſe in der zehnten *); das Verbot des Connubiums

zwiſchen Patriciern und Plebejern in einer der beiden letzten Tafeln *).

Dürfte man nun annehmen, daß die Decemvirn in der Eintheilung -

ihrer Tafeln, wenn auch, wie natürlich, kein ſtrenges wiſſenſchaft

liches Syſtem, ſo doch eine gewiſſe äußerliche Ordnung befolgt, in

jeder Tafel nur eine und dieſelbe Materie abgehandelt haben, ſo

wäre aus den angeführten Citaten zu folgern, daß in der erſten und

zweiten Tafel der Civilproceß, in der vierten die väterliche Gewalt,

alſo das Familienrecht, in der zehnten das Sacralrecht, ſo weit es

in die Polizeigeſetzgebung eingriff, abgehandelt und geſetzlich regulirt

war. Ein weiteres Hülfsmittel zur Beſtimmung der Reihenfolge der

Fragmente bietet Gaius Commentar zum Zwölftafelgeſetz. Gaius

hat die zwölf Tafeln in ſechs Büchern commentirt, folglich, nach

allem Vermuthen, je zwei Tafeln in Einem Buch. Man darf hier

aus den Schluß ziehen, daß diejenigen Rechtsmaterien, die in Gaius'

erſtem Buche abgehandelt waren, den Inhalt der erſten und zweiten

Tafel gebildet haben, und ſo fort. Dirkſen hat hieran noch die

weitere Annahme geknüpft, jenes Verfahren des Gaius habe darin

ſeinen Grund, daß allemal zwiſchen zwei Tafeln ein ſyſtematiſcher

Zuſammenhang ſtattgefunden, je ein Tafelnpaar ein relatives Ganzes

gebildet habe *). Man hat ferner auf die Uebereinſtimmung auf

merkſam gemacht, die zwiſchen der Ordnung der zwölf Tafeln und

der Ordnung des prätoriſchen Edicts, weiterhin auch der Ordnung

der Pandecten ſtattgefunden zu haben ſcheint. Auf alle dieſe Merk

male und Anhaltspunkte geſtützt haben unter den Rechtsgelehrten

früherer Zeit Jacob Gothe fred us"), unter den neuern Dirk

1) Fest. p. 273 Reus: in secunda tabula secunda lege.

2) Dionys. II, 27. p. 97, 44.

3) Cic, de Leg. II, 25, 64.

4) Cic. Rep. II, 37, 63. Dionys. X, 60. p. 684, 2.

5) Dirkſen Zwölftafelfragm. S. 15. 108 ff.

6) Jac. Gothofred us (Godefroi, geſt. 1652), fragmenta XII tabularum,

suis nunc primum tabulis restituta, probationibus, notis et indice munita,

Heidelb. 1616, verbeſſert und vermehrt in deſſelben Verfaſſers Fontes quattuor

juris civilis, Genev. 1653. Letztere ſind auch in Gothofredus' Opp. jurid. min.

Lugd. 1733 und in Otto's Thesaur. jur. rom. Vol. III. p. 1–254 abgedruckt. Vgl.

Y
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ſen*) das Zwölftafelgeſetz wiederherzuſtellen, und jedem Bruchſtück

einen beſtimmten Ort in einer beſtimmten Tafel anzuweiſen geſucht.

Das Syſtem der zwölf Tafeln war nach Dirkſen folgendes: die

erſte und zweite Tafel enthielten den Civilproceß, und zwar in der

Art, daß die erſte Tafel diejenigen Verhandlungen normirte, welche

vor dem Magiſtrat, d. h. in jure vollzogen wurden, während die

den Juder oder das eigentliche Judicium angehenden Feſtſetzungen

in die zweite Tafel geſtellt waren. Die dritte Tafel regelte das

Creditverfahren, und ſtellte insbeſondere hinſichtlich der Behandlung

der zahlungsunfähigen Schuldner geſetzliche Normen auf. Die vierte

Tafel handelte von der väterlichen Gewalt, der Emancipation durch

dreimaligen Verkauf, dem längſten Termin der ehelichen Geburt,

wahrſcheinlich auch von der Manus, kurz von weſentlichen Fragen

des Familienrechts*). Die fünfte Tafel enthielt Feſtſetzungen über

das Erbrecht und die Vormundſchaft. Die ſechste handelte von der

Eigenthumserwerbung durch Mancipatio, In Jure Ceſſio und Uſu

capio. Die ſiebente betraf das Obligationenrecht, und ſetzte beſon

ders diejenigen Beſchränkungen des Eigenthumsrechts feſt, die durch

das allgemeine Wohl gefordert ſind, um die Nachtheile zu mildern,

die aus einer rückſichtsloſen Anwendung des ſtrengen Eigenthums

rechts hervorgehen würden *): wohin z. B. die Vorſchriften über

J. H. v. d. Heim, resp. ad quaest. de J. Gothofredi meritis in restit. XII

tabb., Annal. Lugd. Bat. 1824. Die übrigen Bearbeitungen der Zwölftafel

geſetze von der älteſten Zeit an bis auf Dirkſen ſind in des Letztern Ueberſicht der

bisherigen Verſuche S. 23 ff. aufgezählt und charakteriſirt. Eine Aufzählung der

Bücher-Titel gibt auch Zell im Anhang ſeiner Ausgabe. -

1) Dirkſen, Ueberſicht der bisherigen Verſuche zur Kritik und Herſtellung

des Tertes der Zwölftafelfragmente, Leipz. 1824 Seither ſind folgende Zuſammen

ſtellungen erſchienen: Zell legum XII tab. fragmenta, Frib. 1825. Hau

bold Instit, jur. rom. ed. Otto 1826. Tom. II. p. 1–10. C. A. den Tex,

fontes tres juris civilis romani antiqui, Amstelod. 1840. Egger lat. serm.

vetust. reliq., Par. 1843. p. 89–99.

2) Auch das Geſetz über die Uſusehe (Taf. VJ, 4) und das (freilich be

ſtrittene) Geſetz über die Eheſcheidung (Cic. Philipp. II, 28, 69. Wächter,

über Eheſcheidungen bei d. Römern 1822. S. 68. Anm. Dirkſen, Zwölf

tafelfragm. S. 295 ff) würde im Sinne der Dirkſen'ſchen Anordnung vielleicht

richtiger in die vierte Tafel geſtellt. - - -

3) Unter dieſem Geſichtspunkt hat Dirkſen in ſeiner Abhandlung „über

die geſetzlichen Beſchränkungen des Eigenthums nach röm. Recht“ (Zeitſchr für

geſch. R. W. Bd. II, 405–431) die meiſten Geſetze dieſer Tafel erörtert.
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die Breite der Feldwege, über die Unterhaltung derſelben durch die

Beſitzer der angrenzenden Grundſtücke, über die bei der Aufführung

von Gartenmauern, bei der Grabung von Brunnen, bei der Pflan

zung von Oel- und Feigenbäumen zu beobachtende Entfernung von

der Ackergrenze, über das Kappen überhangender Fruchtbäume, das

Sammeln übergefallener Baumfrüchte u. ſ.w. gehören: Vorſchriften,

welche die Decemvirn zunächſt nur in ihrer obligatoriſchen Beziehung

aufgefaßt und darum in Eine Tafel zuſammengeſtellt haben. Die

achte Tafel, von der die meiſten Bruchſtücke übrig geblieben ſind, behan

delte das Criminalrecht und die Strafen. Die neunte das öffentliche

Recht, indem ſie namentlich verbot, Geſetze zum Nachtheil einer einzel

nen Perſon zu erlaſſen (privilegiairrogare), d. h. ein außerordentliches

Verfahren gegen Jemanden einzuleiten; indem ſie ferner das Recht

der Provocation aufs Neue gewährleiſtete, und ausdrücklich feſtſetzte,

daß in Capitalproceſſen nur der großen Nationalverſammlung, den

Centuriatcomitien, die definitive Entſcheidung zuſtehen ſolle. Die

zehnte Tafel betraf das Sacralrecht, und regelte beſonders die Ge

bräuche der Leichenbeſtattung. Die eilfte und zwölfte Tafel, die von

dem zweiten Decemvirate hinzugefügt wurden, enthielten Nachträge:

jene zu den fünf erſten, dieſe zu den fünf letzten Geſetzestafeln.

Im Widerſpruch gegen dieſe Wiederherſtellungsverſuche iſt von

andern Forſchern die Möglichkeit eines derartigen Unternehmens

überhaupt in Abrede gezogen, und die jenen Verſuchen zu Grunde

liegende Vorausſetzung, es habe jede einzelne Tafel einen beſondern

Abſchnitt des Rechts angefangen und beendigt, beſtritten worden.

Es entſpreche, bemerkt Puchta, weit mehr der Analogie anderer,

auf mehreren Tafeln verzeichneter Geſetze, daß ſich die zwölf Tafeln

wie Blätter eines Buchs zu einander verhalten, alſo fortlaufend den

Text des ganzen Geſetzes enthalten haben. - - - - - -

Eine ſichere Entſcheidung dieſer Streitfrage, deren weitere Ver

folgung nicht dieſes Orts iſt, wird bei dem Mangel beſtimmterer

Nachrichten wohl kaum je möglich ſein.

7. Wir wenden uns von hier aus zu der wichtigern Frage,

welches der Geiſt und Charakter der Decemviralgeſetzgebung ge

weſen iſt, und welche Bedeutung ſie für die Rechts- und Ver

faſſungsentwicklung des römiſchen Volkes gehabt hat, worüber ſich

beſtimmtere Behauptungen aufſtellen laſſen. Eine nähere Erörterung

dieſer Frage darf hier um ſo weniger umgangen werden, da die
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Geſetze einer Nation der lehrreichſte Theil ihrer innern Geſchichte

ſind, und den ſicherſten Maßſtab für die Culturſtufe, auf der ſie

ſteht, abgeben. Hiezu kommt, daß die Geſetze der zwölf Tafeln zu

dem wenigen Urkundlichen gehören, was uns aus jenem Zeitraum

überliefert worden iſt. - - -

Stellt man die Decemviralgeſetzgebung unter den angegebenen

Geſichtspunkt, ſo lautet das Urtheil über ſie dahin, daß ſie nicht

blos eine Sammlung und Aufzeichnung der geltenden Rechtsgewohn

heiten, ſondern ebenſoſehr eine Fortbildung des beſtehenden Rechts,

und zwar eine Fortbildung deſſelben in modernem Geiſte geweſen iſt.

Folgendes möge zum Belege dieſer Behauptung, zur näheren Cha

rakteriſtik des Geiſtes der Zwölftafelgeſetzgebung dienen. . .

8. Unter den auf das Familienrecht bezüglichen Geſetzen der

zwölf Tafeln ſind hauptſächlich zwei bemerkenswerth: das Geſetz

über die Ehe durch Uſus und dasjenige über die Emancipation.

Das erſtere ſetzte feſt, daß eine Frau, die ein ganzes Jahr lang

ohne Unterbrechung mit ihrem Manne in der Ehe gelebt habe, kraft

des Rechts der Verjährung (usu) in die eheherrliche Gewalt (Manus)

deſſelben komme; wolle ſie der Manus entgehen, ſo habe ſie den

Uſus zu unterbrechen, und alljährlich ein Trinoctium außer dem

Hauſe ihres Ehemanns zuzubringen *). Durch dieſe Feſtſetzung der

zwölf Tafeln wurde eine Ehe ohne Manus möglich. Eine auf dieſe

Weiſe eingegangene Ehe war vor dem Ablauf des erſten Jahrs eine

Ehe ohne Manus, und ſie blieb es, wenn eine Uſurpatio Trinoctii

ſtattgefunden hatte. Nun ſteht es als unzweifelhafte Thatſache feſt,

daß es in der älteſten Zeit keine Ehe ohne Manus gegeben hat,

daß Ehe und Manus unzertrennlich verbunden geweſen ſind. Dio

nyſius rechnet die Manus und die väterliche Gewalt zu den von

Romulus begründeten, d. h. fundamentalen Inſtituten Roms*).

Die Ehe ohne Manus kann daher erſt im Laufe der Zeit aufge

kommen ſein. Wann dieß der Fall geweſen iſt, wird nicht über

liefert, aber die erſte Erwähnung derſelben iſt unſer Zwölftafelgeſetz:

1) Dirkſen, Taf. IV, 4. Gai. I, 111: usu in manum conveniebat, quae

anno continuo nupta perseverabat, nam velut annua possessione usucapieba

tur. itaque lege duodecim tabularum cautum erat, si qua nolleteomodo in

manum mariti convenire, ut quotannistrinoctio abesset, atque ita usum cujus

que anni interrumperet. Dazu Gell. III, 2, 12 f. Macrob. I, 3, 9. p. 215.

2) Dionys. II, 25. 27. p. 95. 97. - -

X
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und alle Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß eben die Decemviral

geſetzgebung es iſt, welche die Uſusehe geſchaffen, und damit die

- Ehe von der Manus getrennt, eine Ehe ohne Manus möglich ge

macht hat. Die Uſusehe iſt nicht, wie die Coemtionsche, ein natur

wüchſiges Product der Volksſitte. Die Coemtio war einſt ein wirk

- licher Kauf geweſen, und iſt erſt mit der Zeit zu einem ſymboliſchen

Kauf herabgeſetzt worden: die Uſusehe dagegen beruht ganz umge

kehrt auf der künſtlichen Uebertragung einer Form der Eigenthums

erwerbung, die bisher nur im Sachenrecht gebräuchlich geweſen war,

auf das Perſonenrecht: und dieſe Uebertragung der Uſucapion auf

die Ehe geſchah nicht zu dem Zweck, eine neue Form der Ehe zu

begründen, ſondern in der Abſicht, eine Ehe ohne Manus möglich

zu machen, Manus und Ehe zu trennen. Bei vorgeſchrittener Cultur

mag man damals in Rom das Bedürfniß einer freieren Stellung

des Weibs zum Ehemann gefühlt haben, und dieſem Bedürfniß

kamen die Decemvirn durch Einführung der Uſusche entgegen. Sie

ſchufen dieſelbe nach Analogie der Coemtionsehe (d. h. der Manus

erwerbung durch Mancipatio), da im Sachenrechte auch ſchon bis

her neben der Mancipatio die Uſucapion als Form der Eigenthums

erwerbung gebräuchlich geweſen war. Die Tragweite dieſer Neue

rung der Decemvirn iſt nicht gering anzuſchlagen. Die Einführung

der freien Ehe war eine weſentliche Lockerung der bis dahin unbe

ſchränkten hausherrlichen Gewalt; ſie war der erſte Schritt zur Auf

löſung der alten, patriarchaliſchen Familienverfaſſung.

9. Unter denſelben Geſichtspunkt iſt das Geſetz über die Eman

cipation der Hausſöhne zu ſtellen. Dieſes Geſetz verordnete, daß

wenn ein Hausvater ſeinen Hausſohn dreimal verkauft habe, der

Sohn von der väterlichen Gewalt frei ſein ſolle *): ein Geſetz, in

Folge deſſen die Emancipation mittelſt eines dreimaligen Scheinver

kaufs vollzogen wurde *). Nun iſt höchſt wahrſcheinlich, daß in

älteſter Zeit die hausväterliche Gewalt über die Söhne lebensläng

lich, bis zum Tode des einen oder andern Theils, fortgedauert hat.

Den Sp. Caſſius läßt die Sage, nachdem er drei Conſulate be

kleidet und Triumphe gefeiert hatte, und obwohl er verheirathet,

- 1) Dirkſen, Taf. IV, 3. Si pater filium ter venum duit, filius a patre

liber esto – Ulp.fr. X, 1. Gai. I, 132. Vgl. Gai. IV, 79. Dionys. II, 27.

p. 97, 24 ff. -

2) Gai. I, 132. 141. 162. Ulp.fr. X, 1. XXIII, 3. Paull. Dig. IV, 5, 3.

Schwegler, Röm. Geº. III. 2. Auſ. - 3
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auch Vater mehrerer Kinder war *), dennoch kraft väterlicher Ge

walt von ſeinem Vater zum Tode verurtheilt und hingerichtet werden: -

ſie geht dabei, wie es ſich auch im Uebrigen mit der hiſtoriſchen

Richtigkeit dieſer Tradition verhalten möge, von der Vorausſetzung

aus, die väterliche Gewalt hat ſich zu jener Zeit auch über die

erwachſenen und verheiratheten Söhne erſtreckt. Wahrſcheinlich iſt

es auch hier wieder die Decemviralgeſetzgebung, welche – anknüpfend

an daß geltende Gewohnheitsrecht, das dem Hausvater verbot, ſeinen -

- Sohn öfter als dreimal zu verkaufen – eine geſetzliche Form für

die Emancipation geſchaffen hat. - -

Es zeigt ſich ſomit in beiden Geſetzen die Tendenz, die haus

herrliche Gewalt zu beſchränken, die vordem eine unbeſchränkte ge

weſen war. In der älteſten Zeit herrſchte der Hausvater als

ſchrankenloſer Gewalthaber in ſeinem Hauſe; Weib, Kinder und

Sclaven ſtanden unbedingt unter ſeiner Botmäßigkeit; die Haus

gemeinde war ein monarchiſch regierter Staat, und bildete nach

außen ein abgeſchloſſenes Ganze. Erſt mit der Zeit erwachte in

dem erſtarkenden Staate der Trieb, die patriarchaliſche Geſchloſſen

heit der Familie zu lockern, über die Familie überzugreifen, den

Familienſtaat in einen wirklichen Staat umzugeſtalten; und das

nächſte Mittel zu dieſem Zweck war die Beſchränkung der hausherr

lichen Gewalt, die ſich bis jetzt gegenüber vom Staat in großer

Selbſtſtändigkeit behauptet hatte. Dieſer Zug der Zeit – die Auf

löſung der Familie in den Staat – iſt in den beiden eben beſpro- -

10. Den gleichen Geiſt des Fortſchritts und der Aufklärung

athmet die Decemviralgeſetzgebung in demjenigen, was ſie über die

Leichenfeierlichkeiten vorſchreibt. Der Todtencult der älteſten Römer

trug einen düſtern Charakter. Man glaubte, die Geiſter der Abge

chenen Geſetzen der zwölf Tafeln nicht zu verkennen.

ſchiedenen durch Blut *), durch ſchweres Wehklagen und andere

Zeichen großer Trauer verſöhnen zu müſſen. Die Frauen zerſchlugen

ihre Brüſte und zerkrazten ſich die Wangen *). Alle dieſe Ueber

1) S. o. II, 474. - -

2) Auch ſpäter noch waren Gladiatorenſpiele bei Leichenbeſtattungen ſehr

gewöhnlich, ſ. o. Bd. 1, 476 Anm. 24. Bd. II, 48. Anm. 2.

3) Serv. Aen. V, 78: umbrae sanguine et lacte satiantur, undefeminae,

quae mortuos prosequuntur, uberatundunt, ut lac exprimant. cuncti autem

selacerant, ut sanguinem effundant. XII, 606: moris fuit apud veteres, ut



und über das Schuldrecht [29, 11] 35

treibungen der Todtentrauer führte die Geſetzgebung der zwölf Tafeln

auf ihr vernünftiges Maaß zurück ). Sie unterſagte zugleich den -

übertriebenen Luxusaufwand, der bei den Leichenfeierlichkeiten ge

bräuchlich geworden war *). - -

11. Beſonders berühmt ſind die Feſtſetzungen der zwölf Tafeln

über das Schuldrecht *). Es iſt ihnen von jeher der Vorwurf un

menſchlicher Härte gemacht worden. Nichts deſto weniger kann für

gewiß gelten, daß die Zwölftafelgeſetzgebung auch in dieſem Punkte

den Geiſt zeitgemäßen Fortſchritts, der ſie ſonſt beſeelt, nicht verläugnet,

daß ſie das geltende Schuldrecht, deſſen Abſchaffung noch nicht an

der Zeit war, wenigſtens gemildert und manche ſchützende Beſtim- -

- mung zu: Gunſten der Schuldner getroffen hat. Unter dieſen Ge

ſichtspunkt fallen zuerſt die Friſten, die ſie dem zahlungsunfähigen

Schuldner gewährt. War nämlich die richterliche Verurtheilung des

Schuldners erfolgt, ſo ſollte dem Letztern noch eine Friſt von dreißig

Tagen vergönnt ſein), damit er, wie Gellius erläuternd bemerkt,

ante rogos humanus sanguis effunderetur vel captivorum vel gladiatorum:

quorum si forte copia non fuisset, laniantes genas suum effundebant

cruorem, ut rogis illa imago restitueretur. * -

1) Dirkſen, Taf. X,4 = Cie. de leg II, 23. 59: lex XII tabularum

tollit etiam lamentationem: »mulieres genas ne radunto; nevelessum funeris

- ergo habento.« Das Gleiche 25, 64. Vgl. Fest. p. 273 Radere. Plin. H. N. -

XI, 58. § 157. Serv. Aen. XII, 606. Lessus = lugubris ejulatio nach Cic.

de leg. II, 23, 59. Tusc. II, 23, 55. Ferner gehört hieher Taf. X, 5 = Cic.

de leg. II, 24, 60: cetera item funebria, quibus luctus augetur, duodecim

sustulerunt. »hominis inquit, »mortuone ossa legito, quo post funus faciat«.

excipit bellicam peregrinamque mortem. S. hierüber Kirchmann de

funeribus 1672. p. 234, die Ausleger in Moſers Ausg der Schrift de Leg.

p. 346 f. 506. 684 und beſonders O. Müller zu Varr. L. L. p. 299. In

der Regel wurden die Gebeine des verbrannten Leichnams ſofort beſtattet; aber es

kam auch vor, daß man einen Theil derſelben, wohl hauptſächlich die Hirnſchale,

zurückbehielt (os mortui excipere – Varr. L. L. V, 23), um mit dieſen Ueber

reſten eine beſondere Leichenfeierlichkeit anzuſtellen. Das Letztere nun verbietet

unſer Zwölftafelgeſetz. - - - - -

2) Dirkſen, Taf: X, 2. 3. 6. 8. 9. - - - -

3) Sie ſind bei Gell. XX, 1 aufbewahrt, wo ſich der Rechtsgelehrte Sertus

Cäcilius und der Philoſoph Favorinus mit einander über die Zwölftafelgeſetz

gebung unterreden. Dirkſen hat ſie in die dritte Tafel geſtellt.

4) Taf. III, 1. Gell. XV, 13, 11. XX, 1, 45: aeris confessi rebusque

jure judicatis triginta dies justisunto: Aeris confessi = aeris de quo facta

confessio est, nach Gell. XV, 13, 11. Aes confessum ſagte man, wie aes nexum,
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einen letzten Verſuch machen könne, ſich die nöthigen Zahlungsmittel -

zu verſchaffen ). War dieſe Friſt erfolglos verſtrichen, ſo wurde

der Schuldner allerdings, nachdem er zuvor noch einmal vor den

Prätor gebracht worden war, von ſeinem Gläubiger in die Schuld

haft abgeführt und in Feſſeln gelegt, aber er hatte auch jetzt noch

eine Friſt von ſechzig Tagen, um ſich entweder mit ſeinem Gläubiger

zu vergleichen oder ſich von ſonſther Mittel zu deſſen Befriedigung

zu verſchaffen *). Die geſetzlichen Friſten des Schuldners waren

alſo, die triginta dies justi mit eingerechnet, im Ganzen dreimal

dreißig Tage. Es fragt ſich ſehr, ob dieſe Friſten dem zahlungs

unfähigen Schuldner von jeher gewährt waren, ob nicht nach dem

ältern Rechte des Nerum der Gläubiger das Recht hatte, ſogleich

nach Verfluß des Zahlungstermins die Manus Injectio vorzuneh

men, und den Schuldner in die Haft abzuführen *): wahrſcheinlich

iſt es erſt die Geſetzgebung der zwölf Tafeln, welche jene Friſten –

-

- -
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aes judicatum, ſ. Huſchke Stud. d. röm. Rechts S. 297. Recht des Nerums

S. 13. Anm. 16. Der Genitiv iſt mit triginta zu verbinden. -

1) Gell. XX, 1,42: debiti judicatis triginta dies sunt dati, conqui

rendae pecuniae causa, quam dissolverent; eosque dies decemviri justos

appellaverunt. Gai. III, 78:bona judicatorum veneunt post tempus, quod

eis lege XII tabularum – ad expediendam pecuniam tribuitur. -

- 2) Gell. XX, 1,46 (Taf. III, 5): erat jus interea paciscendi; acnisi

pacti forent, habebantur in vinculis dies sexaginta. inter eos dies, trinis

- nundinis continuis, ad praetorem in comitium producebantur, quantaeque

pecuniaejudicati essent, praedicabatur. tertiis autem mundinis capitepoenas

dabant, aut trans Tiberim peregre venum ibant. Gellius drückt ſich über die

ſechzigtägige Schuldhaft nicht ganz deutlich aus; ſeine Darſtellung iſt wohl (mit

Huſchke, Recht des Nerum S. 83 f.) ſo zu verſtehen: die Schuldhaft dauerte

im Ganzen ſechzig Tage: während der erſten dreißig Tage konnte ein Vergleich

getroffen werden, und dieſer Vergleich hatte, ſobald er dem Richter angezeigt war,

geſetzliche Kraft. War kein Pactum zu Stande gekommen, ſo blieb der Schuldner

nochmals einen Monat im Gewahrſam des Gläubigers, und an den drei letzten

Nundinen dieſes Monats wurde er noch einmal vor den Prätor auf das Comitium

geführt, um zu erproben, ob nicht doch noch Jemand ſich finde, der als Vinder

für ihn eintrete. --

3) Bei Dionyſius werden zwar in einer Rede, die er dem Menenius Agrippa -

in den Mund legt, Friſten der Nert erwähnt VI, 83. p. 405, 33:- «a sturcov

jóy rä ocóuara üttsgyugov övrov rais vouro; 7.godsoua; «arézsta – wo unter

den réatro Agossgala wahrſcheinlich die triginta dies justi verſtanden ſind.

Allein Detailangaben dieſer Art aus der Zeit der erſten Seceſſion haben nicht

die mindeſte Gewähr; die vorliegende iſt offenbar aus der ſpätern Praxis geſchöpft.

x - -
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eine große Rechtswohlthat für den Schuldner – ſo geregelt hat.

Ferner enthält das Schuldengeſetz der zwölf Tafeln mehrere Be

ſtimmungen, die darauf berechnet ſind, das öffentliche Mitleiden für -

den zahlungsunfähigen Schuldner rege zu machen. Der Schuldner

durfte nicht unmittelbar nach dem Ablauf der triginta dies justi und

nach erfolgter Manus Injectio von ſeinem Gläubiger in Haft ge

nommen, ſondern er mußte zuvor noch einmal vor Gericht geführt

werden, offenbar zu dem Zweck, die Dazwiſchenkunſt eines Vinder

herauszufordern und möglich zu machen ). Den gleichen Zweck

hatte es, wenn der Schuldner an den drei letzten Nundinen (Markt

tagen) ſeiner Schuldhaft noch einmal vor den Prätor aufs Comitium

geführt, und wenn dabei der Betrag ſeiner Schuld öffentlich aus

gerufen wurde *). Es war dieß gleichſam eine Denunciation an

das Volk, dem ein Bürger entriſſen werden ſollte; eine letzte Maaß

regel, um zu verſuchen, ob ſich nicht Jemand herbeilaſſe, durch Be

zahlung der Schuld dem Staate einen Bürger zu retten. Endlich

hat das Schuldengeſetz der zwölf Tafeln in Beziehung auf den

Unterhalt ) und die Behandlung ) des im Gewahrſam befindlichen

Schuldners ſchützende Beſtimmungen getroffen, die den Zweck hatten,

denſelben gegen allzu große Härte ſeines Gläubigers zu ſchützen.
Nach fruchtloſem Verlauf aller Friſten gerieth der inſolvente Schuld

1) Taf. III, 3. Gell. XX, 1, 45: post deinde manus injectio esto, in jus

ducito. nijudicatum facit, aut quis endo em jure vindicit, secum ducito,

- - - - -

vincito. Den Ausdruck vindex (auch Taf. I, 4 = Gell. XVI, 10, 5) erläutert

Fest. p. 376 Vindex. - - - - <

2) Taf. III, 5, Gell. XX, 1, 47, S. o. Bd. II. S. 224. Anm. 2.

-

-"

-.

3) Taf. 3, 4. Gell. XX, 1,45: si volet, suo vivito. ni suo vivit, qui

eum vinctum habebit, librasfarris endo dies dato. si volet plus dato. Unter

far iſt hier wohl Speltbrei zu verſtehen, der in alten Zeiten weit mehr, als Brod,

die Nahrung des Volks ausmachte, Plin. H. N. XVIII, 19. § 83: pulte, non

pane vixisse longo tempore Romanos manifestum. Varr. L. L. V, 105: de

victu antiquissima puls. Val. Max. II, 5, 5. Juv. Sat. XIV, 171.

4) Taf. III, 3. Gell. XX, 1,45: nijudicatum facit, secum ducito, vincito

aut nervo aut compedibus. quindecim pondo ne majore aut si volet minore

vincito. Die große Mehrzahl der Handſchriften hat ne minore aut si volet

majore; aber innere Gründe fordern durchaus, beſonders in Betracht des gleich

folgenden si volet plus dato, die Umſtellung der Worte majore und minore,

wofür ſich auch Dirkſen Zwölftafelfragm. S. 249 und Huſchke Recht des

Nerum S. 83. Anm. 100 erklärt haben. Puchta vertheidigt die hergebrachte

Lesart, Curſ. d. Inſtit. II, 230 f. -
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ner allerdings, wie dieß ſchon bisher geltendes Recht war, in die

Sclaverei: aber davon, daß die Gläubiger das Recht gehabt hätten,

ihn zu tödten, ſeinen Leib zu zerſtückeln, ſteht in den zwölf Tafeln

nichts ): der Ausdruck capite poenas dabant geht auf den Verluſt

der Freiheit *); die sectio auf die Zerſchlagung oder Vertheilung

der Gantmaſſe unter die Gläubiger ). Wohl iſt das Schuldrecht

1) Gell. XX, 1, 47–49 (Taf. III, 6: tertiis nundinis capite poenas

dabant (die zahlungsunfähigen Schuldner), auttrans Tiberim peregre venum

ibant. – Si plures forent, quibus reus esset judicatus, secare si vellent

atque partiri corpus addicti sibihominis permiserunt. et quidem verba

ipsa legis dicam: „tertiis“, inquit, „nundinis partes secanto. si plus minusve

secuerunt, se (= sine) fraude esto.“ –

2) Zwar verſtehen ihn die Meiſten, auch Gellius ſelbſt (XX, 1,48), von A.

der Hinrichtung des Schuldners durch den Gläubiger: allein dieſe Deutung iſt

keineswegs nothwendig, nicht einmal wahrſcheinlich: zumal, da es kaum glaub

lich iſt, das Geſetz habe zwei ganz verſchiedene Strafen (Tödtung und Verkauf

in die Fremde) für ein und daſſelbe Vergehen aufgeſtellt, und die Wahl zwiſchen

beiden dem Gläubiger überlaſſen. Bei der bekannten Bedeutung von caput im

Trömiſchen Sprachgebrauch iſt es viel wahrſcheinlicher, daß in den betreffenden

Worten des Zwölftafelgeſetzes die ſpäter ſogenannte capitis deminutio maxima

gemeint iſt. Ebenſo heißt es vom fur manifestus (der ſich nach den Rechtsbe

griffen der damaligen Zeit ſchwerlich viel vom inſolventen Schuldner unterſchied)

bei Gai. III, 189: poena manifesti furti ex lege XII tabularum capitalis

erat: nam verberatus addicebatur ei, cui furtum fecerat: atrum autem

servus efficeretur ex addictione, an adjudicati loco (in der rechtlichen Lage

eines verurteilten Schuldners constitueretur, veteres quaerebant. Alſo ſelbſt

der fur manifestus wurde nach den zwölf Tafeln nur mit dem Verluſt der Frei

heit, nicht mit dem Leben geſtraft: wie viel weniger nach aller Analogie der zah

- lungsunfähige Schuldner. Sondern der Letztere wurde, wenn alle Friſten vergeblich

verſtrichen waren, Mancipium ſeines Gläubigers, oder konnte – was daſſelbe -

iſt – von dieſem als Mancipium verkauft werden. Zum Verkauf wird vorzüglich

dann geſchritten worden ſein, – und dieſen Fall hat wohl auch das Geſetz im
-

3) Secare aliquem bedeutet urſprünglich: „Jemandes Vermögen zertheilen“.

- Hieraus hat ſich die ſpätere, ganz verwandte Bedeutung des Worts entwickelt:

„Jemandes Vermögen öffentlich verſteigern“. In letzterer Beziehung kommen die

Ausdrücke sectio und sector häufig vor, z. B. an folgenden Stellen: Warr. R. R.

II, 10, 4; in emtionibus dominum legitimum sexfere resperficiunt, – sie

praeda sub corona emit, tumve, cum (quid) in bonis sectioneve cujus publice

- venit (wobei die Redensart sectio alicujus = sectio bonorum alicujus zu merken

iſt). Cic. de Inv. I, 45, 85: praedae sectio. Derſelbe Philipp. II, 26, 64:

sectio (nämlich bonorum Pompeii) und 26,65: sector Pompeii. Der letztere

Ausdruck auch XIII, 14, 30. Cic. pro Rosc. Am. 29, 80: sectores collorum

-
-

>
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der zwölf Tafeln auch ſo noch hart genug: aber es lag ohne Zweifel

nicht in der Macht der Decemvirn, dieſe Härten zu beſeitigen, weil

ſie ſich ſonſt im Widerſpruch mit den herrſchenden Rechtsbegriffen

geſetzt hätten ). Wie die Römer in dieſem Punkte dachten, ſieht

et bonorum caes B: G. II, 33. Tac. Ann. XIII, 23. Hist I, 90. Suet. -

Vitell. 2. Flor. II, 6, 48. Ascon. in Cic. Verr. p. 172 und 177 Orell. Gai.

IV, 146. – Der Ausdruck partes läßt ſich als Accuſativ oder als Nominativ

faſſen. Im letztern Fall bezeichnet er die Gläubiger, die litigatores (ſo Gött

ling Geſch. d. r. St.-V. S. 323. Anm. 9); im erſtern die Theile des Vermögens

(partes secare = bona in partes secare). – Allerdings ſind die Worte partes

secanto von den ſpäteren Römern buchſtäblich verſtanden worden: ſo von Gell.

XX, 1,48 ff.: Quint. Inst. III, 6, 84. Dio Cass.fr. 17,8 (Mai Nov. Coll. .

- II. p. 143). Tertull. Apolog, 4. Auch neuere Forſcher haben dieſer Auffaſſung

beigepflichtet: ſo Niebuhr R. G. II, 670:„jeder Verſuch, die Unmenſchlichkeit

des Geſetzes durch Deutung zu beſeitigen, iſt verkehrt und unwahr.“ Grimm

D. R. A. S. 616 f. Savigny Verm, Schr. II, 420. Lelièvre comm.

de leg. XII tabb. patria p. 324: wogegen Göttling Geſch. d. r. St.-V.

S. 324 und Huſchke Nerum S. 90 mit Recht gegen ſie Einſprache erhoben

– haben. Was gegen die fragliche Auffaſſung beſonders ſpricht, iſt der Beiſak si

plus minusve secuerint, se fraude esto, ein Beiſatz, der auf den Körper des -

Schuldners bezogen, entweder ſinnlos oder empörende Ironie iſt. Denn was

ſoll es heißen, „zu viel oder zu wenig wegſchneiden“? Worin lag der Maaßſtab

der richtigen Proportion? Zwiſchen einer Geldforderung und den Gliedmaßen

eines menſchlichen Leibs beſteht ja gar keine Relation. Und welches Intereſſe

konnte der Gläubiger haben, zu viel wegzuſchneiden? Schlechterdings keines:

es war alſo vollkommen überflüſſig, ihm dafür Strafloſigkeit zuzuſichern. Da

die Zerſtückelung des Körpers in jedem Fall (wie auch Gellius vorausſetzt, indem

er die fragliche sectio als poena capitalis bezeichnet) den Tod des Schuldners

zur Folge hatte, ſo wäre eine weitere Beſtimmung über das plus minusve secare

bis zur Lächerlichkeit abgeſchmackt geweſen. Secare muß folglich hier in einer

andern Bedeutung ſtehen: ohne Zweifel in der oben nachgewieſenen. Unſer Geſetz

erlaubt alſo den Gläubigern, die Gantmaſſe des zahlungsunfähigen Schuldners

nach Verfluß der geſetzlichen Friſten in Bauſch und Bogen (dies iſt die Bedeutung

des plus minusve) unter ſich zu vertheilen. - - - - - - - - - - -

1) Die Härte des altrömiſchen Schuldrechts erklärt ſich aus zwei Eigenthüm

lichkeiten des römiſchen Nationalcharakters: erſtlich aus ihrer Hochhaltung des ge

gebenen Worts bei der ihnen jede Nichterfüllung einer eingegangenen Rechtsver

bindlichkeit als Bruch von Treu und Glauben, als ſtrafwürdiger Betrug (dolus

malus) erſchien, Gell. XX, 1,41: hanc fidem majores nostrinon modo in

officiorum vicibus, sed in negotiorum quoque contractibus sanxerunt, maxime

que in pecuniae mutuaticae usu atque commercio. § 48: eam capitis poenam

sanciendae fidei gratia horrificam reddiderunt. Liv. VIII, 28: victum eo die

(durch die Ler Poetelia Papiria) ingens vinculum fidei. Gai. IV, 21: quod tu

mihi – ſagte der Gläubiger zum verurtheilten Schuldner bei der Manus In- -
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man daraus, daß die Schuldknechtſchaft bei ihnen bis in die ſpäteſten

Zeiten fortgedauert hat ).

12. In welcher Weiſe die Geſetzgebung der zwölf Tafeln auf

die Einigung der Stände eingewirkt, auf welchen Punkten ſie Rechts

verſchiedenheiten zwiſchen ihnen beſeitigt hat, läßt ſich aus den vor

handenen Bruchſtücken deßhalb nicht mehr genauer nachweiſen, weil

uns der frühere Rechtszuſtand gänzlich unbekannt iſt. Doch Ein

Geſetz beurkundet ſchon durch ſeine Faſſung, daß es eine aus dem

politiſchen Gegenſatz beider Stände hervorgegangene Verſchiedenheit

des Rechtsverfahrens beſeitigt hat: jene Ler, welche de capite civis

romani nisi maximo comitiaturogari vetabat *). Sowohl die ne

gative, verbietende Faſſung dieſes Geſetzes, als der gewiß nicht un

jectio – judicatus sive damnatus es sestertium X milia, quae dolo malo non

»solvisti, ob eam rem ego tibi – manus injicio. Hieraus erklärt es ſich auch,

daß bei dem Verfahren gegen den wortbrüchigen Schuldner nicht ausſchließlich

der Geſichtspunkt des Erſatzes oder der Befriedigung des Gläubigers (der rei:

persecutio), ſondern ebenſoſehr der Geſichtspunkt der Beſtrafung des begangenen

Treubruchs maaßgebend war: das Verfahren gegen ihn war weſentlich, wie es

auch Gellius auffaßt (XX, 1, 41: si perfidia debitorum sine gravi poena

eluderet), ein Strafverfahren. Das zweite Motiv, aus dem ſich die Härte des

altrömiſchen Schuldrechts erklärt, iſt die vorherrſchende Richtung der Römer auf

Vermögenserwerb; mit einem Wort, ihr Geiz: eine Leidenſchaft, die bei dieſem -

Volke ſo mächtig war, daß es ihr alle Rückſichten der Menſchlichkeit hintanſetzte,

und vor keiner Maaßregel, die zum Schutze des Eigenthums dienen konnte, zurück

ſchreckte. Gegen den nicht-zahlenden Schuldner ſollte der äußerſte Zwang geübt

- werden. Und dieſen Zwang mochte bei den Römern nicht ſelten der ſtarre hart

näckige Sinn des Schuldners herausfordern, der es eher aufs Aeußerſte kommen

ließ, ehe er den ihm unbillig dünkenden Forderungen ſeines Gläubigers (denn im- -

Zins ſah das Volk heimgezahltes Capital) nachkam, -

1) Liv. XXIII, 14: qui pecuniae judicati in vinculis essent. Gell. XX,

1, 51: addici namque nunc et vinciri multos videmus. Mehr bei Savigny

verm. Schr. II, 426 ff. Keller Röm. Civ.-Proceß S. 358. Anm. 1017.

Selbſt in der juſtinianiſchen Geſetzgebung hat das alte Recht, den Schuldner in

Privathaft zu halten, unverändert fortgedauert, Savigny a. a. O. S. 457.

2) Taf. IX, 2. Cic. de Leg. III, 19, 44:tum leges praeclarissimae de

XIItabulis translatae duae, quarum altera de capite civis rogari, nisi maximo

comitiatu vetat. pro Sest. 30, 65: quum XII tabulis sancitum esset, ut neque

privilegium irrogari liceret, neque de capite, nisi comitiis centuriatis, rogari.

Rep. II, 36, 61:lex illa praeclara, quae de capite civis romani, nisi comitiis

centuriatis, statui vetabat. Cicero nimmt den Inhalt des Geſetzes mit folgenden

im Weſentlichen wohl gleichlautenden Worten in ſeinen Geſetzgebungsentwurf auf:

de capite civis, nisi permaximum comitiatum, – neferunto, deleg III, 4, 11.
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abſichtlich gewählte Ausdruck maximus comitiatus ſetzen voraus, daß

comitien, Capitalgerichtsbarkeit geübt hatten. In Beziehung auf die

Tributcomitien iſt dieß auch von ſonſther bezeugt, da mehr als eine

Capitalklage, die von Tribunen der Plebs gegen patriciſche Standes

-häupter bei den Tributcomitien anhängig gemacht worden iſt, von

der Ueberlieferung erwähnt wird ); daß die Curiateomitien daſſelbe

Recht gegen Leute von der Gemeinde, die ſich gegen die patriciſche

Bürgerſchaft vergangen hatten, geübt worden iſt, darf hieraus ge

folgert werden, und ein Fall dieſer Art iſt ohne allen Zweifel die

Verurtheilung des Völscius Fictor *). Endlich hat man allen Grund

anzunehmen, daß die Patricier bis zur Decemviralgeſetzgebung die

Capitalproceſſe ihrer Standesgenoſſen nicht vor die Centuriatcomitien,

ſondern vor die Curien gebracht haben: man kann ſich wenigſtens

nur ſchwer überreden, daß ſie zu einer Zeit, in welcher die patriciſche

Bürgerſchaft noch ein enggeſchloſſenes Gemeinweſen bildete und der

Gemeinde fremd gegenüberſtand, die Entſcheidung über das Caput

eines Patriciers einem Comitiat untergeſtellt haben, in welchem die

Plebs, wo nicht die Majorität, doch ein bedeutendes Stimmengewicht

- beſaß. Dieſer Rechtsverſchiedenheit und Entfremdung zwiſchen beiden

Ständen hat alſo das in Rede ſtehende Zwölftafelgeſetz ein Ende

gemacht, indem es in Beziehung auf die Capitalgerichtsbarkeit die

Centuriatcomitien für das ausſchließlich berechtigte Organ des Na

- tionalwillens erklärte. In der That wird von jetzt an Jahrhunderte

lang kein Capitalproceß mehr erwähnt, der vor die Tributcomitien

gebracht worden wäre: die tribuniciſchen Anklagen vor den Tribus

verſammlungen gehen von jetzt an ausſchließlich auf Geldſtrafen.

Als im Jahr 386 die Tribunen Licinius und Sertius den Dictator -

Camillus mit der höchſten Strafe, die ihnen zu Gebot ſteht, ſchrecken

wollen, bedrohen ſie ihn nicht mit einer Anklage auf Leben und Tod,

--- - -

-

-

- -

1) Die Anklage Coriolans ( o. Bd. II, S. 352); diejenige des Altconſuls

Menenius Agrippa, den die Tribunen anfangs capitis belangten (Liv. II, 52.

- ſ. o. II, 530); diejenige des Altconſuls Servilius (ſ. o. II, 531), die nach Dio

nyſius (IX, 28. p. 586,40) ebenfalls capital war; diejenige des Altconſuls

Appius (Dionys. IX, 54 p. 610, 21: Gen röv 'Azttov nayaysiv 3ävarov

#xoÜon 7ó zuyua); diejenige des Käſo Quinctius (Liv. III, 11: Kaesoni capitis

diem dixit. Dionys. X, 5. p. 630, 48). - - --

2), S. o. Bd. II, 580 ff.
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ſondern mit einer eventuellen Mult von fünfmalhunderttauſend

Aſſen ). So erweist ſich die Zwölftafelgeſetzgebung auch auf dieſem

Punkte als ein Vergleich der Stände; Bürgerſchaft und Gemeinde

geben die Capitalgerichtsbarkeit ihrer Sonderverſammlungen auf zu

Gunſten der großen Nationalverſammlung. Es iſt nicht unwahr

ſcheinlich, daß die Decemviralgeſetzgebung auch noch in andern Punkten

- den Band derſelben zu machen geſucht hat. --

Decemvirn gewählt werden, um die noch nicht vollendete Geſetz

gebung zu vervollſtändigen und zu ergänzen. Beſonders die Patri

ciertheilten dieſen Wunſch, um auf dieſe Weiſe des Tribunats los

die Competenz der Centuriateomitien vermehrt, und dieſen Comitiat

der geſammten Nation in höherem Maaße, als bisher, zum einigen

- - - -
-

, -

-

- -

- :

- - - - - - - - - -

- - – . ." - - -
- - -

*

Dre zigſtes Buch. - -

Das zweite Decemvirat und die valeriſch-horaziſchen Geſetze.

1. Dei traditionelle Geſchichte des zweiten Decemvirats lautet ſo

Das Landrecht der zehn Tafeln hatte Geſetzeskraft erlangt;

das erſte Jahr der Decemviralregierung ging zu Ende, als der all

W

- -

gemeine Wunſch laut wurde, es möchten auch fürs folgende Jahr

zu werden, das in den letzten Jahrzehnten ſo viel Unfrieden und

Hader geſtiftet hatte *). Es wurde ſofort beſchloſſen, auch für das

- Jahr 304 Decemvirn zu ernennen. Als die Iden des Mai herbei

kamen, und die Wahlcomitien bevorſtanden, zeigte ſich ein Eifer der

Bewerbung, wie man ihn noch nie erlebt hatte. Die erſten Männer

des Staats gingen als Bewerber umher, und drückten den Leuten

von der Gemeinde zuvorkommend die Hand. Am meiſten machte

ſich durch ſolches Buhlen um die Volksgunſt der Decemvir Appius

und um ſie zu durchkreuzen, übertrugen ſie ihm einſtimmig den Vorſitz

2) Dionys. X, 58. p. 681, 29.

bei den Wahlcomitien. Ein natürliches Gefühl des Anſtandes,

dachten ſie, müſſe ihn davon zurückhalten, als Vorſitzender der Wahl

comitien ſich ſelbſt in Vorſchlag zu bringen, über ſeinen eigeneu
- ** -

- - -
-

-

-

1) Liv: VI, 38. Peter Epochen S. 38 f. - -

*

-

- -

---

Claudius bemerklich. Seine Collegen durchſchauten ſeine Abſicht,
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Namen abſtimmen zu laſſen); um ſo mehr, da der Senat ſchon in

förmlichen Erklärungen die wiederholte Bekleidung eines und deſſelben

Amts in zwei aufeinanderfolgenden Jahren als unverträglich mit dem

Wohl des Staats bezeichnet hatte *); und derſelbe Grundſatz nament

lich bei den Conſulwahlen (die ſagenhaften Conſulate Poplicolas

abgerechnet) ausnahmslos beobachtet worden war: aus dem natür

lichen Grunde, weil es im Intereſſe einer republikaniſchen Verfaſſung

lag, den Träger eines Amts nach Ablauf ſeines Amtsjahrs zur

Rechenſchaft und Verantwortung ziehen zu können. Allein die Rech- -

nung der Decemvirn erwies ſich als falſch. Was ein Mittel ſein -

ſollte, die Wahl des Appius Claudius zu hintertreiben, war dieſem

eine erwünſchte Handhabe, ſich jener Wahl zu verſichern, ja ſogar

eine Candidatenliſte durchzuſetzen, die ganz oder größtentheils ſein

Werk war, in der die Namen der angeſehenſten Patricier, z. B. der

beiden Quinctier, fehlten, und unbekannte, unbedeutende Männer die

Mehrzahl der Stellen einnahmen. Die Durchſetzung der Wahlliſte

ſcheint durch ein Compromiß zu Stande gekommen zu ſein *). Ge

gewählt wurden ) außer Appius Claudius ſelbſt M. Cornelius Ma

luginenſis, M. Sergius, L. Minucius, O. Fabius Vibulanus, Q.

Poetilius, T. Antonius Merenda, Manius Rabulejus, Käſo Duilius,

Sp. Oppius Cornicen. Die drei letztgenannten waren Plebejer,

wie Dionyſius ausdrücklich angibt"), und wie auch von ſonſther

gewiß iſt; das Gleiche gilt aber auch , wie man nicht zweifeln kann,

.

-
–

--- . . . - *-

- -

von Manius Rabulejus, den Dionyſius zwar zu den Patriciſchen

XXVII, 6. Cic.de leg. agr. II, 8, 21. -

2) Liv. III, 21: magistratus continuari et eosdem tribunos refici, judi

care senatum contra remp. esse. . . "

3) Dies deutet auch Livius an III, 35: (Appius Claudius) dejectis honore

per coitionem duobus Quinctiis,– et aliis ejusdem fastigii civibus nequa

quam splendore vitae pares decemviros creat. - -

4) Ein Verzeichniß der Mitglieder des zweiten Decemvirats geben Liv. III,

35. vgl. c. 41. Dionys. X, 58. p. 682,3 (zum Theil zu berichtigen aus XI,

23. p. 704,40). Diod. Sic, XII, 24 (in deſſen Verzeichniß jedoch mehrere Namen

verſchrieben, andere ausgelaſſen ſind). Die neuaufgefundenen Bruchſtücke der

capitoliniſchen Faſten enthalten nur dürftige Reſte einiger Namen. - -

5). Dionys. X, 58. p. 682, 9. Livius irrt, wenn er ſämmtliche Decemvirn

für Partricier hält IV, 3: decemviri, taeterrimi mortalium (es iſt alſo das

zweite Decemvirat gemeint), quitamen omnes ex patribus erant.

1) Es galt die jederzeit als pessimum exemplum Liv. III, 35. X, 15.

- - -

-



- Wº

- -

- 44 [30, 1) -- Das zweite Decemvirat. Namen der Mitglieder.

Mitgliedern des Collegiums rechnet, der aber richtiger für die Plebs

in Anſpruch genommen wird, da ſein Geſchlechtsname in den Faſten

nie vorkommt, wohl aber ein Volkstribun C. Rabulejus im Jahr

268 d. St. *) Die übrigen Decemvirn waren Patricier; wohl auch -

T. Antonius Merenda, den Niebuhr zu den plebejiſchen Mitglie

dern des Collegiums zählt *). Aber Männer von Einfluß und per

ſönlicher Bedeutung waren nicht unter ihnen: der Einzige von dem

dieß etwa geſagt werden könnte, iſt Q, Fabius Vibulanus, ausge- :

gezeichnet dadurch, daß er dreimal Conſul geweſen war *), aber ein- -

wahrſcheinlich ſchon hochbetagter Mann“). L. Minucius iſt der

Conſul des Jahrs 296, den, wie die Sage erzählt, die Aequer im

Lager einſchloßen und den Cincinnatus entſetzt haben ſoll. Die

übrigen patriciſchen Decemvirn kommen vor dem Jahr 304 weder in

den Faſten, noch in der ſonſtigen Ueberlieferung vor. Auch die

plebejiſchen Decemvirn, ſcheint es, zählten nicht zu den hervorragenden

Männern ihres Standes: unter den Tribunen, die ſich in den Be

wegungen und Partheikämpfen der letzten Jahrzehnde hervorgethan

- haben, ſucht man ihre Namen vergeblich. Keine Frage, Appins

Claudius war der Kopf und die Seele der ganzen Regierung: die

Uebrigen waren nichts weiter, als ſeine Werkzeuge und gelehrigen

- Schüler. -

Im Jahr 295 ſoll er einen Triumph über die Aequer und Volsker gefeiert haben.

. Dionys. X, 21. p. 648, 20. . . . . . . .

4). Sein Sohn M. Fabius iſt Conſul im Jahr 312. -

2) S. hierüber o. S. 12. Anm. 3.

Die Folgen zeigten ſich ſchnell Das zweite Decemvirat, das - " -

an den Iden des Mai 304 ins Amt trat, verkündete von Anfang

an einen ganz andern Geiſt, als der erſte. Gleich am Tage des

Amtsantritts erſchien ein Jeder der zehn Decemvirn mit zwölf Lic

toren, im Gegenſatz zu den früheren Decemvirn, von denen nur je

Einer die Abzeichen der höchſten Gewalt über Leben und Tod ſich

hatte vorantragen laſſen. Rom ſah jetzt hundert und zwanzig

Ruthenbündel mit Beilen: und daß dieſe Beile, die einſt Poplicola

aus den Fascen entfernt hatte, nicht blos als bedeutungsloſe Ab

zeichen wieder eingeführt ſeien, daß die Provocation wirklich aufge

hört habe, und eine unumſchränkte Gewalt über Leben und Tod

1) Dionys. VIII, 72 p. 539,47. - - - - - - -

5) In den Jahren 287. 2.295. Auch Präſechs uris im Jahr 292.

- *

"- -
-

-

- - " .

- -
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- beſtehe wurde der erſchreckten Bürgerſchaft alsbald fühlbar gemacht.

Hatten die früheren Decemvirn ſich die Appellation an ihre Amts

genoſſen gefallen laſſen, und der Einſprache derſelben Folge gegeben,

ſo hörte dieß jetzt auf die neuen Decemvirn waren übereingekommen,

eine Aurufung des Einen gegen die Verfügung oder Entſcheidung

des Andern nicht zuzulaſſen. Derſelbe Geiſt rückſichtsloſer Gewalt-- *

thätigkeit beherrſchte die ganze Amtsführung der Decemvirn ). Die

Rechtspflege ward willkührlich und partheiiſch gehandhabt; Hinrichtun

gen waren an der Tagesordnung. Senats- und Volksverſamm

- lungen wurden keine mehr gehalten; jede Spur republikaniſcher -

Freiheit verſchwand. Unter dem Druck dieſer Schreckensherrſchaft

litt anfangs die geſammte Bürgerſchaft: bald aber laſtete er aus

ſchließlich auf der Plebs. Kein Patricier ward gekränkt: ja die

patriciſchen Jünglinge, denen dieſer Zuſtand ungebundenen Frevels

gefiel, drängten ſich ſchaarenweiſe um die Stühle der Decemvirn *):

gegen die Gemeinen dagegen ward mit empörender Willkühr und

Grauſamkeit verfahren. Und zu dieſer Bedrückung ihres Standes

ſahen die plebejiſchen Mitglieder des Decemviralcollegiums ruhig zu.

- Sie waren unmächtige Schattenbilder, willenlos gegenüber von dem

gewaltigen, geiſtig überlegenen Manne, der das ganze Collegium

beherrſchte und in Banden hielt. Mochte auch der Eine oder Andere

von ihnen Uebertreibungen und Gewaltthaten mißbilligen, ſo fehlte

ihm doch der Muth und die moraliſche Kraft, ſich offen dagegen

zu erklären; er beugte ſich vor der ſtolzen, imponirenden Sicherheit -

des hochadeligen Mannes, gegen welche der Geringere ſo ſelten

aufkommt. Kein Wunder, wenn ſich die Plebs unter dieſen Um

ſtänden nach dem alten, durch tribuniciſches Auxilium beſchränkten

Conſularregiment zurückſehnte. Doch vergeblich ſpähte ſie den Pa

trieiern nach den Mienen, das Zeichen zur Erhebung erwartend:

- die Letztern, wenigſtens die angeſeheneren Häupter des Standes,

ſahen zwar mit Unwillen auf das Treiben der Decemvirn, aber ſie

gönnten der Plebs dieſe Knechtſchaft als Strafe für ihren unbeſon

1) Cicero urtheilt über das zweite Decemvirat de rep. II, 37, 63: libidinose

omni imperio et acerbe et avare populo praefuerunt. Decemvirale regnum

nennt ihr Regiment Kaiſer Claudius Tab. Lugd. I, 33.

- 2) Liv. III, 37. Dionys. XI, 2. p. 686, 8. Zonar. VII, 18. p. 347, a:

(die Decemvirn) vsavosovs a röv sinärgdör Soaovräröv irº gere noWº ô. --

-

aürövénoovy xa ßlaua.
- . > - -

- - - - - -
-

-

-

-
-

-

»



46 (30,2) Die Supplementtafeln. Sanction des Eheverbots
- --

nenen Freiheitsdrang, und ſahen nicht ungern mit der Unzufriedenheit

- - * -
- - - -

-

-

- über die Gegenwart die Sehnſucht nach der Vergangenheit wachſen”). -

2. Die Vollendung der Geſetzgebung, die nächſte Aufgabe des

zweiten Decemvirats, ſchritt unter dieſen Umſtänden nur langſam

vorwärts: erſt gegen Ende des Jahrs *) wurden die beiden Supple

menttafeln, über welche das Collegium ſich geeinigt hatte, den Cen

turiatcomitien vorgelegt und von dieſen beſtätigt *). Ueber den Inhalt

dieſer beiden Tafeln ſind wir nicht näher unterrichtet: nur von einem

Geſetze wird ausdrücklich überliefert *), daß es in einer der beiden

letzten Tafeln geſtanden hat: es iſt dieſ das mehrerwähnte Geſetz

welches das Conubium zwiſchen Patriciern und Plebejern verbot.

Wenn Gothofredus und Dirkſen jenen beiden Ergänzungstafeln,

öéo garo 7gosygayar. Liv. III, 37.

genauer der zwölften Tafel, noch einige andere Geſetzesfragmente

zugewieſen haben, ſo war ihr Hauptmotiv hiezu der Umſtand, daß .

Gaius die betreffenden Bruchſtücke im ſechsten Buch ſeines Zwölf

tafelcommentars aufbehalten hat. Cicero nennt die Geſetze beider

Tafeln unbillig"): er hat aber dabei, wie aus dem Zuſammenhang

ſeiner Aeußerung hervorgeht, zunächſt nur das eben erwähnte Verbot

des Conubiums im Auge. Allein mit dieſem Verbot haben die

- ---

-

* -

1) Die im Tert gegebene Darſtellung iſt aus Livius und Dionyſius aber -

ohne Zweifel ſehr übertrieben. Niebuhr II, S. 385 f. und o. S. 11. - - - -

2) Zonar. VII, 18. p. 347, a: öy more Gr' zä39 roë Frov zya ärra Gr

3) Der Hinzufügung der beiden letzten Tafeln durch das zweite Decemvirat

wird an folgenden Stellen gedacht: Cic Rep. II, 37, 63. Liv. III, 37, Dionys.

X, 60. p. 683, 51. Pompon. de orig. jur. § 4. Gell. XVII, 21, 15. Macrob.

I, 13, 21. p. 275. Oros. II, 13. p. 121 Zonar. a. a. O. –- Abweichend -

berichtet Diodor, das zweite Decemvirat habe die Geſetzgebung nicht zu Ende

gebracht (XII, 24: oiro – die Decemvirn des zweiten Jahrs – ro) vöuous

oö- öurjºygar ouvre?Ga), und bei dem Sturze deſſelben ſeien nur die zehn erſten

Tafeln fertig geweſen: die zwei letzten Tafeln ſeien erſt von den Conſuln Hora

tius und Valerius hinzugefügt worden XII, 26: rſ vouoºsaas ôd tjv gäov

douvre-govysvouéry, oi üzt arg (Valerius und Horatius) ovvsrésoar aür v. röv

yde «aovuror Jödexa träxor otºr öéxa guyeresobgar, roö ö nosºtoaé

vov dü0 Gréygaparo üztaro.

4) Cic. Rep. II, 37, 63. Dionys. X60. p. 684, 2. vgl. XI, 28. p. 710, 1.

5) Cic. Rep. II, 37, 63: (die Decemvirn des zweiten Jahrs) duabus tabulis

iniquarum legum additis etiam quae disjunctis populistribui solent, conubia, -

haecilli ut ne plebi cum patribus essent, inhumanissima lege sanxerunt.

- - - - - -
- - - -

-



- -
-

- -
-

-

-

-

-

- - - - -,
-

geſprochen *), freilich in ſchroffer und beleidigender Form. Comicbium

waren Miſchehen vorgekommen, was freilich nicht zu verhindern

war, ſo hatten ſie eben nicht die Folgen einer rechtmäßigen Ehe

Decemvirn nicht ein neues Recht eingeführt ), ſondern nur eine in

- der Sitte von jeher beſtandene Satzung als förmliches Geſetz aus

- zwiſchen Patriciern und Plebejern hatte auch vorher nicht beſtanden:

gehabt, ſondern die Kinder waren der geringeren Hand gefolgt, d. h.

der Plebs anheimgefallen, mochte nun der Vater oder die Mutter

plebejiſch ſein. - - - - - - - - - - -

nebrigens läßt die förmliche und geſetzliche Sanction jenes
Eheverbots erkennen, wie fern den Decemvirn der Gedanke gelegen -

lau des Magiſtratsjahrs, - (30,3) 47 -

- hat, den Gegenſatz der beiden Stände völlig aufzuheben. Hat die

Decemviralgeſetzgebung nichts deſto weniger, wie von Niebuhr an

genommen worden iſt, die möglichſte Ausgleichung jenes Gegenſatzes

zur Aufgabe und zum oſtenſibeln Zweck gehabt, ſo wäre jenes Geſetz

nur ein Beweis, daß es die Decemvirn mit dieſer Aufgabe nicht -

redlich gemeint haben. So lange ſich beide Stände wie zwei ver

nüberſtanden, war an ihre politiſche Verſchmelſchiedene Räcen gege

zung nicht zu denken.

3. Das Magiſtratsjahr 304 eilte ſeinem Ende zu, der Auftrag

Decemvirats war vollführt; Jedermann erwartete, daßdes zweiten

dieſe Behörde jetzt abtreten, und vorher noch Wahlcomitien zur Er

nennung von Conſuln anſetzen werde. Allein die Iden des Mai

305 erſchienen, und die Decemvirn, als ob auf immer gewählt,

- legten ihr Amt nicht nieder. Jetzt konnte ſich Niemand mehr über

die Lage der Republik täuſchen: eine Regierung, die ſchon während

ihres geſetzlichen Beſtands Recht und Freiheit mit Füßen getreten

hatte, ſtand jetzt ohne allen Rechtstitel mit uſurpirter Amtsgewalt

an der Spitze des Staats. In ſtummer Betäubung ertrug das

Volk eine Gewaltherrſchaft, der ein Ende zu machen es kein geſetz

liches Mittel gab. Es bedurfte eines äußern Anlaſſes, zum Beiſpiel
*

1) Wie auch Livius irrthümlich vorausſetzt Liv. 1V, 4: hoc ipsum, ne co

nubium patribus cum plebeesset, non decemvirituleruntpaucis his annis -

pessimo exemplo publico, cum summa injuria plebis? c. 6: ideo decem

viros conubium diremisse, ne incerta prole auspicia turbarentur. Dieſelbe

Vorausſetzung iſt auch IX, 34, 4 in den Worten: haec (gens Claudia) conubia

patrum et plebis interrupit. -

2) Vgl. Mommſen, R. G. 2. Aufl. I, S. 257. - -

- - - - - -

*
- -

- –



Sabiner waren ins römiſche Gebiet eingefallen, hatten viele Beute

davongeführt, und ein Lager bei Eretum aufgeſchlagen. Gleichzeitig

kamen Geſandte von Tusculum hülfeflehend mit der Botſchaft, ein

äquiſches Heer habe ſich auf dem Algidus gelagert und verwüſte

- - - - -

-
-

- -
- -

- -,
- -

-
- - -

-

- - -

-

- -

« -
- -

-

". - -

- - -
- - - - - -

- - - -
- - - - - - -

«
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48 (30,3 - Gewalttätige Berlängerung er Amtszeit - - -

drohender Kriegsgefahr, um die Republik aus ihrer Erſchaffung

aufzurütteln. Solche Gefahr kam jetzt eben von zwei Seiten. Die

von dort aus - das tusculaniſche Gebiet. In dieſer Bedrängniß -

entſchloſſen ſich die Decemvirn, den Senat zu berufen, was ſeit lange

nicht mehr geſchehen war. Doch nur Wenige erſchienen; die Meiſten,

verkündigte der ausgeſandte Bote, ſeien nicht in der Stadt, ſondern

zerſtreut auf ihren Landgütern. Wiederum wurde auf den folgenden

Tag eine Senatsſitzung beſchieden, und die Abweſenden in die Stadt

entboten. Das Volk, das ſich erwartungsvoll vor der Eurie ver

ſammelte, ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung, die Gerufenen würden

nicht erſcheinen, würden die Berufung als eine unrechtmäßige ablehnen,* - - **

Männern, die bloſe Privatleute ſeien, den Gehorſam verweigern und

dieſer Widerſtand der Väter könne das Zeichen zur Wiedergewinnung

der Freiheit werden. Vergeblich: der Senat kam zahlreicher zuſam

men, als die Decemvirn ſelbſt erwartet hatten. Nur zwei Männer

war (ſ. darüber o. S. 24, Anm. 5). - -

bewahrten den Muth der Freiheit, der Grundſätze und der Thaten

ihrer Ahnen eingedenk, L. Valerius ) und M. Horatius *). Vale

rius forderte, über die Lage des Staats reden zu dürfen, und als

ihm dieß Appius drohend unterſagte, ſo rief er ans: wenn er im

Senate nicht reden dürfe, ſo werde er vor dem Volke auftreten.

Nicht minder drohend ſprach Heratius. Noch wußte man nicht,

wie der Wortwechſel endigen würde, als C. Claudius, des Decem

virs Oheim, der aber mit deſſen geſetzloſem Treiben keineswegs

einverſtanden war, das Wort ergriff, und den Vorſchlag machte der

1) Dieſer L. Valerius (Fast. Triumph: L. Valerius P. f. P. n. Poplicola

Potitus) war (nach Dionys. XI, 4. p. 688. 16) Enkel des Poplicola und Sohn

jenes P. Valerius, der in den Jahren 279 und 294 Conſul geweſen, und im

letztgenannten Jahr bei der Erſtürmung des Cäpitols gefallen war (ſ. o II, 587),

2) M. Horatius Barbatus ſoll nach Dionys. XI, 5. p. 689, 12 ein änöyoro
-

(d. h. Enke) jenes M. Horatius geweſen ſein, der im erſten Jahre der Republik

Conſul war. Von unſerem Horatius zu unterſcheiden iſt der C. Horatius (Fast

Cap. u. d. Jahr 296: C. Horatius M. f. M. n. Pulvillus), der in den Jahren

277 und 297 das Conſulat bekleidete; ſo wie der P. Horatius, der (nach Dio

nyſius' abweichender Angabe) im Jahr 301 Conſul und im Jahr 303 Decemvir
" -

-
- - -

- -

- -

- . . .“ --
-

-“

- -

-



Vertagung des Streits. Truppenaushebung (30,3) 49

Senat ſolle gar keinen Beſchluß faſſen, Darin lag die Erklärung,

die Decemvirn ſeien Privatleute, ohne amtliche Auctorität, folglich

die von ihnen berufene Senatsſitzung eine unrechtmäßige und beſchluß

unfähige. Mehrere Conſulare gaben dieſem Vorſchlag ihre Zu

ſtimmung; auch der Antrag, einen Interrer zu ernennen, wurde laut.

Schon wankte die Sache der Decemvirn: da trat L. Cornelius

Maluginenſis, Altconſul und Bruder Eines der Decemvirn, für die

- Angegriffenen in die Schranken. In einem Augenblick, da die Feinde

vor den Thoren ſtünden, ſei es nicht Zeit, Zwietracht zu ſtiften.

Die dringenſte Sorge ſei jetzt der Krieg. Nach Beendigung deſſelben

und Wiederherſtellung der Ruhe werde Appius Rede ſtehen und

Rechenſchaft darüber ablegen, ob die Decemvirn, wie man auf der

Gegenſeite behaupte, nur auf Ein Jahr gewählt ſeien, oder ob ihr

Mandat bis zum Abſchluß der neuen Geſetzgebung ſich erſtrecke.

Bis dahin ſolle man dieſen Streit vertagen, und jetzt vor Allem an

die Rettung des Landes denken. Dieſer Meinung trat allmählig

die Mehrheit des Senates bei. Noch einmal erhoben Valerius und

Horatius ihre Stimme für die Sache der Freiheit und der recht

mäßigen Verfaſſung, doch ihre Worte verhallten wirkungslos. Bei

den meiſten Senatoren war der Haß gegen die tribuniciſche Gewalt

noch ſo lebendig, daß Keiner von ihnen zu einem gewaltſamen Sturze

- des jetzigen Regiments die Hand bieten mochte, um nicht zu einer

Erhebung der Plebs Anlaß zu geben. Vielleicht gelinge es durch

ſchonendes Zögern, das alte Conſularregiment unter Beſeitigung des

Tribunats zurückzuführen. --

Der Senat beſchloß, dem Antrage des Altconſuls L. Cornelius

gemäß, den Krieg, und die Decemvirn ordneten eine Truppenaus

aushebung an ). Wiederſtand war nicht möglich, da der tribuniciſche

Schutz fehlte und die Provocation aufgehoben war. Die Legionen

wurden gebildet; ein Heer gegen die Aequer, ein anderes gegen die

Sabiner ausgeſandt. Das erſtere befehligte O. Fabius, mit dem

noch zwei andere Decemvirn ins Feld zogen; das andere M. Cor

nelius, den vier ſeiner Amtsgenoſſen begleiteten; Appius Claudius

blieb nebſt Sp. Oppius zur Führung des Regiments in Rom zurück.

1) Livius. III, 41: silentiopatrum delectus edicitur (vgl. II, 57: lex

silentio perfertur); dieß zeigt den Mangel eines förmlichen Senatsbeſchluſſes an.

Dionyſius XI, 21 hat auch hier einen förmlichen Senatsbeſchluß, wie beim publi

liſchen Geſetz. . .“ - ". - -

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. 4
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Allein die Truppen, die gewaltſam ausgehoben mit üblem Willen,

mißmuthig und murrend gegen den Feind zogen, hielten ſich ſchlecht.

Beide Heere wurden geſchlagen; das gegen die Aequer ausgeſandte

verlor ſogar ſein Lager, und kehrte in ſchimpflicher Flucht nach Tus

culum zurück. Große Beſtürzung herrſchte in Rom, als man dieſ

Schreckensnachrichten erfuhr. . .

Doch die Decemviru fügten zur Schande auch noch ein empö

rendes Verbrechen. Beim ſabiniſchen Heere ſtand ein ergrauter

Krieger, von dem die Sage überſchwengliche Thaten zu erzählen

weiß, L. Siccius Dentatus"). Er hatte während eines vierzig

jährigen Kriegsdienſts in hundert und zwanzig Schlachten gefochten;

neun Triumphe begleitet; acht Feinde im Zweikampf erlegt; er zählte

fünf und vierzig Narben auf der Bruſt, keine auf dem Rücken; der

Bürger- und Mauerkronen, der Ehrenketten, Armſpangen, Speere,

mit denen er von den Feldherrn beſchenkt worden war, der erbeuteten

Waffenrüſtungen, die er aufzuweiſen hatte, war es eine unglaubliche

Zahl *). Die Annaliſten gaben ihm den Namen „der römiſche Achill.“

Dieſer tapfere Veteran war dazu ein freiheitsliebender Mann, ein

unerſchrockener und kräftiger Vertheidiger der Rechte ſeines Standes:

er hatte wenige Jahre zuvor (im Jahr 300) als Volkstribun den

- Altconſul Romilius vor der Tribusgemeinde angeklagt s und zur

Strafe gebracht *). Auch jetzt erhob er bittere Klage über die neuen

Zwingherrn, ſchalt die Unfähigkeit und Feigheit der Anführer, ſprach

von Tribunenwahl und Seceſſion. Er konnte den Decemvirn ge

-

fährlich werden, wenn er ſich entſchloß, die Fahne des Aufſtands

1) Von dieſem Siccius, ſeinen Ruhmestaten und Inſignien berichten Dionys.

X, 37 p. 663,23 ff. XI, 25. p. 706, 26. Val. Max III, 2, 1, 24 Plin. H.

N. VII, 29. § 101 f. XVI, 5. § 14. XXII, 5. § 9. Gell. II, 11. Solin.

1, 102 f. Fest. p. 190 Obsidionalis. Amm. Märcell. XXV. 3, 13. Fulgent.

p. 559 Nefrendi. Die-verbürgtere Schreibung des Namens iſt Siccius: er heißt

ſo bei Livius (III, 43. 51), Dionyſius, Plinius und Zonaras (VII, 18. p. 347 c).

Bei Valerius Marimus und Fulgentius ſchwanken die Handſchriften; bei Gellius (in

der Tertreeenſion von M. Hertz) und Solin (1, 102. 106) liest man Sicinius;

in der Handſchrift des Feſtus L. Sergius – eine Verwechslung mit dem M.

Sergius des hannibaliſchen Kriegsſ, über dieſen Plin. H. N. VII, 29. § 104.

Solin. 1, 104. Amm. Marcell. XXV, 3, 13. XXVII, 10, 16).

2) Ueber die phalerae und die übrigen militäriſchen ornamenta ſ. Marquardt

R. A III, 2, 440 ff. - -

3) S. o. II, 605. 730. -
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aufzupflanzen: denn nur der Mangel eines Anführers erhielt noch

den Gehorſam; auch ſtand das Heer gerade jetzt in der eruſtumini

ſchen Gegend ), wo Alles an die Seceſſion erinnerte, die vor fünf

undvierzig Jahren hier ſtattgefunden hatte. Die Decemvirn beſchloßen

ſeinen Tod. Er wurde ausgeſchickt , die Gegend zu erforſchen, und

- einen Ort fürs Lager auszuwählen; die Begleiter, die man ihm zur

Bedeckung mitgab, hatten den Auftrag, ihn an einſamer Stelle zu

überfallen und zu tödten. Siccius verkaufte ſein Leben theuer: er

fiel, rings umgeben von - den Leichen ſeiner Mörder. Die Uebrig

gebliebenen erzählten im Lager, ſie ſeien in einen Hinterhalt gefallen

- und Siccius nach tapferer Gegenwehr geblieben. Aber als die

Kriegsgefährten des Todten hinauszogen, ihn zu beerdigen, fanden

ſie keine einzige Leiche beraubt, den Siccius in der Mitte der Er

ſchlagenen, noch in ſeiner Rüſtung und alle Leichen gegen ihn gekehrt;

vom Feinde keine Spur. Kein Zweifel: er war ein Opfer feigen

Meuchelmords gefallen. Das ganze Lager gerieth in Aufregung

- und Erbitterung, und es war ſchon beſchloſſen, die Leiche nach Rom

zu tragen, als die Decemvirn eilten, ſie mit allen Kriegsehren auf

- öffentliche Koſten zu beſtatten *). - - -

Es ſcheint aber im Alterthum auch noch eine andere Erzählung.

von Siccius' Ende im Umlauf geweſen zu ſein. Ein ganz ähnlicher

Verrath, wie derjenige, als deſſen Opfer er fällt, wird an ihm einige

- Jahre vorher verübt, und zwar gleichfalls aus politiſcher Rachſucht.

Conſul Romilius gibt ihm den Auftrag, mit ſeiner Veteranen-Cohorte

das feindliche Lager von der Rückſeite anzugreifen, unter Umſtänden,

die nicht zweifeln ließen, daß er das Opfer dieſes Auftrags werden

würde. Aber Glück und Tapferkeit retten ihn damals aus ſicher

gewähntem Verderben *). Dieſe Geſchichte nun iſt ohne Zweifel,

wie auch ſchon Niebuhr vermuthet hat *), nur eine andere Verſion

1) Dionys. XI, 25.-p. 706,44. c. 28. p.709, 23. . . -

2) Den von den Decemvirn dem Siccius geſpielten Verrath erzählen Liv.

III, 43. Dionys. XI, 25 ff. p. 706, 26 ff. Zonar. VII, 18. p. 347, c. Eben

dieſen Fall hat auch Dio Caſſius im Auge, wenn er fr. 23, 3 (Mai Nov. Coll.

II, p. 153) ſagt: (die Decemvirn) noMo.: tär deasygov röv ré tjdov tgartóv

rov - gönov 3 tro: trösov p3sgor Dio Caſſius verallgemeinert hier einen

einzelnen überlieferten Fall, wie in der oben II, 532. Anm. 1 aus ihm angeführten

Aeußerung . . - -

3) Dionys. X, 44–49. p. 669 ff. S. o. II, 605.730.

4) R. G. II, 391. . . . . . . .
f

4*



52 [30, 4] Die Gewaltherrſchaft der Decemvirn.

des oben erzählten Verraths der Decemvirn. Ein Annaliſt, der

beide Erzählungen vorfand, und keine der andern opfern wollte,

verſetzte die eine ins Conſulat des Romilius, unter entſprechenden

Abänderungen; in dieſes Conſulat darum, weil hiſtoriſch überliefert

war, daß Siccius das Jahr darauf als Volkstribun den Romilius. -

angeklagt hatte. Für dieſe Anklage, deren Grund man nicht genauer

kannte, ſo wie für die Erwählung des Siccius zum Tribunen war

damit zugleich – ein doppelter Vortheil – das nöthige Motiv

gewonnen. - - - - - - - -

4. Hätte die Gewaltherrſchaft der Decemvirn Beſtand gehabt,

ſo wäre die römiſche Verfaſſung, die bis dahin eine Geſchlechter

ariſtokratie geweſen war, zu einer Oligarchie herabgeſunken. Allein

zu einer ſolchen fehlten in Rom alle Elemente; es iſt nicht abzuſehen,

wie jene uſurpatoriſche Regierung ſich auf die Dauer hätte behaupten

können; früher oder ſpäter mußte eine Kriſe eintreten. Sie trat

raſcher ein, als man erwartete. Eine Schandthat, die im Alterthum

ſo manche Verfaſſungsumwälzung herbeigeführt, ſo manche Zwiug

herrſchaft geſtürzt hat !) – frevelhafter Angriff auf Frauenehre –

ſollte in Rom zum zweitenmal die Urſache einer ſchweren Kataſtrophe

ſein*). -

Appius Claudius hatte ſeine lüſternen Blicke auf eine reizende

Jungfrau geworfen, die Tochter des Plebejers L. Virginius, eines

geachteten Mannes, der damals als Hauptmann bei dem Heere auf

dem Algidus ſtand. Die Familie der Virginier ſcheint zu den vor

nehmeren Familien ihres Standes, zur plebejiſchen Nobilität gehört

zu haben *); ſie war vielleicht eine durch Mißheirath entſtandene

plebejiſche Nebenlinie der patriciſchen Virginier, deren Name uns in

den Faſten der älteren Republick häufig aufſtößt. Daß ſie in jedem

Fall eine der angeſeheneren Familien ihres Standes geweſen ſein

muß, läßt ſich aus mehreren Anzeichen abnehmen. Ein Tribun dieſes

Namens, A. Virginius, ſpielt im letzten Jahrzehend des dritten Jahr

- -

- -
- - - - - - - - -

1) S. o. Bd, I, 803. - -

2) Die Geſchichte der Virginia erzählen oder erwähnen Liv. III, 44 ſf.

Dionys, XI, 28 ff. p. 709. 28 ff. Cic. Rep. II, 37, 63. de Fin. II, 20, 66.

V, 22, 64. Diod. Sic. XII, 24. Val. Max. VI, 1, 2. Suet. Tib. 2. Flor. I, 24.

Ascon. in Cic. Cornel. p. 77. Pompon. de orig. jur. § 24. Eutrop. I, 18.

Aur. Vict. de vir. ill. 21. Oros. II, 13. Zonar. VII, 18. p. 347, d.

3) Diod. Sic. XII, 24: gasGeg eyevoö. tae8évov revxeä

---
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hunderts eine hervorragende Rolle: er erſcheint im Jahr 293 als

Ankläger des Käſo Quinctius"), und wird nebſt ſeinen Collegen

fünf Jahre hinter einander (293–297) zum Tribun gewählt *). Auch

die Gattin des Virginius ſtammte aus einem durch Tribunate aus

gezeichneten *) plebejiſchen Geſchlecht, dem Geſchlecht der Numito

rier“). Endlich war auch der Verlobte der unglücklichen Virginia, -

L. Jcilius, zweimal (in den Jahren 298 und 299) Tribun geweſen,

und hatte ſich durch ſeine Lex de Aventinopublicando einen Namen

gemacht *). -

Appius verſuchte anfangs, die Jungfrau, die ſeine Leidenſchaft

erregt hatte, durch Geſchenke und Verſprechungen zu gewinnen. Als

er alle ſeine Lockungen vergeblich, das Mädchen nur noch ſtrenger -

bewacht ſah, beſchloß er Gewalt. Die Abweſenheit des Virginius.

begünſtigte ſein Vorhaben. Er ertheilte einem ſeiner Clienten, dem

M. Claudius, die Weiſung, das Mädchen als Sclavin zu bean

-ſpruchen, und ſich ihrer Perſon zu verſichern. Der Client beeilte

ſich, den Befehl ſeines Herrn zu vollſtrecken. Als die Jungfrau

eines Tags auf das Forum kam, um die Schule zu beſuchen")

1) Liv. III, 11. 13. Dionys. X, 6. p. 631,37. -

2) Liv. III, 29: plebs vicit, ut quintum eosdem tribunó

Jahr 297). Dionys. X, 26. p. 653, 18. – Bei Dionyſius erſcheint Virginius

noch öfter als Sprecher und moraliſches Haupt des Collegiums, z. B. X, 2.

p. 627, 44. c. 9. p. 635, 22. c. 13. p. 639, 39. c. 22 p. 648, 32. c. 26.

p. 653, 17. c. 30. p. 656, 24.
-

3) Bei Liv. II, 58 wird ein Numitorius als Tribun des Jahres 284 erwähnt;

Virginius Oheim P. Numitorius wird nach dem Sturze der Decemvirn zum

Tribunen gewählt. Liv. II, 54. Dionys. XI, 46. p.726, 39. - - -

4) Liv. III, 45 Dionys. XI, 28. p. 710, 29. c. 29. p. 711, 2. c 30.

p. 711, 27.

5 Mehr über ihn . o II, S. 400 u. A. 3 602 u. A. 5. Das äliſhe

Geſchlecht weist überhaupt eine große Anzahl von Tribunen auf. Einen E.

Icilius finden wir unter den Tribunen des Jahrs 261 (Dionys. VI, 89, p. 410,

21. S. o. II, 272. Anm. 2). Ein Sp. Icilius (der angebliche Urheber des

Plebiſcits de contionibus tribuniciis) erſcheint als Tribun im Jahr 262 (ſ. o.

II, 390.397. Dionys. VII, 14 p. 428, 43. c. 17. p. 431, 24), im Jahr 273

--

-, "
- -

s crearent (fürs.

(doch iſt hier die Lesart unſicher – ſ. o II, S. 481. Anm. 4), und wiederum

im Jahr 283 (Liv. lI, 58). Für die ſpätere Zeit vgl. Liv: IV, 54: in eum

annum (fürs Jahr 345 d. St.) Icilii tres tribuni plebis creantur ex familia
-

infestissima patribus. - - - "

6) Daß eine virgo adülta noch leſen und ſchreiben lernt, wird weniger auf

fallen, wenn erwogen wird, daß bei den Römern die weibliche Pubertät mit dem
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(denn nnter den Krambuden, die das Forum einſchloßen , befanden

ſich damals auch Schulſtuben), trat der Client auf die Schutzloſe zu,

legte Hand an ſie, indem er ſie als ſeine Sclavin anredete, und be

fahl ihr, ihm zu folgen. Auf das Geſchrei der Wärterin entſtand ein

Auflauf; der Name ihres Vaters, ihres Verlobten, wurde laut und

theilnehmend im Kreiſe genannt; Alles drängte ſich ſchützend um ſie

her. Schon war ſie vor Gewalt ſicher, als der Kläger erklärte, es

bedürfe deſſen nicht; er verfahre nach Recht, nicht mit Gewalt; er

gehe mit der Jungfrau vor Gericht. So kamen ſie vor des Appius

Richterſtuhl. Hier ſagte der Kläger ſeine eingelernte Rolle auf: die

Jungfrau ſei in ſeinem Hauſe als Sclavin geboren, dem Virginius

von deſſen kinderloſer Ehefrau an Kindesſtatt unterſchoben worden: -

er könne und werde dieß durch Zeugen beweiſen. Inzwiſchen, bis

der Proceß entſchieden ſei, habe die Magd ihrem Herrn zu folgen.

Die Vertheidiger des Mädchens entgegneten: Virginius ſei im Dienſte -

-

behaupte.

des Staats abweſend; er werde in zwei Tagen hier ſein, wenn -

man ihn rufe; Appius möge die Sache bis zur Ankunft des Vaters -

unentſchieden laſſen, und vorläufig, kraft des von ihm ſelbſt gegebenen -

Geſetzes”), die Jungfrau demjenigen zuſprechen, der ihre Freiheit
-

Appius hub alſo an *): wie ſehr er die Freiheit begünſtige, be

weiſe das Geſetz, auf das ſo eben von den Freunden des Virginius

Berufung eingelegt worden ſei. Allein dieſes Geſetz finde auf den

vorliegenden Rechtsfall keine Anwendung. Es rede nur von Solchen,

deren Freiheit in Frage ſtehe, alſo von ſelbſtſtändigen Perſonen, nicht

von Solchen, die noch unter der väterlichen Gewalt ſtünden, alſo

ohnehin unfrei ſeien. Wäre der vorgebliche Vater anweſend, ſo

zwölften Jahre eintrat, und die Jungfrau mit dieſem Alter des Matrimoniums

fähig wurde, Plut. Comp. Lyc. et Num. 4. Dio. Cass. 54, 16. Fest. p. 250

Pubes. Macrob. VII, 7, 6. p. 652. Gai. II, 113. Pompon. Dig: XXIII, 2,

4. Inst. I, 22. pr. Virginia mag nicht älter geweſen ſein. - - - -

1) Ein Zwölftafelgeſetz (Liv. III, 44. 45.56: te ab libertate in servitutem

contra leges vindicias dedisse. Dionys. XI, 30. p.712, 7. Flor: I, 24, 2.

Pompon, de orig. jur. § 24. Taf. VI, 6 bei Dirkſen) befahl dem Richter, vin

dicias dare secundum libertatem, d. h., wenn ein Proceß über die Freiheit oder

Unfreiheit einer Perſon ſich erhoben habe, den interimiſtiſchen Beſitz des beſtrittenen

Individuums bis zur Entſcheidung des Proceſſes demjenigen zuzuſprechen, der

daſſelbe als frei – und nicht demjenigen, der es als leibeigen in Anſpruch nehme.

2) Liv. III, 45. -
*
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würde ihm allerdings der vorgebliche Eigenthümer nachſtehen müſſen,

und M. Claudius müßte auf den vorläufigen Beſitz ſeines Eigen

thums verzichten, wofern ihm von Jenem Sicherheit geleiſtet würde:

allein der Vater ſei abweſend, und außer dem Vater gebe es Nie

manden, dem der Eigenthümer in der vorläufigen Beſitznahme uach

- zuſtehen habe. Er erkenne alſo dahin, daß der Vater herbeizuholen

ſei, der Kläger aber unterdeſſen, um nicht an ſeinem Rechte zu leiden,

nicht abgehalten werde, das Mädchen mitzunehmen, wofern er ver--

ſpreche, ſie auf die Ankunft des vorgeblichen Vaters zu ſtellen.

Allgemeines Murren entſtand über den ungerechten Spruch,

doch Niemand hatte den Muth, ſich zu widerſetzen, als Jeilius, der

- Verlobte der Virginia, der ſoeben in Begleitung des Numitorius,

ihres Oheims, auf das Forum gekommen war, ſich durch die Um

ſtehenden vordrängte, um Einrede gegen das Urtheil des Decemvirs

zu erheben. Doch der Gerichtsdiener wies ihn weg: das Urtheil

- ſei bereits gefällt. Jeilius aber wich nicht, und richtete flammende

Worte, die Zorn und Schmerz ihm eingaben, an Appius: und die

Umſtehenden. Seine Rede machte Eindruck; ein Kreismuthiger

Vertheidiger ſchloß ſich um die Jungfrau, und es war jetzt nicht -

mehr möglich, ſie mit Gewalt wegzuſchleppen. Beim Anblick der

- empörten Menge hielt es Appius, der hierauf nicht vorgeſehen

war, für räthlicher, jetzt nachzugeben, und ſeinen Ausſpruch zu ver

tagen. Konnte er doch des folgenden Tags an der Spitze einer

- zahlreichen bewaffneten Clientenſchaar auf dem Forum erſcheinen,

und dann ſelbſt offene Gewalt wagen, da die waffenfähige Mann

ſchaft der Plebs im Felde ſtand. Daher begann er mit gleißender

Milde: er wiſſe zwar wohl, daß es dem Icilius nicht um das Mädchen

zu thun ſei, ſondern daß dieſer ehemalige Tribun, der die tribuniciſche

Gewalt nicht vergeſſen könne, nur Gelegenheit zum Aufruhr ſuche.

Allein hiezu wolle er ihm heute keinen Anlaß geben; er wolle lieber

den M. Claudius erſuchen, von ſeinem Rechte für den Augenblick

abzuſtehen, und es geſchehen zu laſſen, daß die Jungfrau bis zum

folgenden Tage im Hauſe ihres vorgeblichen Vaters bleibe, und

einſtweilen von denjenigen verbürgt werde, die ſich als ihre Ver

wandten kund gegeben hätten. Morgen dagegen werde er, Virginius

möge ſich ſtellen oder nicht, ſeinen Spruch zu thun, und ihn furchtlos -

zu behaupten wiſſen. . .

Alſo auf den folgenden Tag ſollte die Frevelthat verſchoben

-
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ſein. Kaum ſahen dieß die Vertheidiger des Mädchens, als ſie auf

die Seite traten, und raſch die nöthigen Vorkehrungen trafen. Des

Jeilius Bruder und des Numitorius Sohn, zwei rüſtige Jünglinge,

flogen auf-geſpornten Roſſen ins Lager, und riefen dem Vater der

Virginia eilends herbei. Inzwiſchen hielt Jcilius, um die Boten

einigen Vorſprung gewinnen zu laſſen, die Gerichtsſitzung hin durch.

zögernde Verabredung der Bürgſchaft, obwohl das Volk rings umher

die Hände emporhob, und Jeder ſich zum Bürgen anbot. Die Bürg- -

ſchaft wurde geſtellt, Virginia den Ihrigen zurückgegeben. Appius,

nach Hauſe zurückgekehrt, ſchrieb eilig an die Decemvirn im Lager,

und gab ihnen die Weiſung, dem Virginius unter keinem Vorwand

Urlaub zu geben, ihn vielmehr zu verhaften. Sein Befehl kam zu

-

ſpät: Virginius war ſchon auf dem Wege nach Rom. . . . . .

Am frühen Morgen füllte ſich das Forum mit Menſchen; Alles

ſah in banger Spannung dem Ausgang entgegen. Virginius und

ſeine Tochter erſchienen in Trauerkleidern. Der unglückliche Vater

ging bei den Leuten herum, drückte ihnen die Hand, flehte um ihren :

Beiſtand, ſtellte ihnen das Unglück vor, von dem ſie und ihre Kinder

bedroht ſeien. Noch mehr, als ſeine Rede, erbarmte das ſtumme

Weinen der Frauen. Doch verhärtet gegen das Alles, beſtieg Appius

den Richterſtuhl. Der Client, trat vor und erneute ſeine Klage,

beſchwerte ſich ſogar, daß ihm geſtern aus Schwäche und Menſchen

gefälligkeit ſein Recht vorenthalten worden ſei. Ohne den Kläger

ausreden zu laſſen, ohne dem Virginius Zeit zur Gegenrede zu

gönnen, ſprach Appius, wahnſinnig von wilder Begierde, zu ſchamlos,

um auch uur, wie geſtern, den Schein rechtlichen Verfahrens zu

erheucheln, den vorläufigen Beſitz der Jungfrau ſeinem Clienten zu.

Wie der Decemvir ſein Urtheil begründet und beſchönigt hat, fand

Livius nirgends glaubhaft überliefert ): er begnügt ſich, den kürzen

Inhalt des ruchloſen Spruchs zu melden. . . . . .

Das Unbegreifliche dieſer Entſcheidung erfüllte anfangs die

Umſtehenden mit ſtarrem Staunen; es erfolgte eine tiefe Stille. Als

aber der Client auf die Jungfrau zutrat, ſich ihrer zu bemächtigen, -

erhoben die Frauen ein Jammergeſchrei, und die Männer ſtießen ihn

unter Verwünſchungen zurück. Der Decemvir ſchalt das Empörung:

er wiſſe wohl, daß die ganze Nacht über Zuſammenrottungen ſtatt

1) Liv. III, 47. Vgl. Dionys XI, 36. p. 716, 34
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gefunden hätten, daß ein Aufruhr im Werke ſei. Dem zu begegnen,

ſeien die Bewaffneten da, unter deren Schutz er werde ſein Recht

zu behaupten und dem Geſetze Achtung zu verſchaffen wiſſen. „Dort

hin, Lictor! ſchlag den Haufen auseinander, und ſchaffe Platz, daß

der Eigenthümer ſeine Sclavin greifen kann.“ Schüchtern trat die

Menge auseinander, und das Opfer ſtand verlaſſen da, der Miß

handlung zum Raube. Da bat Virginius um eine letzte Gunſt:

daß ihm verſtattet werde, ſeine Tochter noch einmal unter vier Augen

- zu ſprechen, und in ihrer Gegenwart die Pflegamme zu befragen,

- ob ihm dieſe Tochter wirklich untergeſchoben und wie es mit dieſem

Betrug zugegangen ſei. Dieſe Gunſt wurde ihm gewährt: er trat

mit den Frauen auf die Seite, ergriff ein Meſſer von einer Fleiſcher

bank, und fließ es ſeiner Tochter ins Herz"). Das Jammergeſchrei

der Menge verkündigte dem Appius, was geſchehen: er befahl, den

Thäter zu greifen. - Doch keiner der Schergen wagte dem Raſenden

zu nahen, der das blutige Meſſer hoch emporhaltend, ſich durch das

Gedränge Bahn brach, und von der nacheilenden Menge gedeckt

unter dem Thore verſchwand. . -

5. Der vorſtehenden Erzählung liegt Livius Bericht zu Grund.

Es ſchien unpaſſend, ſeine friſche, bündige, dramatiſch lebendige Ent

wicklnng durch kritiſche Erörterungen über den abweichenden Bericht

des Dionyſius oder durch juriſtiſche Ausführungen zu unterbrechen.

- Doch wegbleiben dürfen dieſe Unterſuchungen darum nicht: wir

ſtelten ſie in einem Anhang zuſammen. . -

- Der Proceß betrifft die Freiheit und Ingenuität der Virginia *).

) Auch die Stätte, wo die That geſchehen, iſt überliefert worden Liv. III,48:

seducit filiam prope Coacinaead tabernäs, quibus nune Novis est nomen.

Die novae tabernae bildeten die nordöſtliche Längenſeite des Forums, die Linie

zwiſchen dem Severusbogen und dem Fauſtinatempel. Daß unter den Buden

des Forums ſich vor Alters lanienae befanden, wohl den größten Theil derſelben

ausmachten, bezeugt auch Warr. ap. Non. p. 532 Tabernas: hoc intervallo

(ungewiß wann) primum forensis dignitas crevit, atque ex tabernis lanienis

argentariae factae. Die Lage des Sacellum der Venus Cluacina iſt nur aus

der angeführten Stelle des Livius zu erſchließen: daſſelbe hat hiernach auf dem

Forum gelegen, und zwar an deſſen nordöſtlicher Längenſeite, und war wahrſchein

lich nur ein locus septus, ſ. Becker Hdb.I, 320 f. Ueber die Venus Cluacina

ſelbſt ſ. o. Bd. I, 488. Anm. 1. -

2) Vgl. darüber M. S. Mayer ad Liv. III, 44–48, Stuttg. 1828.

Schmidt, der Proceß um die Freiheit der Virginia, Zeitſchr. für geſchichtl. R.-W.

1847. Band XIV, 71–94. - - - - -
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Proceſſe dieſer Art wären im Alterthum nicht ſelten, wie ſchon die

Thatſache beweist, daß das Zwölftafelgeſetz eine ausdrückliche Feſt

ſetzung für ſolche, den Status einer Perſon betreffende Proceſſe ent

hielt. Das Kind einer Sclavin konnte deren Herr zu jeder Zeit

mit unverjährtem Recht als Eigenthum in Anſpruch nehmen, ſo gut

als ein entlaufenes oder geſtohlenes Hausthier; war M. Claudius

im Stand, ſeine Ausſage zu beweiſen, ſo war ein Urtheil zu Gunſten

ſeiner Anſprüche gewiß. - -

Der Proceß ſelbſt in ſeinem gerichtlichen Verlauf bietet darum

ein beſonderes rechtshiſtoriſches Intereſſe dar, weil er -das früheſte

Beiſpiel eines ins Einzelne beſchriebenen Civilproceſſes aus der Legis

- Actionen-Zeit abgibt. Aber der Widerſpruch der Berichte und der

Mangel ſonſtiger Anhaltspunkte erzeugt mannigfache Schwierigkeiten,

die im Folgenden mehr bemerklich gemacht, als gelöst werden ſollen:

Nach Livius benützt der Client des Decemvirs das Erſcheinen

der Jungfrau auf dem Forum, um Hand an ſie zu legen; als das

Volk der gewaltſamen Abführung ſich widerſetzt, ruft er ſie vor

Gericht*). Wie iſt dieſe In Jus Vocatio zu erklären? Nie wurde -

- ein Freiheitsproceß vom Adſertor Servitutis mit Demjenigen ſelbſt

geführt, den er als Sclaven anſprach: eine ſolche Verhandlung des

Adſertors mit der beſtrittenen Perſon wäre im Widerſpruch geſtanden

mit der Behauptung, ſie ſei Sclave; ſondern immer wurde im Fall

eines ſolchen Proceſſes die Perſon, über deren Status geſtritten

wurde, durch einen Andern, einen Vinder oder Adſertor Libertatis

vor Gericht vertreten. Dieß mußte noch viel mehr der Fall ſein

beim vorliegenden Proceß, da die beſtrittene Perſon eine in väter

licher Gewalt befindliche Jungfrau war. Nun war aber ein ſolcher

Vinder – nach Livius Darſtellung – nicht vorhanden, als der Client

des Decemvirs vor Gericht gieng: wie kann alſo hier von einer

In Jus Vocatio die Rede ſein? Wäre ein Vinder dageweſen, ſo

hätte dieſer, der Proceßgegner, nicht die Jungfrau, das Streitobject,

vor Gericht gerufen werden müſſen. Daher haben mehrere Rechts

gelehrte angenommen *), es finde hier eine Legis Actio durch Manus

Injectio Statt, wobei, wie natürlich, die In Jus Vocatio wegfiel,

1) Liv. III, 44: manum injecit – – vocat puellam in jus. -

2) Heffter Observ. ad Gaii Comm: IV. p. 15. Mayer a. a. O. S. 45.

Puchta, Curſ. d. Inſtit. II, 91. -
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und an die Stelle derſelben die Ductio trat. Das Verfahren gegen

einen Menſchen, mit dem ſelbſt man nicht den Proceß führen wird,

ſei ſtets Manus Injectio, ſagt Puchta; gegen einen als Mancipium

in Anſpruch Genommenen habe gar nicht anders verfahren werden

können. Allein, um davon abzuſehen, daß es bei dem Mangel be

ſtimmter Quellenzeugniſſe zweifelhaft iſt, ob die Manus Injectio

den wahren Legis-Actionen zugezählt werden könne ), ſo ſpricht

gegen jene Auffaſſung hauptſächlich die weitere Darſtellung des

Livius. Denn als der Client vor den Richterſtuhl des Decemvirs

gekommen iſt, und ſeinen Anſpruch vorgetragen hat, erkennt ihm

dieſer die Vindicien zu. Für die Zuerkennung der Vindicien aber

war bei der Manus Injectio kein Raum; das Vindicias dare iſt

nur an ſeinem Platz, wenn zwei Proceßgegner ſich gegenüberſtehen

und ſich einen Beſitz ſtreitig machen. Da Virginia ohne Vindex

war, ſo wäre es vielmehr die Pflicht des Magiſtrats geweſen, die

Addictio an M. Claudius auszuſprechen. Es kann hiernach eine

Manus Injectio (im ſolennen juridiſchen Sinn des Worts) nicht

ſtattgefunden haben: andererſeits iſt, wenn man ſich an Livius Dar

ſtellung hält, eine andere Legis Actio nicht denkbar, als die Manus

Injectio: denn ſie allein iſt ohne einen proceſſualiſchen Gegner, wo

für natürlich die beſtrittene Perſon nicht gelten kann, möglich.

Dieſe Schwierigkeiten, die ſich ergeben, wenn man den Bericht

des Livius zu Grunde legt, fallen weg, wenn man ſich an die Dar

ſtellung des Dionyſius hält. Während bei Livius die Verwandten

der Jungfrau, ihr Oheim P. Numitorius und ihr Verlobter L. Jcilius

erſt nach gefälltem Urtheil auf der Scene erſcheinen, wird bei Dio

nyſius das gerichtliche Verfahren erſt begonnen, nachdem dieſe beiden

erſchienen ſind *). Der Jungfrau ſteht alſo während der Verhand

tung ein Vinder, ihr Oheim, zur Seite, und das Vindicias dare

hat hiebei ſeinen vollkommen angemeſſenen Sinn. - -

Den Verlauf des Proceſſes ſchildert Dionyſius übereinſtimmend

- mit Livius. Zuerſt ſetzt der Client ausführlich ſeine Eigenthums

rechte auseinander, und fordert die Auslieferung der Jungfrau, wo

gegen er zur Bürgenſtellung erbötig iſt, dann tritt der Oheim Nu

mitorius auf, erklärt ſeine Bereitwilligkeit zur Vindicatio and fordert,

1) Vgl. namentlich die Bemerkungen von Schmidt aa O. S 7

2) Dion. XI, 28. p. 710, 28. -
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auf das Zwölftafelgeſetz ſich berufend, die vorläufige Uebergabe der

Jungfrau an den Adſertor Libertatis; zuletzt ſpricht Appius ſein

bekanntes Urtheil. Daß alle dieſe Reden und Verhandlungen keine

Spur von jenem formalen Charakter tragen, der den Legisactionen

eigen war, und wofür noch die Darſtellung des Sacramentalprd

ceſſes bei Gaius") ein Beiſpiel abgibt, fällt anfangs auf: allein es

iſt nicht zu überſehen, daß die ganze in Rede ſtehende Verhandlung

nur eine vorläufige Erörterung der Partheien iſt, daß der Proceß

noch im erſten Termine ſteht. Der erſte Termin aber diente nur

dazu, dem Beklagten den nähern Inhalt der Klage anzuzeigen

(actionem edere), und einen zweiten Termin für das weitere Ver

fahren in jure, d. h. für die Legis Actio zu verabreden, in welcher

Beziehung der Beklagte Vadimonium zu leiſten, d. h. für ſein Er

ſcheinen vor Gericht Bürgen (vades) zu ſtellen hatte. Erſt in den

zweiten Termin fiel die Legis Actio, die im vorliegenden Fall eine

legis actio sacramento war. Wie es mit dem Streitobject gehalten

wurde in der Zwiſchenzeit zwiſchen dem erſten und dem zweiten

Termin, hieng von verſchiedenen Umſtänden ab: jedenfalls waren

beim Freiheitsproceß auch die vorläufigen Vindicien derjenigen Parthei

zuzuſprechen, welche die Freiheit der beſtrittenen Perſon behauptete.

Es verordnete nämlich ein Zwölftafelgeſetz *), daß, wenn über

den perſönlichen Stand einer Perſon ſich Streit erhebe und dieſer

Streit vor Gericht anhängig gemacht werde, die beſtrittene Perſon bis

zur Entſcheidung des Proceſſes im Beſitz ihrer perſönlichen Freiheit

bleiben, oder, was daſſelbe iſt, vorläufig dem Adſertor Libertatis zu

geſprochen werden ſolle, wogegen der Letztere nur Bürgen zu ſtellen

hatte, durch welche er dem Proceßgegner die Herausgabe der beſtrit

tenen Perſon für den Fall des Unterliegens im Proceſſe zuſicherte.

Dieſes Geſetz war ſicher nicht durch die zwölf Tafeln eingeführt:

es war, wie Pomponius bezeugt, uralt, von den Decemvirn nur

wiederholt *): es muß im Alterthum überall gegolten haben, wo

Sclaverei beſtand. Denn ein Weib, das in den Stand einer Sclavin

auch nur vorübergehend trat, war durch. nichts gegen entehrende

Mißhandlung geſichert; mochte immerhin der Proceß am Ende zu

- 1) Gai. IV, 16. . - -

2) S.. o. S. 54. Anm.: 1. - . .

3) Pompon.de orig. jur. § 24 (Dig. I, 2, 2): jus, quod ipse (Appius

Claudius) ex vetere jure in XII tabulastranstulerat. -

-

* A- * -
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ihren Gunſten entſchieden, durch Richterſpruch ihr die Freiheit wie

dergegeben werden: was ſie in der Zwiſchenzeit als Magd erduldet,

konnte kein Richter ungeſchehen machen. " . . .

Nichtsdeſtoweniger ſprach Appius Claudius die vorläufigen Vin

dicien dem Adſertor Servitutis zu. Dieſem Urtheil leiht Puchta )

im Sinne des Decemvirs folgende Begründung: „Das Geſetz, das

eine Zuerkennung der Vindicien secundum libertatem befahl, ſetzte

- voraus, daß eine Vindication ſtattfinde, alſo ein Vinder eintrete.

Nun trat aber für die Virginia kein Vinder auf: ſie war indefensa:

hierauf geſtützt ſprach Appius den vorläufigen Beſitz der Jungfrau

dem Vindicanten zu.“ Allein nach der Darſtellung des Dionyſius

iſt allerdings ein Vinder vorhanden, der Oheim Numitorius; und -

- auch bei Livius kommt nachträglich ein Vinder hinzu, der Verlobte

Icilius, den Appius keineswegs, wie Puchta annimmt, wegen

geſchloſſenen Verfahrens für heute zurückweiſen konnte: denn die

vorläufige Verhandlung vor dem Magiſtrat ſchloß die Vindicatio.

nicht aus, und Appius ſaß noch zu Gericht. Man hält ſich daher

beſſer an Livius, wo der Decemvir ſeinen Ausſpruch ſo begründet:

„Allerdings ſind, wenn es ſich um Freiheit oder Unfreiheit einer

Perſon handelt, die Vindicien secundum libertatem zuzuerkennen:

allein dieſer Fall findet im vorliegenden Proceß gar nicht ſtatt, weß- -

wegen das angerufeue Zwölftafelgeſetz keine Anwendung darauf,

findet. Virginia wird ja von Seiten ihrer Vertheidiger nicht als

frei, d. h. als ſelbſtſtändige Perſon in Anſpruch genommen, ſondern -

ſie ſteht nach Angabe derſelben noch unter väterlicher Gewalt, iſt

alſo unfrei. Denn „frei ſein“ und „unter väterlicher Gewalt ſein“ -

ſchließt ſich aus. Der vorliegende Proceß iſt alſo genau genommen

kein Streit über Freiheit und Unfreiheit, ſondern ein Streit zwiſchen

der väterlichen Gewalt (patria potestas) und der Gewalt des Eigen

thümers (dominica p). Durch die Erklärung, Virginia ſolle bis

zum zweiten Termin oder auch bis zur Entſcheidung des Proceſſes

frei ſein, würde dem Recht der väterlichen Gewalt ein Präjudiz

angethan. Die Ertheilung der Vindicien iſt hiernach folgendermaßen:

zu reguliren. Wäre der angebliche Vater anweſend, ſo könnte er

der Vindication des angeblichen Eigenthümers gegenüber ſeine gegen

theilige Vindication erheben, und dann würde hinſichtlich der vor
-

- -
-

-- - -

- - -

- - -
-

1) Eurſus d. Inſit. II, 92.

- /

-
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läufigen Vindicien der angebliche Vater dem angeblichen Eigentümer -

vorgehen. Nun aber iſt der Vater abweſend, kann alſo die Gegen

vindication nicht vornehmen, mithin hat der angebliche Eigenthümer

- die nächſten Anſprüche auf den vorläufigen Beſitz des Streitobjects. - -

Hieraus rechtfertigt ſich das Urtheil: „der Vater iſt herbeizurufen,

für die Zwiſchenzeit dagegen (d. h. für die Zeit zwiſchen dem erſten

- und dem zweiten Termin) dem Kläger gegen Vadimonium der in

terimiſtiſche Beſitz zuzuerkennen.“ Der Trugſchluß iſt klar: die Be

griffe: „Freiheit“ und „Stehen - unter väterlicher Gewalt“ werden -

als ſich ausſchließende Gegenſätze behandelt, was ſie nicht ſind, da

mit dem Stehen unter väterlicher Gewalt die Libertät, ja ſogar die
-

ſelben secundum patriam potestatem die Rede ſein. -

das böſe Gewiſſen ſchlägt, bewegen, in etwas nachzugeben. Er

Civität verknüpft bleibt. Die Argumentation des Appius wäre nur

dann richtig, wenn in der väterlichen Gewalt die Freiheit aufgienge.

Dann könnte aber überhaupt nicht von einer Ertheilung der Vin

dicien secundum libertatem, ſondern nur von einer Ertheilung der

Durch die Einreden des Icilius läßt ſich der Decemvir den

nimmt das Decret zwar nicht zurück, erklärt aber, ſeinen Clienten

dahin beſtimmen zu wollen, daß derſelbe von ſeinem durch das Decret -

begründeten Recht als perſönliche Gunſt etwas nachlaſſe, die Jung

frau bis zum folgenden Tag ihren Verwandten zurückſtelle. Erſcheine

aber der Vater am andern Tage nicht (und Appius glaubte dieß

ſuſpendirten Decret. -

Am ſolgenden Tag alſo ſteht der zweite Termin, in welchen

verhindern zu können), ſo bleibe es beim erſten, noch gültigen, nur

die Legis Actio fällt und die Vindicien definitiv bis zur Entſcheidung

des Proceſſes zu reguliren ſind: denn bisher hatte es ſich nur ums

die vorläufigen Vindicien (für die Zwiſchenzeit zwiſchen dem erſten

und dem zweiten Termine) gehandelt. Wider Erwarten des Decem

virs erſcheint der Vater an dieſem Termin: nach ſeinem eigenen

- Ausſpruch von geſtern muß er die Vindicien dem Vater geben; aber -

die Wuth, ſeinen wohlangelegten Plan vereitelt zu ſehen, reißt ihn

über die Schranken des formellen Rechts hinaus, und er thut ſeinen

bekannten, verhängniſvollen Spruch. Wie er ihn begründete, weiß

Livius nicht zu ſagen; am wahrſcheinlichſten iſt ), daß er gar kein
-

1) So Puchta Inſtit. H, 92. . .
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motivirtes Urtheil fällte, ſondern nur das geſtrige, nicht aufgehobene,

nur ſuſpendirte Decret aufrecht erhielt, indem er die Fortſetzung der

Verhandlungen auf einen andern Tag verſchob ). - - -

Den Spruch des Decemvirs- und den ganzen Stand des Pro

ceſſes faßt Dionyſius falſch auf, wenn er den Appius eine Definitiv

ſentenz fällen, und die Virginia dem M. Claudius definitiv als

Eigenthum zuerkannt werden läßt. Denn nach der ausdrücklichen

Angabe aller übrigen Zeugen beſtand das Verbrechen des Appius,

wegen deſſen er nachher von den Tribunen belangt wird, in der

ungeſetzlichen Erfheilung der Vindicien *). Die Ertheilung der

Vindicien aber bezog ſich nur auf den interimiſtiſchen Beſitz des

Streitobjects über die Dauer des Proceſſes"). Dionyſius Angabe

, widerlegt ſich außerdem auch aus dem ganzen Stand des Proceſſes,

der zur Fällung einer Definitivſentenz noch gar nicht reif war.

Das Verfahren war ja noch vor dem Magiſtrat oder in jure, nech

nicht vor dem Richter oder in judicio – welche Theilung des römiſchen

Gerichts-Verfahrens dem Griechen wahrſcheinlich unbekannt war.

Alſo, wie geſagt, nur um die Vindicien oder um den interimiſtiſchen - - -

Beſitz der Jungfrau handelt es ſich im ganzen Proceß; damit war

den Zwecken des Appius vollkommen gedient. Daß Virginia als

Magd in der Gewalt ſeines Clienten bleibe, daran lag ihm wenig:

ſie konnte, ſo viel an ihm war, hatte er erſt ſeine Luſt gebüßt, vom

- 1) is In 7 pistan an ſie (der Kläger) politan perageret,

aut Virginiorespondendi daretur locus, Appius interfatür.

2) Liv. III, 47: id, quod constat, nudum videtur-proponendum ? de

cresse vindicias secundum servitutem. Ebendaſ. c. 56. 57. 58. Cic. Rep.

III, 32, 44: tertio illo anno, quom vindicias amisissetipsa libertas. Ascon.

in Cic. Cornel. p. 77: qui contra libertatem vindicias dedit Pompon.de

- orig. jur. § 24 (Dig. I, 2,2). . . . . . . - *

3) Der Ausdruck vindiciae (in den Zwölf Tafeln vindicia im Singular)

ſoll das Streitobject ſelbſt bezeichnen, nach Fest. p. 376 Vindiciae: vindiciae .

-appellantur reseae, de-quibus controversia. Allein er bezeichnet vielmehr den

(vorläufigen) Beſitz des Streitobjects, denn vindicaré bedeutet urſprünglich „ſich

zueignen“, „in Gewalt nehmen“, alſo vindiciae die Ji-Gewalt-Nahme, vgl.

Gell. XX 10, 7f. Daher windicias dicere oder dare = den vorläufigen Beſitz

des Streitobjects der Einen der proceßführenden Partheien zuſprechen, ſº o. S. 54,

Anm. 1; vindicias ferre = den interimiſtiſchen Beſitz des Streitobjects erhalten.

Vgl. über die lis vindiciarum die Auseinanderſetzung des Asconin Cic. Verrin,

p. 191 Orell und Wetzell der römiſche Vindicationsproceß S. 5ff.

-
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Richter für frei erklärt werden und entehrt ins väterliche Haus

zurückkehren. Doch der Rath der Himmliſchen hatte es anders be

ſchloſſen. :- - - - - - - - -

6. Die That des Virginius ſetzte das ganze Volk in Bewe

gung; Alles ſammelte ſich um Jcilius und Numitorius, welche die

keuſche Leiche aufhoben, dem Volke zeigten und die Männer auf

riefen, das Joch der Knechtſchaft zu zerbrechen. Vergebens ſchickte -

Appius ſeinen Gerichtsdiener, den Icilius zu greifen; vergeblich

warf er ſich ſelbſt an der Spitze ſeiner Schaar in die Mitte des

Gedränges: er ward überwältigt; die Ruthenbündel zerbrochen. -

Jetzt verſuchte er vom Vulcanal herab") das Volk anzureden: aber

Niemand blieb, ihn zu hören; Alles drängte ſich um Valerins und

Horatius, welche die Rednerbühne des Forums beſtiegen, und das

Volk zur Freiheit aufriefen. Für ſein Leben fürchtend floh Appius

verhüllten Hauptes in ein nahes Haus. . . . . . .

Einen nicht geringeren Aufruhr erregte Virginius im Heerlager,

das damals auf den Berge Vecilius ſtand. An der Spitze einer

großen Schaar von Bewaffneten, die ihn begleitete, kam er hier an;

ſeine Erzählung entflammte alle Gemüther; - als Nachgekommene

meldeten, Appius habe ſich mit Lebensgefahr geflüchtet und ſei ins

Elend gegangen, waren die Empörten nicht mehr zu halten: ſie

rießen ihre Fahnen aus dem Boden, und betraten in geſchloſſenen

Reihen den Weg nach Rom. Dort angekommen beſetzten ſie den

Aventin, der als die Burg der Plebs ihnen offen ſtand; Gleichgeſinnte -

ſchloſſen ſich ihnen an. In dieſer Verlegenheit trat der Senat zu

ſammen, und ſchickte, zu unmächtig, um mit Strenge durchzugreifen,

zu verſtockt, um nachzugeben, Geſandte an die aufſtändiſchen Truppen

ab, ſie über ihr Beginnen zur Rede zu ſtellen. Die Geſandten

wurden ohne Antwort entlaſſen: wolle der Senat unterhandeln, ſo

möge er den L. Valerius und M. Horatius ſchicken: dieſen ſolle

eine Antwort gegeben werden. Um bei dieſen Unterhandlungen

nicht ohne Wortführer, bei der Ergreifung der nöthigen Maaßregeln

nicht ohne Leiter zu ſein, wählte das Heer ſofort zehn Obere mit

dem Titel Militärtribunen. Auch das andere Heer, das im Sabi

- niſchen ſtand, und das ſchon ſeit dem Meuchelmord des Siccius in

ſeiner Treue wankte, fiel von den Deeenvirn ab: es wählte gleich

1) Dion. XI, 39 p. 719, 12. - --

-



Die zweite Seceſſion „der Piebs. - [30, 6] 65

falls zehn Militärtribunen, und zog unter ihrer Anführung nach

Rom, durchs colliniſche Thor, den Aventin hinan, wo es ſich mit

dem andern Heere vereinigte*). - - -

Immer noch zögerte der Senat, nachzugeben, und von den

Decemvirn zu laſſen. Die Mitſchuldigen fürchteten die Rache der

empörten Plebs, und ſahen in nichts Anderem Heil, als darin, die

angemaßte Gewalt aufs Aeußerſte zu behaupten; auch Diejenigen,

die ſich ſchuldlos wußten, beſorgten, die Rache möchte kein Maaß

halten, ſondern über die Häupter der Schuldigen hinausgreifen, und

dem Sturze der Decemvirn möchte noch Anderes nachſtürzen; Alle

endlich ſchreckten davor zurück, ſich von der verachteten Plebs die

Bedingungen des Friedens vorſchreiben zu laſſen, das verhaßte Tri

bunat wieder eingeſetzt zu ſehen. Wohl wünſchte man eine gütliche

Beilegung des Zwiſts; man wandte ſich an Valerius und Hora

tius, ſie möchten auf den Aventin gehen, und durch ihren Einfluß,

durch die Künſte der Ueberredung das aufſtändiſche Volk zum Ge

horſam zurückführen. Aber dieſe beiden erklärten, die ungeſetzliche

Regierung müſſe zuvor abdanken. Deſſen weigerten ſich die Decem

virn mit Entſchiedenheit. - - - -

Der Alttribun M. Duilius brachte den Plebejern Kunde von

dieſer Stimmung des Senats und der Erfolgloſigkeit der ſtattgefun

denen Beſprechungen. Mit dem Geiſte dieſer Körperſchaft aus alter

Erfahrung bekannt, verſicherte er das Volk, der Senat werde nie

nachgeben, ehe nicht ein entſcheidender Schritt der Plebs ihn zur

Nachgiebigkeit zwinge. Sein Rath ſei, noch einmal auszuwandern,

noch einmal auf dem heiligen Berge, wo einſt der Grund der ple

bejiſchen Freiheiten gelegt worden ſei, ein Lager aufzuſchlagen: Das

Andenken jener Zeit werde dann in den Patriciern erwachen, und

ihnen ſagen, daß ohne Wiedereinfetzung des Tribunats keine Ein

tracht möglich ſei. Die Heere folgten dieſem Rath: alle Bewaff

neten brachen auf: Mann und Weib, Jung und Alt ſchloß ſich dem

Zuge an: Niemand, der gehen konnte, blieb zurück. In Rom wurde

es öde und leer; auf dem Forum herrſchte geſpenſtiſche Stille. Jetzt

brach der Starrſinn des Senats. Die Decemvirn erklärten ihre

Bereitwilligkeit, abzudanken. Valerius und Horatius wurden mit

den nöthigen Vollmachten in das Lager auf dem heiligen Berge

1) Liv. III, 51. Dionys. XI, 43 f. p. 724.

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. 5
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abgeordnet, wo man ſie mit herzlicher Freude aufnahm, und als

Befreier des Volks bewillkommte. Im Namen der Gemeinde führte

Jcilius das Wort. Die Bedingungen, die er ſtellte, waren: Wieder

herſtellung des Tribunats und der Provocation; Strafloſigkeit aller

beim Aufſtand Betheiligten; endlich Auslieferung der Decemvirn.

Auf die Letztern war das Volk ſo erbittert, daß es drohte, ſie le

bendig zu verbrennen. Die Bevollmächtigteu des Senats fanden

- dieſe Forderungen durchaus billig und beſcheiden: nur für die Decem

virn legten ſie ein Wort der Fürbitte ein. Es werde, meinten ſie,

nicht gut thun, die Verſöhnung der Republik mit Handlungen blu

tiger Rache einzuleiten. Für die übermüthigen Tyrannen werde es

Strafe genug ſein, in Zukunft mit den andern Bürgern auf gleichem

Fuße leben zu müſſen. Auch ſtehe der Gemeinde ja frei, die Schul

digen ſpäterhin vor ihr ordentliches Gericht zu ſtelleu und nach Er

fund zu beſtrafen. Vertrauensvoll ſtellte die Plebs ihre Forderungen

und Wünſche den Geſandten des Senats anheim: die Letztern kehrten

nach Rom zurück, wo die Verabredung, die ſie getroffen hatten, um

ſo weniger auf Widerſtand ſtieß, da die Aechtung der Decemvirn

nicht gefordert war. Der Senat bewilligte die geſtellten Bedingungen;

die Decemvirn legten öffentlich ihr Amt nieder, die Ausgewanderten

kehrten jubelnd in die Stadt zurück. Sie zogen zunächſt auf den

Aventin, wo ſie unter dem Vorſitz des Pontifex Maximus") zehn

1) Cic. pr. Corn. fr. 24: inde armati in Capitolium venerunt: decem

tribunos plebis per pontificem, quod magistratus nullus erat, creaverunt. Liv.

III, 54: ibi, pontifice maximo comitia habente, tribunos plebis creaverunt.

Der von Cicero angegebene Grund iſt richtig: es war kein Magiſtrat vorhanden,

um das plebejiſche Concilium abzuhalten. Aber der einzige Grund war dieß

wohl nicht. Der Wahlact wurde, wie es ſcheint, hauptſächlich deßhalb unter die

Leitung des Pontifer Marimus geſtellt, weil es ſich um die Wiedereinſetzung der

sacrosancto potestas, um die Wiederherſtellung der Ler Sacrata handelte. Auch

bei der Ler Icilia de Aventino publicando, die unter die Leges Sacratä gerech

net wird, fand eine Mitwirkung der Pontifices ſtatt, ſo S. 600 u. Anm. 6.

Ebenſo müſſen bei derjenigen Ler Valeria Horatia, welche die Unverletzlichkeit

der Tribunen aufs Neue garantirte, die Pontifices mitgewirkt haben, wie aus

Liv. III, 55: relatis quibusdam ex magno intervallo cerimonis zu ſchließen iſt.

– Becker (Hdb. II, 2,258) hält die fraglichen Wahlcomitien für comitia calata,

da nur bei ſolchen der Pontifex Maximus habe präſidiren können. Für dieſe

Vermuthung ſpricht allerdings die (vom Bericht des Livius übrigens differirende)

Angabe Ciceros, jene Tribunenwahl habe auf dem Capitol ſtattgefunden: denn

die Comitia calata wurden regelmäßig auf dem Capitole vor der Curia Calabra
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Tribunen wählten. Unter den Gewählteu befanden ſich L. Virgi

nius, L. Jeilius und P. Numitorius, Virginias Oheim, dann

C. Sicinius, ein Nachkomme deſſen, der einſt als Führer der erſten

Seceſſion auf dem heiligen Berge zum Tribunen gewählt worden

war; endlich der Alttribun M. Duilius"), der ſich während der

letzten Verwicklung um die Gemeinde verdient gemacht hatte. Darauf

wurde auf den Flaminiſchen Wieſen, da, wo ſpäter der Circus

Flaminius lag, ein Concilium der Plebs veranſtaltet, auf dem der

Tribun Jcilius beantragte und die Plebs beſchloß, es ſolle der Auf

ſtand gegen die Decemvirn Niemanden zum Nachtheil gereichen, jeder

Theilnehmer deſſelben ſolle ſtraffrei ſein *). Sofort wurde das

Conſulat wiederhergeſtellt, durch eine von dem Tribunen M. Duilius

eingebrachte und zum Plebiſcit erhobene, von der Plebs angenom

mene Rogation *). Es wird nicht ausdrücklich überliefert, iſt aber

nothwendig vorauszuſetzen, daß dieſer Beſchluß der Tribusgemeinde

auf Grund eines vorausgegangenen Senatsbeſchluſſes gefaßt worden

iſt: denn es wäre eine völlig rechtswidrige Anmaßung geweſen,

wenn die Plebs einſeitig und eigenmächtig über die einzuführende

Verfaſſung hätte entſcheiden wollen. Die Comitien zur Wahl der

neuen Conſuln *) hielt ein Interrer: gewählt wurden L. Valerius

und M. Horatius, die ohne Verzug ihr Amt antraten. Nur mit

dem Namen des wiederhergeſtellten Amts gieng eine Veränderung

gehalten. Allein es gab nur zweierlei comitia calata, nämlich curiata und cen

turiata (Lälius Felir bei Gell. XV, 27, 2), nicht auch tributa: während die Tri

bunen damals in Tributcomitien gewählt wurden.

1) Duilius war im Jahr 284 Tribun geweſen, Liv. II, 58. 61. -

2) Liv. III, 54: tribunatu inito L. Icilius plebem rogavit et plebs scivit,

ne cui fraudi esset secessio a decemviris facta. VII, 41: militibus cavendum

(den Soldaten müſſe verbürgt werden), quod apud patres semel plebi (erſte

Seceſſion), iterum legion.bus (zweite Seceſſion) eautum sit, ne fraudi secessio

esset. Dionyſius, deſſen Geſchichtswerk hier eine Lücke hat, erwähnt weiter unten

eines förmlichen Vertrags, der nach dem Sturz der Decemvirn n' aide - rs

zrävrov xa uvygg rär 7gorégtor zwiſchen Patriciern und Plebejern geſchloſſen,

feierlich unter Opfern (p iegör) vollzogen und von beiden Theilen beſchworen

worden ſei XI, 49, p. 728, 37. 46. - -

3) Liv. III, 54: confestim de consulibus creandis cum provocatione

M. Duilius rogationem pertulit. - -

4) Die Wahl fand natürlich in Centuriatcomitien ſtatt, Dionys. XI, 45.

p. 725, 28. - -
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vor: die Träger dieſer Würde wurden von jetzt an Conſuln, nicht

mehr, wie vor dem Decemvirat, Prätoren genannt "). Dieſe Na

mensveränderung hatte, wie es ſcheint, einen tiefern Sinn. Der

beſcheidenere Name Conſul, d. h. Berather und Pfleger des Gemein

weſens *), ſollte andeuten, das wiederhergeſtellte Amt ſei nicht mehr

die alte unumſchränkte militäriſche Prätur, ſondern, ſeitdem eine ge

ſchriebene, die Willkühr der Magiſtrate beſchränkende Geſetzgebung

beſtehe, eine minder gewaltige, mehr bürgerliche, als militäriſche

Obrigkeit*). - - -

Die Jahreszeit, in welcher die im Vorſtehenden erzählten Er

eigniſſe – die Seceſſion der Plebs, der Sturz der Decemvirn und

die Wiederherſtellung der alten Verfaſſung – vor ſich gegangen

ſind, war nach allen Anzeichen der Sommer des Jahrs 305*).

1) Zonar. VII, 19. p. 348, c: o d' ürraro (röre yde 2yera. "görov Ünärovs

avroög 7tgogayogsv37vat, searnyoö. «alovuévov, róngóregov: joav öe Oüa Mégog xa.

"Ogäro) r3 728e 7tgogéxsºvro xr. Ueber den älteren Amtsnamen Prätor ſ. o.

S. 115. Anm. 1. - -

2) S. o. II. S. 114. Anm. 3. 115. Anm. 1.

3) Niebuhr, der in der Wiederherſtellung des Conſulats nur eine pro

viſoriſche Einrichtung ſieht, erklärt eben hieraus den Namen Conſul, der ihm

gleichbedeutend mit „Collega“ iſt (ſ. o. II. S. 115. Anm. 1), R. G. II, 408:

„weil dieſes Amt nicht als bleibende Erneuerung des frühern gewaltigen eintrat,

kam der Name Conſul an die Stelle des älteren, Prätor. Es war eben Be

nennung der proviſoriſchen Magiſtratur, und es war zufällig, daß der Name blieb.“

4) Den Zeitpunkt des Sturzes der Decemvirn, oder denjenigen des Amts

antritts der neuen Conſuln gibt kein Geſchichtſchreiber an. Erſt von den Con

ſuln des Jahrs 311 wiſſen wir, wenn ſie ihr Amt angetreten haben, nämlich an

den Iden des Decembers, Dionys. XI, 63. p. 737, 3. So noch im Jahr 331 –

Liv. IV, 37; im Jahr 352 – Liv. V., 9. 11. Hieraus ſcheint gefolgert werden

zu müſſen, daß auch diejenigen Conſuln, welche an die Stelle der Decemvirn

traten, d. h. die Conſuln des Jahrs 305 ihr Amt im December angetreten haben,

daß alſo in denſelben Monat auch der Sturz der Decemviralherrſchaft fällt.

Allein dieſe Annahme iſt mit allen übrigen hiſtoriſchen Daten unvereinbar. Denn

die Heere, deren Aufſtand den Sturz der Decemvirn herbeiführte, lagen damals

eben im Feld: es war alſo um die Zeit des Sommerfeldzugs, nicht mitten im

Winter. Auch ſetzten die neuen Conſuln den Krieg ohne Aufſchub fort, was

gleichfalls gegen den December ſpricht. Hiezu kommt das Zeugniß der Triumphal

faſten, welche den Valerius Idibus Sextil. des Jahrs 304 (caton. Zeitrechnung),

den Horatius VII Kal. Sept. deſſelben Jahrs triumphiren laſſen. Hiernach haben

die Conſuln ihr Amt in der Mitte des Sommers, etwa im Juli des Jahrs 305

angetreten. Auch Tacitus ſcheint dieſer Tratition zu folgen Annal. I, 1: neque

decemviralis potestas ultra biennium – valuit. Das Einzige, was dagegen zu
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Ueber den Sturz der Decemvirn, der im Vorſtehenden nach

Livius erzählt worden iſt, haben ſich auch abweichende Ueberlieferungen

erhalten. Am weiteſten ab von der gewöhnlichen Tradition liegt

die Erzählung Diodors"), der von einer Auswanderung auf den

heiligen Berg nichts weiß, und die Ereigniſſe in einen ſehr kurzen

Zeitraum zuſammendrängt. Nach ihm zieht das Heer, durch den

geflüchteten Virginius von der Schandthat des Decemvirs unter

richtet, nächtlicher Weile nach Rom und beſetzt den Aventin: am

andern Morgen ſteht ein blutiger Kampf bevor, da die Decemvirn

ſich zu bewaffnetem Widerſtand rüſten: doch einigen ſehr angeſehenen

und beliebten Bürgern gelingt es, den Zwiſt zu vermitteln. Ein

Vergleich kommt zu Stande, deſſen Bedingungen ſind, daß zehn

Tribunen gewählt werden; ferner, daß in Zukunft die eine der beiden

Stellen im Conſulat mit einem Plebejer beſetzt, dem Volke übrigens

das Recht eingeräumt wird, auch beide Conſuln aus der Plebs zu

wählen. Aus wem Diodor dieſe befremdlichen Angaben geſchöpft

hat, läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit ſagen; aus einem römiſchen

Annaliſten ſchwerlich, da einem ſolchen eine Verwechslung der vale

ſprechen ſcheint, iſt der Umſtand, daß die Tribunen in der ſpätern Zeit der Re

publik (das älteſte Zeugniß iſt aus dem Jahr 569 – Liv. XXXIX, 52) ihr Amt

am 10. December (a. d. IV. Id. Decembr.) angetreten haben. Allein hieraus

kann kein ſicherer Rückſchluß aufs Jahr 305 gezogen werden. Am wenigſten be

weist der Amtsantritt der Conſuln des Jahrs 311, denn zwiſchen 305 und 311

muß eine Verſchiebung des Antrittstermins ſtattgefunden haben, deren Urſache

wahrſcheinlich im erzwungenen Rücktritt der erſten Conſulartribunen zu ſuchen iſt.

Die erſten Conſulartribunen wurden, (da die Magiſtratsjahre ſeit 305 von Juli

zu Juli liefen) im Juli 310 gewählt: ſie mußten aber ſchon im dritten Monate

ihres Amtsjahrs (Liv. IV, 7), genauer nach 73 Tagen Dion. XI, 62. p. 736, 22)

abdiciren, worauf ein Interregnum eintrat: Umſtände, aus denen ſich die Ver

ſchiebung des conſulariſchen Amtsantritts auf den December hinlänglich erklärt.

Eine ſolche Verſchiebung hätte nicht ſtattgefunden, wenn an die Stelle der ab

dankenden Conſulartribunen Conſules Suffecti getreten wären, die den Reſt des

Amtsjahrs ausgefüllt hätten. Dieß war jedoch nicht der Fall. Livius bezeugt

(IV, 7), daß weder die alten Annalen, noch die Magiſtratsverzeichniſſe etwas

von Erſatz-Conſuln wußten; L. Papirius aber und L. Sempronius, die der Ge

ſchichtſchreiber Licinius Macer in einigen Urkunden genannt fand, waren nicht

Conſules Suffecti, ſondern Cenſoren. – Somit begründeten die Conſuln M.

Geganius und T. Quinctius Capitolinus, welche im December 310 an die Stelle

der abdankenden Conſulartribunen traten, ein neues Magiſtratsjahr.

1) Diod. Sic. XII, 24 f.
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riſch-horaziſchen Geſetze mit den liciniſchen Rogationen nicht zuzu

trauen iſt; es ſcheint hier ein Grieche, etwa Timäus oder Hierony

mus, ſeine Quelle geweſen zu ſein. In jedem Fall kann ſein ver

worrener Bericht nur geringen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit machen.

Weniger fremdartige, doch gleichfalls abweichende Quellen hat Cicero

vor Augen gehabt. Er läßt das Heer, das auf dem Algidus ſteht,

gleich anfangs auf den Sacer Mons, und erſt von hier aus nach

geſchloſſenem Vertrage auf den Aventin ziehen *); und die Unter

händler der Rückkehr ſind bei ihm nicht Valerius und Horatius,

deren vermittelnde Thätigkeit er nur in Beziehung auf ihr Conſulat

erwähnt *), ſondern jene drei Abgeordneten *), die Livius in ver

geblicher Sendung auf den Aventin gehen läßt *). Ferner läßt

Cicero die erſte Tribunenwahl nicht, wie Livius"), auf dem Aventin,

ſondern auf dem Capitol vor ſich gehen, wohin ſich, wie er berichtet,

die Plebs bewaffnet vom Aventin aus begab *).

7. Durch die Wahl der neuen Conſuln und Tribunen war die

alte Verfaſſung thatſächlich wiederhergeſtellt. Bei dieſer factiſchen

Wiedereinſetzung konnte man es jedoch nicht bewenden laſſen. Die

Einrichtungen und Grundrechte, die während des Decemvirats außer

Geltung geſetzt worden waren, mußten wiederum, um ſie gegen

künftige Nichtachtung oder Aufhebung zu ſichern, geſetzlich feſtgeſtellt

werden; die Verfaſſung, die künftig gelten ſollte, bedurfte einer er

neuten Sanction. Dieß war die Aufgabe, die den neuen Conſuln

1) Cic. Rep. II, 37, 63. pr. Corn. fr. 24. p. 451. -

2) Cic. Brut. 14, 54: ne L. Valerium quidem Potitum arbitrornon aliquid

potuisse dicendo, qui post decemviralem invidiamplebem in patres incitatam

legibus et contionibus suis mitigaverit. Cic. Rep. II, 31, 54: L. Valerii

Potiti et M. Horatii Barbati, hominum concordiae causa sapienter popu

larium consularis lex sanxit, ne qui magistratus sine provocatione crearetur.

3) Cic. pr. Corn. fr. 24;tum interposita fide per tres legatos, amplissi

mos viros, Romamarmati revertuntur: Asconius z. d. St. (p. 77 Orell) fügt

erläuternd bei: legati tres, quorum nomina non ponit, ii fuerunt: Sp. Tar

peius, C. Julius, P. Sulpicius, omnes consulares.

4) Liv. III, 50: mittuntur tres legati consulares, Sp. Tarpeius, C.

Julius, P. Sulpicius. - -

5) Liv. III, 54. - - -

6) Cic. pr. Corn. fr. 24. Der Pontifer Marimus, der die Wahlcomitien

hielt, heißt bei Liv. III, 54. Q. Furius, bei Ascon. in Cic. Cornel. p. 77

M. Papirius.
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vor allem Andern zunächſt oblag, und der dieſelben ſofort nachge

kommen ſind. Drei Geſetze ſind es, die von ihnen in dieſem Sinne

rogirt worden ſind, und die nach ihren Urhebern den Namen „vale

riſch-horaziſche Geſetze“ tragen.

Das erſte dieſer Geſetze ſtellte die Provocation wieder her, in

dem es einen Jeden, der einen Magiſtrat ohne Provocation creiren

würde, in die Acht erklärte ). Das Provocationsgeſetz wird ſeitdem

unter die beſchworenen Verträge der Stände, unter die Leges Sa

cratä gezählt *). Ob ſich die Provocation von jetzt an auch auf die

Dictatur erſtreckt hat, iſt zwar beſtritten *), es muß dieß aber noth

wendig angenommen werden, da das valeriſch-horaziſche Geſetz ganz

allgemein lautet, und keine Einſchränkung enthält. Auch bei Feſtus

finden wir überliefert, die Dictatur, gegen welche anfangs keine

Berufung ans Volk ſtatthaft geweſen ſei, ſei ſpäterhin der Provo

cation unterworfen worden *). Es kann hiemit nur die angeführte

Ler Valeria Horatia gemeint ſein, da in ſpäterer Zeit, wo nur noch

für den Krieg, nicht mehr aus Veranlaſſung bürgerlicher Unruhen

Dictatoren gewählt wurden, keine Veranlaſſung mehr vorhanden war,

ein ſolches die dictatoriſche Gewalt innerhalb der Bannmeile be

ſchränkendes Geſetz zu erlaſſen: denn im Felde fiel die Provocation

doch weg. Beſtimmte hiſtoriſche Thatſachen, aus denen das Gegen

theil zu entnehmen wäre, nämlich, daß die Dictatur auch nach der

Ler Valeria noch als magistratus sine provocatione gegolten hat,

gibt es nicht. Sp. Mälius iſt, wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, nicht

1) Liv. III, 55: aliam deinde consularem legem deprovocatione, decem

virali potestate eversam, non restituunt modo, sed etiam in posterum muniunt

sanciendonovam legem „nequis ullum magistratum sine provocatione crearet:

qui creasset, eum jus fasque esset occidi: neve ea caedes capitalis noxae

haberetur.“ Cic. Rep. II, 31, 54: Valerii Potiti et M. Horatii Barbati

consularis lex sanxit, ne qui magistratus sine provocatione èrearetur.

2) Cic. pr. Sest. 30, 65. -

3) Geläugnet wird es z. B. von Niebuhr R. G. II, 415. Becker

Hdb. II, 2, 168 f.; wogegen Andere, z. B. Peter Geſchichte Roms I, 186 an

nehmen, daß ſeit der Ler Valeria auch die Dictatur der Provocation unterworfen

geweſen iſt. Ebenſo Mommſen R. G. 2. Aufl. I. S. 259 ff.

4) Fest. p. 198: Optima lex [cum dicebatur) in Magistro populi

faciendo, qui vulgo dictator appellatur, quam plenissimum posset jus ejus

esse significabatur. postquam vero provocatio ab eo magistratu ad populum

data est, quae ante non erat, desitum est adjici „ut optimalege“, utpote

imminuto jure priorum Magistrorum. - - -



72 [30, 8] . Die valeriſch-horaziſchen Geſetze. Zweites Geſetz. -

auf Befehl eines Dictators getödtet worden *); und die Angelegen

heit des O. Fabius*) iſt ſo eigenthümlicher Natur, daß ſich in Be

ziehung auf die vorliegende Frage nichts daraus folgern läßt *).

Wir finden auch in anderer Hinſicht, daß die frühere Allgewalt der

Dictatur im Laufe der Zeit abgenommen hat“); und die Befreiung

von der Provocation war kein ſo weſentliches Attribut der Dictatur,

daß dieſes Amt nicht auch ohne jenes Vorrecht hätte fortbeſtehen

können"), zumal da das Provocationsrecht ſich auf die Bannmeile

beſchränkt hat. Auch jetzt noch war die Dictatur eine ſehr zweck

mäßige Inſtitution, weil ſie die Möglichkeit gewährte, die zwiſchen

zwei Conſuln oder mehrere Conſulartribunen getheilte oberſte Gewalt

in Einer Hand zu vereinigen, und bei plötzlich eintretender Gefahr

den tüchtigſten Mann an die Spitze des Staats zu rufen ").

8. Das zweite der valeriſch-horaziſchen Geſetze ſicherte die

Unverletzlichkeit der wiederhergeſtellten plebejiſchen Magiſtrate durch

furchtbare Strafandrohungen. „Wer die Tribunen der Plebs, die

Aedilen und die Judices Decemviri ſchädigen würde, deſſen Haupt

ſolle dem Jupiter geweiht; ſeine Habe dem Tempelgut der Ceres

verfallen ſein"). Dieſes Geſetz war, wie die ausgeſprochene Straf

1) S. u. – Es erledigen ſich hiedurch die Aeußerungen bei Liv. IV. 13,

die übrigens auch ohnedem keinen hiſtoriſchen Beweis fürs Gegentheil abgeben

würden. - - „ *

2) Liv. VIII, 30–35. *,

3) Allerdings kam es damals nicht zur angedrohten Provocation gegen den

Dictator, aber der Letztere beſtand auch nicht auf ſeinem Vorhaben. Ueberdieß

handelte es ſich in dieſem Falle um Beſtrafung eines Vergehens, das im Felde

-begangen, und militäriſch abzuurtheilen war. Aus den bei Livius VIII, 34. 35.

gehaltenen Reden kann vollends nichts gefolgert werden, da dieſe Reden nicht

den Werth hiſtoriſcher Zeugniſſe und Ueberlieferungen haben, ſondern nur die

ſubjective Anſicht dieſes Geſchichtſchreibers ausdrücken.

4) Früher Änoß der Dictator das Vorrecht der Unverantwortlichkeit, aber

im Jahr 386 bedrohen die Tribunen den Dictator Camillus mit einer hohen

Mult, si pro dictatore quid egisset, Liv. VI, 38. Plut. Camill. 39. Sie ver

ſuchen ſogar, ihn zu greifen und zu verhaften, Plut. Camill. 42. Im Jahr 391

nöthigen die Tribunen, den Dictator L. Manlius - zur Abdankung (Liv. VII, 3),

wohl ebenfalls durch Androhung einer Mult. - -

5) Wie Becker meint Hdb. II, 2, 169: „Durch die Ler Valeria Horatia

iſt die Dictatur nicht betroffen worden, ſonſt hätte ſie vielmehr ganz abgeſchafft

werden müſſen.“ - - - - -

6) Peter Geſchichte Roms I, 186. Vgl. auch Mommſen I, S. 260.

7) Liv. III, 55: et quum (consules) plebem hinc provocatione, hinc tri
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androhung beweist, eine Ler Sacrata, ein unter die Bürgſchaft und

den beſondern Schutz der Götter geſtelltes Geſetz, das, wie man

folgern muß, förmlich beſchworen worden iſt!); wer es brach, der

verſündigte ſich nicht ſowohl gegen die Menſchen, als gegen die

Götter; darum wird auch auf den Bruch deſſelben nicht eine bürger

liche Strafe, ſondern die Strafe religiöſer Verfluchung geſetzt *).

Livius fügt bei, man habe, um die Unverletzlichkeit der Tribunen

nicht blos durch das Geſetz ſicher zu ſtellen, ſondern ihr auch eine

religiöſe Weihe zu geben, gewiſſe feierliche, Cerimonien aus alter

Zeit erneuert: es ſind hierunter ohne Zweifel die religiöſen Gebräuche

zu verſtehen, die bei dem erſten Abſchluß des Födus zwiſchen beiden

Ständen auf dem heiligen Berge vollzogen worden waren *). -

Die Tribunen haben ſeitdem bis auf die ſpäteſten Zeiten, als

ſacroſanct gegolten; die Aedilen dagegen haben dieſes Vorrecht in

der ſpätern Praxis verloren *): ſie konnten z. B., wie überliefert

wird, von höhern - Beamten verhaftet werden "). Dieſe ſpätere

Praxis erklärt ſich wohl am beſten aus der veränderten Stellung

der plebejiſchen Aedilen. Da die Aedilität den Charakter einer ple

bejiſchen Magiſtratur mit der Zeit ganz verlor, und mehr und mehr,

beſonders ſeit der Einſetzung der euruliſchen Aedilität, die Geltung

einer allgemeinen ſtädtiſchen Behörde gewann, ſo war kein Grund

mehr vorhanden, den plebejiſchen Aedilen das Vorrecht der perſön

lichen Unverletzlichkeit zu laſſen, um ſo weniger, da ihre Collegen,

die curuliſchen Aedilen, nicht als ſacroſanct galten, und verhaftet,

ja ſogar von Privatperſonen zur Stellung vor Gericht gezwungen

bunicio auxilio satisfirmassent, ipsis quoque tribunis, ut sacrosancti vi

derentur, relatis quibusdam ex magno intervallo caerimoniis, renovarunt;

et quum religione inviolatos eos, tum lege etiam fecerunt, sanciendo »ut

qui tribunis plebis, aedilibus, judicibus decemviris [nicht judicibus, decem

viris nocuisset, ejus caput Jovi sacrum esset; familia ad aedem Cereris,

Liberi Liberaeque venum iret«. Ueber den Cerestempel und ſein Verhältniß

zur Plebs ſ. o. II, 278, Anm. 1 u. 4.

- 1) Fest. p. 318: sacrosanctum dicitur, quod jurejurando interposito

est institutum. -

2) Mehr hierüber ſ. o. II, 250. Anm. 4; 253. Anm. 3.

3) S. o. II, S. 249 ff. 250. Anm. 3. 4. - -

- 4) Obwohl nach Cato (aber, wie es ſcheint, in ausdrücklichem Widerſpruch

gegen die Praris ſeiner Zeit) ſie als ſacroſanct gelten läßt, Fest. p. 318 Sacro

sanctum: quod adfirmat M. Cato, aediles plebis sacrosanctosesse.

5) Liv. III, 55. -
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werden konnten ). Was endlich die Judices Decemviri betrifft, deren

unſer Geſetz gedenkt, ſo iſt es zwar ſehr ſchwierig, etwas Näheres über

dieſelben auszuſagen, da ihrer in jener Zeit ſonſt nirgends Erwähnung

geſchieht; das aber geht aus unſerem Geſetze mit völliger Evidenz

hervor, daß ſie, ganz ebenſo wie die Tribunen und Aedilen, eine aus

Plebejern zuſammengeſetzte Behörde der Plebs geweſen ſein müſſen.

Es folgt dieß theils aus dem Inhalt unſeres Geſetzes, ſofern die Sa

cratio Capitis und die Einziehung des Vermögens für das Tempelgut

der Ceres Feſtſetzungen und Strafen ſind, die in der religiöſen Weihe

des mit der Plebs abgeſchloſſenen Bundesvertrags ihren Grund

hatten, die ſich folglich nur auf den Bruch dieſes Födus, d. h. auf

die Verletzung der plebejiſchen Magiſtrate bezogen haben können;

theils folgt es aus dem hiſtoriſchen Zuſammenhang unſerer Lex, die

offenbar nur eine reſtauratoriſche Maaßregel iſt, nur den Zweck hat,

den während des Decemvirats außer Wirkſamkeit geſetzten, nunmehr

wiedereingeſetzten Behörden der Plebs das alte Vorrecht der Unver

letzlichkeit aufs Neue zu garantiren; die ſich folglich nur auf die

Magiſtrate der Plebs bezogen haben kann, nicht auf die Conſuln

oder andere Magiſtrate des geſammten Volks, da die letztern nie,

weder vorher noch nachher, als ſacroſanct gegolten haben. Wie

man ſich das Verhältniß der ſpätern decemviristlitibus judicandis

zu den Decemvirn unſeres Geſetzes zu denken hat, bleibt dunkel;

identiſch waren ſie ohne Zweifel nicht, da die Decemvirn unſerer

Ler ganz augenſcheinlich noch eine Behörde der Plebs als eines

abgeſonderten Standes ſind. - - -

Als Ergänzung der eben beſprochenen Ler Valeria Horatia iſt

das von dem Tribunen M. Duilius eingebrachte Geſetz anzuſehen,

das denjenigen mit Todesſtrafe bedrohte, der die Plebs ohne Tri

bunen laſſen würde *). Das Geſetz galt dem Tribunen, der aus

Verrath oder Schwäche eine Wahl von Amtsnachfolgern nicht ver

1) Varr. ap. Gell. XIII, 13, 4: M. Laevinus, aedilis curulis, a privato

ad praetorem in jus est deductus.

2) Liv. III, 55: M. Duilius deinde tribunus plebis plebem rogavit plebes

que scivit: qui plebem sine tribunis reliquisset, quique magistratum sine

provocatione creasset, tergoac capite puniretur. Vgl. III, 64: Duilius satis

factum legi ajebat, quae, numero nusquam praefinito tribunis, modo ut relin

querentur, sanciret. Daſſelbe Geſetz meint Diodor XII, 25: Fv rais öuooyas

7tgogéxero, toig ägFao Gnudexog röv vavröv ärrea3gäva täAv dyudoxovs roög
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anſtalten und das Tribunat erledigt laſſen würde. Wie ſchwer

es hielt, das ſchützende Amt wiederherzuſtellen, wenn einmal die

Continuität deſſelben abgebrochen, kein geſetzliches Organ der Plebs -

mehr vorhanden war, hatte die jüngſt vergangene Decemviralzeit

gelehrt. -

9. Die dritte der Leges Valeriä Horatiä ſtellte die Tribut

comitien, die in Folge der Aufhebung des Tribunats ebenfalls ein

Ende genommen hatten, wieder her, indem ſie ihnen zugleich aus

gedehntere Rechte, die Geltung einer allgemeinen Nationalverſammlung

verlieh. Sie ſetzte feſt, „daß, was die Plebs in Tributcomitien

beſchließe, für das geſammte Volk bindend ſein ſolle“ *).

- Leider iſt uns nur der nackte Wortlaut dieſes Geſetzes, und

vielleicht auch dieſer nicht vollſtändig überliefert: ſo daß vielen Fragen

und Zweifeln Raum bleibt, die nicht alle gelöst werden können,

aber im Folgenden wenigſtens erörtert werden ſollen.

Bis zum Decemvirat hatten die Tributcomitien nur als Parthei

verſammlungen der Plebs gegolten; ihre legislativen Beſchlüſſe hatten

nur für die Gemeinde verbindende Kraft gehabt. Die patriciſche

Bürgerſchaft dagegen und ihr Ausſchuß, der Senat, hatten die legis

lativen Plebiſcite bis dahin nicht als verbindlich anerkannt, ihnen jede

ſtaatsrechtliche Gültigkeit abgeſprochen *): es ſei denn, daß ſie ſelbſt

Ioove, roüro uj zºgášartas Evra raraxav9jva. Vgl. Val. Max. VI, 3, 1,2

- (ſ. o. II. 711. Anm. 1). Der Scheiterhaufen hat auch den Decemvirn gedroht, o.

S. 66. Der Zuſatz qui magistratum sine provocatione creasset fällt auf als

zweckloſe Wiederholung der gleichlautenden Ler Valeria Horatia. Oder ging das

tribuniciſche Geſetz dem conſulariſchen voraus?

1) Liv. III, 55: omniumprimum, quum veluti in controverso jure esset,

tenerenturne patres plebiscitis, legem centuriatis comitiis tulere: »ut quod

tributim plebes jussisset, populum teneret,« qua lege tribuniciis rogationi

bus telum acerrimum datum est. Vgl. III, 67: auxilium tribunicium, pro

vocationem ad populum, scita plebis injuncta patribus, subtitulo aequan

darum legum nostra jura oppressa et tulimus et ferimus. Dionys. XI, 45.

p. 725, 39: (die Conſuln Valerius und Horatius rogirten in Centuriatcomitien

ein Geſetz, das verordnete,) roög örró roö öjuov rs 3évra; Zv raig pvisreais Frey

otag vóuovg änao xsio8a Poualog ## oov, rjv ajrºvéxovra; Güvauv roig v

rai, Moxrov #xx yotag re3yoouévog.

2) Liv. III, 55: (vor dem Decemvirat) veluti in controverso jure erat,

tenerenturne patres plebiscitis. Dionys. XI, 45. p. 725, 45 (die Ler Valeria

Horatia) Fßas ta; äuptoßyrjos röv targxor, äg nooövro teóg roög öyuor

xoö. 7górsgov, oöx doövre; tois Ört'éxstvtov ts&eio vóuog ns 3aggsiv, oöó öo:
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ihre förmliche Zuſtimmung dazu gegeben haben würden; wobei dahin

geſtellt bleiben mag, ob das Plebiſcit in dieſem Falle noch vor die

Centuriatcomitien hat gebracht werden müſſen, um ihm volle Ge

ſetzeskraft zu geben, oder ob es an der Ertheilung der Auctoritas

von Seiten des Senats und der Curien genügt hat. So iſt die

terentiliſche Rogation, ſo ſind die Ackergeſetze der Tribunen wieder

holt in Tributcomitien beſchloſſen und zu Plebiſciten erhoben worden,

aber immer ohne practiſche Folge geblieben, da der Senat ſeine

Zuſtimmung verweigerte. Kurz, ein Plebiſcit war damals nichts

weiter, als eine vom Hauſe der Gemeinen angenommene Bill, die

erſt durch den Beitritt der beiden andern Zweige der Legislatur zum

Geſetz wurde. Dieſe Beſchränkungen nun hat unſere Lex Valeria

Horatia – wie wenigſtens der überlieferte Wortlaut derſelben beſagt

– aufgehoben, und hat die Plebiſcite für allgemein gültige Geſetze

erklärt. - -

Allein das eben iſt die Frage, ob das fragliche Geſetz ganz

vollſtändig, ohne Weglaſſung von beſchränkenden Clauſeln, über

liefert worden iſt; ob es in Beziehung auf die Beſchlüſſe der Tribut

comitien oder die Plebiſcite wirklich die Auctoritas des Senats

ſowohl als das Beſtätigungsrecht der Curien aufgehoben hat. Für

die Verneinung dieſer Frage ſind gewichtige Gründe geltend gemacht

worden. Dionyſius z. B. ſagt, durch die Ler Valeria Horatia ſeien

die Tributcomitien hinſichtlich ihrer legislativen Berechtigung den

Centuriatcomitien gleichgeſtellt worden *): nun war aber damals

für die legislativen Beſchlüſſe der Centuriatcomitien eine voraus

gehende Auctoritas des Senats und eine hinzukommende Beſtätigung

der Curien *) gleich weſentlich: es ſcheint hieraus gefolgert werden

zu müſſen, daß beide auch für die legislativen Plebiſcite unerläßlich

7d Sv rais pverexas renoa tuxugojueva xová rj 7ölso ändöns öóyuara

vouLovres, äA) avró uóvog xsvot; iöov.

1) Dionys. XI, 45. p. 725, 41. S. o. S. 75. Anm. 1. -

2) Vgl. die Beſtätigung der Curien betreffend, Liv. VIII, 12: (eine Ler

Publilia verordnete im J. 415), ut legum, quae comitiis centuriatis ferrentur,

ante initum suffragium patres auctores fierent. Ein Beiſpiel dieſer Beſtätigung

iſt Liv. III, 59: multi erant, qui mollius consultüm dicerent (d. h. welche

ſagten, es ſei allzuviel Nachgiebigkeit von Seiten der Patricier geweſen), quod

legum a consulibus latarum (d. h. der in Centuriatcomitien rogirten valeriſch

horaziſchen Geſetze) patres auctores fuissent; neque erat dubium, quin, tur

bato reip. statu, tempori succubuissent. -
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geweſen ſind. Ferner iſt bekannt, daß im Jahr 415 d. St. eine

Ler Publilia), im Jahr 467 ein Geſetz des Dictators Hortenſius *)

ganz das Nämliche verordnet hat, was die Ler Valeria Horatia.

Nun drängt ſich von ſelbſt die Vermuthung auf, die beiden ſpätern

Geſetze ſeien nicht einfache Wiederholungen der Lex Valeria Horatia

geweſen, ſondern ſie hätten dieſelbe erweitert, von beſchränkenden

Clauſeln befreit. Und zwar hat Niebuhr angenommen, die Ler

Publilia habe die Beſtätigung der Curien, die Lex Hortenſia das

Veto des Senats aufgehoben *); nach Walter und Göttling

iſt das Erſtere ſchon durch die Ler Valeria, das Zweite durch die

Lex Publilia geſchehen; wogegen in Betracht der Thatſache, daß

der Vorbeſchluß des Senats erweislich bis zum Jahr 654 d. St. *)

Regel geblieben iſt "), von Marquardt angenommen worden iſt "),

die Ler Publilia habe die Beſtätigung der Plebiſcite durch die Curien

aufgehoben, und die Ler Hortenſia ſei eine bloſe Wiederholung des

publiliſchen Geſetzes geweſen. Endlich wird ausdrücklich überliefert,

vor der Ler Hortenſia ſeien die Plebiſcite für die Patricier nicht

bindend geweſen "). Dieſe Nachricht, wofern ſie aus vollkommener

Kunde der Verhältniſſe geſchöpft iſt, berechtigt zu der Folgerung,

daß das Beſtätigungsrecht der Curien bis zur Ler Hortenſia fort

beſtänden hat, alſo durch die beiden vorangehenden Geſetze nicht

aufgehoben worden iſt. - -

1) Liv.VIII, 12: Publiliuslegemtulit,utplebiscita omnes Quiritestenerent.

2) Plin. H. N. XVI, 15. § 37: Hortensius dictator, quum plebs secessisset

in Janiculum, legem in aesculetotulit, ut, quod ea jussisset, omnes Quirites

tenerent. Lälius Felir bei Gell. XV, 27, 4: ita ne »leges« quidem proprie,

sed »plebiscita« appellantur, quae tribunis plebisferentibus accepta sunt, qui

bus rogationibus ante patricii non tenebantur, donec Q. Hortensius dictator

legem tulit, ut eo jure, quod plebs statuisset, omnes Quiritestenerentur.

Gai. I, 3: unde olim patricii dicebant, plebiscitis se non teneri, quia sine

auctoritate eorum facta essent.sed postea lex Hortensia lata est, qua cautum

est, ut plebiscita universum populum tenerent. itaque eo modo legibus exae

quata sunt Instit. I, 2, 4. -

3) R. G. II, 410, 414 f III, 170 f. 490 f. Vortr. über röm. Geſch.

I, 322 ff. -

4) S. Marquardt Hdb. II, 3, 120.

5) Die Beweisſtellen ſ bei Peter Epochen S. 102 ff. Marquardt

Hdb. II, 3, 118 f. - -

6) Hdb. II, 3, 162 f. -

7) Vgl. die Anm. 2 angeführten Stellen aus Gellius und Gaius.
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Aus dieſen Gründen haben die meiſten der neueren Forſcher

angenommen, die Ler Valeria Horatia habe, indem ſie die Tribut

comitien aus einer Partheiverſammlung zur Geltung einer allgemeinen

Nationalverſammlung erhob und in ihrer legislativen Berechtigung

den Centuriatcomitien gleichſtellte, die geſetzgeberiſchen Beſchlüſſe der

ſelben dennoch nur unter der Bedingung für allgemeingültige Geſetze

erklärt, daß ihnen eine Auctoritas Senatus zu Grunde liege, und

die Beſtätigung der Curien zu ihnen hinzukomme. - -

Für dieſe Anſicht ſprechen allerdings beachtenswerthe Gründe.

Dennoch muß bezweifelt werden, ob die Lex Valeria Horatia jene

beſchränkende Clauſel mit ausdrücklichen Worten enthalten hat. Man

kann nur ſo viel ſagen, daß die Auctoritas Senatus in den meiſten

Fällen nicht hat umgangen werden können, und daß es in der Praxis

allmählig Regel geworden iſt, dieſelbe einzuholen; aber das läßt

ſich nicht beweiſen, daß dieſe Einholung im Geſetz ausdrücklich

vorgeſchrieben und die formelle Bedingung eines gültigen Plebi

ſeits war. - -

Daß die Einholung einer Auctoritas Senatus nicht durch das

Geſetz vorgeſchrieben, daß ſie alſo nicht formell nothwendig war,

beweiſen mehrere Fälle, wo ſie nicht eingeholt worden iſt, ohne daß

die Gültigkeit des betreffenden Beſchluſſes darunter gelitten hätte.

So haben in demſelben Jahr, in welchem unſere Ler rogirt worden

iſt, die Urheber derſelben, die Conſuln Valerius und Horatius auf

ein bloſes Plebiſcit hin ohne Genehmigung des Senats triumphirt *).

Ebenſo im Jahr 398 der Dictator Marcius Rutilius *). Die Ro

gation der Tribunen M. Duilius und L. Mänius, durch welche

das Fönus Unciarium als geſetzliches Maximum des Zinsfußes feſt

geſtellt wurde, iſt, wie es ſcheint, ohne Einwilligung des Senats

eingebracht und beſchloſſen worden *). Die Aufhebung der Lex Oppia

im Jahr 559 d. St. iſt ebenfalls, wie aus der Darſtellung des

1) Liv. III, 63: L. Icilius tribunus plebis tulit ad populum de triumpho

consulum. omnes tribus eam rogationem acceperunt.tum primum sine auc

toritate senatus populijussu triumphatum est. X, 37. Dionys. XI, 50, p. 729,

5 ff. Zonar. VII, 19. p. 348, d. -

2) Liv. VII, 17:sine auctoritate patrum, populijussu triumphavit. X, 37.

3) Liv. VII, 16: haud aeque laeta patribus insequent anno (397) de un

ciario foenore a M. Duilio, L. Maenio tribunis plebis rogatio est perlata: et

Plebs aliquanto eam cupidius scivit accepitque. -
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Livius hervorgeht”), ohne Vorbeſchluß des Senats erfolgt. Das

Geſetz des Tribunen Q. Claudius, das im Jahr 536 verordnete,

daß kein Senator ein Seeſchiff beſitzen dürfe, welches über dreihundert

Amphoren faſſe, iſt ſogar gegen den Willen des Senats rogirt und

beſchloſſen worden, ohne daß es darum ſeine Gültigkeit als Geſetz

eingebüßt hätte *). Ferner iſt ausdrücklich bezeugt und durch einen

hiſtoriſchen Vorgang ſicher geſtellt, daß die Tributeomitien das Recht

der Civität und des Suffragiums ganz aus eigener Vollmacht ver

liehen haben, ohne daß ein Vorbeſchluß des Senats dazu nöthig

geweſen wäre *). Endlich kann darauf aufmerkſam gemacht werden,

daß der Senat häufig, um mißliebigen Plebiſciten vorzubeugen,

Mitteln gegriffen hat, zu welchen er nicht nöthig gehabt hätte ſeine

Zuflucht zu nehmen, wenn die Verweigerung ſeiner Auctoritas genügt

hätte, das Plebiſcit ungültig zu machen. So wird der Beſchluß,

nach Veji überzuſiedeln, nur durch die flehentlichen Bitten der Sena

toren, die perſönlich auf dem Forum erſcheinen *); das Ackergeſetz

der Tribunen Mäcilius und Metilius nur durch die Gewinnung

anderer Tribunen zur Interceſſion abgewandt °). -

1) Liv. XXXIV, 1–8. - - - -

2) Liv. XXI, 63 (ſ. u. S. 80. Anm. 4). Cicero (Act. II in Verr. V, 18, 45)

erwähnt dieſes Geſetz als veraltet, bemerkt aber, daß es einſt Geſetz war. Die

lex Julia repet, ſchärfte das Verbot aufs Neue ein, Dig. 50, 5, 3. -

3) Liv. XXXVIII, 36: huic rogationi (welche die Ertheilung des Suffra

giums an einige Municipien beantragte) quattuor tribuni plebis, quia non ex

auctoritate senatus ferretur, quum intercederent, edocti, populi, non senatus

jus esse, suffragium quibus velit impartiri, destiteruut incepto.

4) Liv. V, 30: his adhortationibus principis (Camilli) concitati patres, - *

quum ferretur lex, agmine facto in forum venerunt, dissipatique per tribus,

suos quisque tribules prensantes, orare cum lacrimis coepere. quia non vi

agebant, sed precibus, religiosum parti maximae fuit, et legum unaplurestribus

antiquarunt, quam jusserunt. -

5) Liv: IV, 48 – wo es u. A. heißt: (gegen dieſe agrariſche Rogation)

tribuni militum nulläm consilii viam inveniebant, bis Appius Claudius den Vor

ſchlag machte, einige Tribunen zur Interceſſion zu gewinnen. Und weiter unten:

eae orationes a primoribus patrum habitae sunt, ut prose quisque jam nec,

consilium sibi suppetere diceret, nec se ullam opem cernere aliam usquam,

praeterquam in tribunicio auxilio. Durch das gleiche Mittel ſuchen ſich die Pa

tricier der liciniſchen Rogationen zu erwehren Liv. VI, 35: conterriti patres,

publicis privatisque consiliis nullo remedio alio praeter expertam multis jam

ante certaminibus intercessionem invento, collegas adversus tribunicias roga

tiones comparaverunt. -
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- Dieſen Thatſachen, die den Beweis liefern, daß ein genehmi

gender Vorbeſchluß des Senats nicht die formelle Bedingung eines

gültigen Plebiſcits geweſen iſt, ſteht die erweisliche Thatſache entgegen,

daß die Einholung der Auctoritas Senatus für legislative Plebiſcite

bis zum Jahr 654 d. St. *) als Regel gegolten hat. Als im Jahr

339 der Tribun Sertius den Antrag ſtellte, es ſolle eine Colonie

in das neueroberte Bolä ausgeführt werden, erhoben ſeine Collegen

Einſprache dagegen, unter der Erklärung, ſie würden ſich jedem Ple

biſcit widerſetzen, für das nicht ein Vorbeſchluß des Senats ein

geholt worden ſei*). Ebenſo beweist der oben *) erwähnte Vor

gang aus dem Jahr 565, daß die Auctoritas Senatus nur in

gewiſſen Ausnahmsfällen nicht nothwendig, und daß Umgehung der

Auctoritas Senatus Ausnahme, die Einholung derſelben Regel war.

“

Daſſelbe folgt daraus, daß die Fälle, wo Plebiſcite ohne oder gegen

die Auctoritas Senatus gefaßt und ausgeführt worden ſind, von

den Geſchichtſchreibern ausdrücklich angemerkt werden *). Endlich

erſehen wir aus zahlreichen Beiſpielen, daß legislative Plebiſcite ſo

lange ohne Wirkſamkeit und praktiſche Folge geblieben ſind, als der

Senat ihnen ſeine Zuſtimmung verweigerte. So erlangte die canu

lejiſche Rogation, nachdem ſie von den Tributcomitien längſt ange

nommen war, erſt dann Geſetzeskraft, als der Senat ſeinen Wider

ſtand gegen ſie aufgegeben hatte *); das Gleiche gilt von den

1) S. o. S. 77. Anm. 5.

2) Liv. IV, 49: nullum plebiscitum nisi ex auctoritate senatus passuros

se perferri ostenderunt. - -

3) S. 79. Anm. 3. - -

4) Liv. III, 63. VII, 17. X, 37. XXI, 63: invisus patribus ob novam

legem, quam Q. Claudius tribunus plebis adversus senatum, unopatrum adju

vante C. Flaminio, tulerat, ne quis senator maritimam navem – haberet.

XXXVIII, 36 (ſ. o. S. 80. Anm. 3). Epit. 58: Tib. Sempronius Gracchus

trib. pleb. cum legem agrariam ferret adversus voluntatem senatus. Cic. Cat.

maj. 4, 11: qui consuliterum C. Flaminio tribuno plebis, quoad potuit, restitit

agrum Picentem et Gallicum viritim contra senatus auctoritatem dividenti.

Daſſelbe Cic. Acad. II, 5, 13: qui legem agrariam tribunus plebis tulit invito

senatu. de Invent. II, 17, 52. Val. Max V, 4, 5.

5) Liv. III, 6: necante finis contentionum fuit (quum et tribunum acer

rimum auctorem plebesnactaesset, et plebes ipsa cum eopertinacia certaret),

quam victi tandem patres, ut de conubio ferretur consensere. Das heißt, in

gültiger Weiſe konnte erſt jetzt über die Rogation beſchloſſen werden; durchgegangen,

und zum Plebiſcit geworden war ſie ohne Zweifel ſchon vorher, wie aus den
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liciniſchen Rogationen *).

Wenn ſomit feſtſteht, daß die Plebiſcite in gewiſſen Fällen der

Auctoritas Senatus bedurft haben, in gewiſſen nicht, ſo fragt ſich,

wie dieſe Erſcheinung zu erklären iſt. Am einfachſten durch die

Annahme, daß die Plebiſcite zwar nicht zu ihrer formellen Gültigkeit,

aber in ſehr vielen Fällen zu ihrer praktiſchen Ausführung der Zu

ſtimmung des Senats benöthigt geweſen ſind. Ein Plebiſcit z. B.,

das einem Conſul den Triumph zuerkannte, bedurfte der Zuſtimmung

des Senats nicht, weil zur Ausführung dieſes Beſchluſſes eine Mit

wirkung des Senats nicht erforderlich war. Der Conſul, der auf

ein ſolches Plebiſcit hin, wenn auch dem Senat zum Trotz, trium

phirte, war doch durch daſſelbe gegen alle weitere Anfechtung geſchützt.

Eine ganz andere Bewandtniß dagegen hatte es mit denjenigen

Plebiſciten, welche zu ihrer Vollziehung der Executivgewalt bedurften:

dieſe konnten der Einwilligung des Senats nicht entbehren, da die

Tribunen kein Mittel hatten, ihn zur Ausführung von Beſchlüſſen,

die er mißbilligte, zu zwingen. Geſetzt z. B., die Plebs beſchloß

ein Ackergeſetz, aber der Senat weigerte ſich, eine Commiſſion zur

Ausführung deſſelben niederzuſetzen, ſo blieb der Beſchluß ohne

Wirkung *). Ebenſo wirkungslos wäre z. B. das liciniſche Geſetz

über die Theilung des Conſulats geblieben, ſo lange der die Wahl

comitien abhaltende Conſul ſich geweigert hätte, Stimmen für einen

plebejiſchen Candidaten anzunehmen. In allen ſolchen Fällen lag

es im eigenen Intereſſe der Tribunen, ſich im Voraus mit dem

Senat zu verſtändigen, und der Zuſtimmung deſſelben ſich zu ver

ſichern. So wurde es Praxis und herkömmlicher Brauch, daß die

Tribunen (gewiſſe Ausnahmsfälle, wie Verleihung der Civität und

des Suffragiums, abgerechnet) ihre Rogationen ex auctoritate

Worten plebes ipsa cum tribuno pertinacia certabat zu ſchließen iſt. – Bei

Dionyſius erklären die Tribunen, ſie würden ſo lange keinen Senatsbeſchluß zu

Stande kommen laſſen, bis der Senat zu der von ihnen eingebrachten Rogation

- ſeine Einwilligung ertheilt habe, XI, 54. p. 731, 10: oöder äger döyaa ris

- 6ovºs ºvgo9Ära Feyor, Gr ajröx ºn air respegönsvor zgoßovision vóuor.

1) Liv.-VI, 42: per ingentia certaminasenatus victus, ut rogationes

tribuniciae aeciperentur. Die Zuſtimmung der Plebs hatten ſie ohne Zweifel

ſchon vorher erlangt: vgl. Liv. VI, 38. 39. - -

2) Vgl. z. B. Liv. IV, 12: causa seditionum nequiquam a Poetelio quae

sita, qui tribunus plebis –– factus, ut de agrisplebi dividendis referrent

consules ad senatum, pervincere non potuit. - -

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. - - 6
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senatus an die Tributcomitien brachten, was bis zum Jahr 654

d. St. Regel blieb *). - -

Schwieriger iſt die Frage, ob und wie lang die legislativen

Plebiſcite einer Beſtätigung von Seiten der Curien (der auctoritas

patrum) bedurft haben. Nach allem Anſchein hat die Lex Valeria

Horatia hierüber gar nichts verordnet: jene Auctoritas alſo nicht

ausdrücklich zur unerläßlichen Bedingung eines bindenden Plebiſcits

gemacht *). In der That wird auch bei keinem einzigen Plebiſcit,

deſſen in der Folgezeit Erwähnung geſchieht, ausdrücklich und in

unzweideutiger Weiſe - angemerkt, es ſei dafür die Beſtätigung der

Patres oder der Curien eingeholt worden *). Im Gegentheil: die

1) Es beweiſen dieß die von Peter Epochen S. 101 ff. - Marquardt

Hdb. II, 3, 118 ff. Rein in Jahns Jahrb. Bd. 58. 1850. S. 234 f. ange

führten und erörterten Stellen. – Die ſchwierige Frage, ob und wie weit die

Plebiſcite der Auctoritas Senatus bedurft haben, hat neuerdings auch Hofmann,

der röm. Senat zur Zeit der Republik 1847. - S. 131 ff. beſprochen; er gelangt

zu dem Ergebniß: „daß die legislativen Plebiſcite eines Probuleuma des Senats

nicht bedurft haben, und daß ſie dennoch ſeit der Lex Valeria für alle Bürger

verbindlich waren oder wenigſtens es ſein ſollten“ – eine Anſicht, die Rein in

Jahns Jahrb. Bd. 58. 1850. S. 233 ff. beſtritten hat. Die Wahrheit liegt, wie

es ſcheint, in der Mitte. Man muß nämlich, wenn es ſich um die Nothwendig

keit der Auctoritas Senatus handelt, zwiſchen formeller und praktiſcher Noth

wendigkeit unterſcheiden. Ein Geſetz, das ausdrücklich beſtimmte, zu einem

gültigen Plebiſcit ſei die Zuſtimmung des Senats erforderlich, ohne dieſelbe ſei

es ungültig – gab es ohne Zweifel nicht: aber es lag in der Natur der Ver

hältniſſe, daß dieſe Zuſtimmung eingeholt werden mußte, wenn es ſich um einen

Beſchluß handelte, der gegen den Widerſtand oder ohne die Mitwirkung des Senats

nicht durchzuführen war. Die Befugniſſe der einzelnen Gewalten waren in der

römiſchen Verfaſſung oft nicht genau definirt und gegen einander abgegrenzt:

Competenzconflicte leicht möglich und nicht ſelten: Vieles kam auf die Umſtände

und die Natur des einzelnen Falls an. -

2) Die folgt auch aus Liv. II, 67 die Stelle : o S. 75 Anm. ), wo

nicht geſagt werden könnte scita plebis injuncta patribus, wenn im betreffenden

Geſetz die freie Zuſtimmung der Patricier ausdrücklich vorbehalten geweſen wäre.

- - 3) Die einzige Stelle, die hieher gezogen werden könnte, iſt Liv. IV, 51:

senatus consultum factum est, ut de quaestione –tribuni ad plebem ferrent.

a plebe consensu populi (= patrum ? ſ. o. Bd. I, 620, Anm. 4) consulibus

negotium mandatur. Dagegen ſteht bei Liv. VII, 15: de ambitu ab C. Poetelio

tribuno plebis auctoribus patribusad populüm latum est der Ausdruck auctori- -

bus patribus gleichbedeutend mit ex auctoritate senatus. Auch Liv. VII, 16:

alter consul legem novo exemplo ad Sutrium in castris tributim de vicesima

eorum, qui manumitterentur, tulit. patres quia ea lege haud paryum vectigal
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lieiniſchen Plebiſcite z. B. erlangen Geſetzeskraft und kommen zur

Ausführung, ſobald der Senat ihnen zugeſtimmt hat: der Wider

ſpruch der Curien macht ſich erſt dann geltend, als der plebejiſche

Conſul ſchon gewählt iſt, und es ſich um deſſen Beſtätigung, d. h.

um die Ertheilung des Imperiums mittelſt der Ler Curiata handelt *).

Unter dieſen Umſtänden darf man mit großer Wahrſcheinlichkeit an

nehmen, daß die Beſtätigung der Curien in der Ler Valeria Horatia

nicht ausdrücklich gefordert oder vorbehalten war. Kein Wunder,

daß das Geſetz von Seiten der Patricier auf beſtändigen Widerſtand

ſtieß: und eben hierin mag der Grund davon zu ſuchen ſein, daß

es – ähnlich wie das valeriſche Provocationsgeſetz – zweimal hat

erneuert werden müſſen. . . . . .

Wir knüpfen an dieſe Erörterung über das valeriſch-horaziſche

Geſetz einige weitere Bemerkungen über deſſen Wirkungen und Folgen,

die nicht gering anzuſchlagen ſind. Mit ihm beginnt die plebejiſche

Geſetzgebung. Die Tributcomitien entfalten von jetzt an, ſeit ſie die

Geltung einer allgemeinen Nationalverſammlung erlangt haben *),

inopi aerario additum esset, auctores fuerunt ſind die patres auctores vom

Senat zu verſtehen. Die auctoritas patrum folgt dießmal nach, da der Volks

beſchluß im Lager, ohne Zweifel ohne vorangegangene Rückſprache mit dem

Senat, gefaßt worden war. Daß der Ausdruck auctoribus patribus auch ſonſt

bisweilen = ex auctoritate senatus ſteht, iſt oben II, 157. Anm. 3 nachgewieſen

worden. - - -

1) Liv. VI, 42: per ingentia certamina senatus victus, ut rogationes tri

buniciae acciperentur: et comitia consulum adversa nobilitate habita, quibus –

L. Sextius de plebe primus consul factus. et ne is quidem finis certaminum

fuit, quia patriciise auctores futuros negabant. Wollte man die Worte comitia

consulum adversa nobilitate habitä urgiren, ſo könnte daraus entnommen werden,

daß die Wahlcomitien unter dem Widerſpruch der Patricier gehalten worden ſind,

d. h. daß das betreffende liciniſche Geſetz den Curien zwar zur Beſtätigung vor

gelegt, aber von dieſen verworfen worden iſt.

2) Eine Folge dieſer Gleichſtellung der Tributcomitien mit den Centuriat

comitien war es, daß bei den erſtern von jetzt Auſpicien angeſtellt wurden,

- Zonar. VII, 19. p. 348, c: die Patricier) toös öyuäoxovs ooyooxon. Er ov 26

yos zejoda dediego» (in Folge der Ler Valeria Horatia). Vgl. Cic. ad fam.

VII, 30, 1: ille autem, qui comitiis tributis esset auspicatus, centuriata habuit.

Daher kommen ſeitdem tribuni plebis vitio creati (Liv. X, 47), aediles plebis

vitio creati (Liv. XXX, 39) vor. Im Widerſpruch hiemit ſteht, wenn bei Liv. VII, 6

die in Tributcomitien beſchloſſenen liciniſchen Geſetze inauspicatae leges heißen;

wenn bei Liv. VI, 41 Appius Claudius ſagt: penes quos igitur sunt auspicia

more majorum ? nempe penes patres nam plebejus quidem magistratus nullus

6*
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ein ſehr reges, kräftiges Leben, und üben großen Einfluß auf die

Entwicklung der römiſchen Verfaſſung, einen ungleich größern, als

die todten und ſchwerfälligen Centuriatcomitien. Der Grund hievon

liegt darin, daß bei jenen die Tribunen die Initiative hatten, die

durch ihre ganze Stellung zu einer reformatoriſchen Wirkſamkeit auf

gefordert waren; wogegen bei den Centuriatcomitien die legislative

Initiative ausſchließlich den Conſuln zuſtand, welche überdieß, wenn

ſie legislative Rogationen an die Centuriatcomitien brachten, meiſt

nur als Organe und im Auftrag des Senats handelten. Alle die

jenigen Geſetze, welche während des Kampfs der Stände im Intereſſe

der Plebs und zum Zweck ihrer Gleichſtellung mit den Patriciern

gegeben worden ſind, waren tribuniciſche Geſetze oder Plebiſcite: ſo

die Ler Canuleja, die liciniſchen Geſetze, die Lex Ogulnia. Ebenſo

eine Reihe von Geſetzen, die in der ſpätern Zeit der Republik.theils

in demokratiſchem Intereſſe, wie die leges tabellariae, theils im In

tereſſe des Proletariats, wie die leges agrariae und frumentariae,

gegeben worden ſind ). Die Tributcomitien erzeugten auch deßhalb

mehr politiſches Leben, da ihnen gewöhnlich vorbereitende Concionen

vorausgingen, und vor der definitiven Abſtimmung in der Regel

noch einmal eine Discuſſion angeſtellt wurde, was bei den Centuriat

comitien, in der ältern Zeit wenigſtens, nicht gewöhnlich war. End

lich war der Geſchäftsgang bei den Tributeomitien viel raſcher und

bequemer, als bei den Centuriatcomitien, weßwegen auch der Senat

es nicht ſelten vorzog, dringende Angelegenheiten, ſtatt durch die

Conſuln an die Centurien, durch Vermittlung der Tribunen an die

Tributcomitien zu bringen *). Alle dieſe Urſachen zuſammen hatten

auspicato creatur; wenn Dionyſius IX, 49. p. 605, 27 ſagt, die Wahl der

Tribunen und Aedilen werde ſeit der Ler Publilia des Jahrs 283 bis auf ſeine

Zeit herab in Tributcomitien ohne Anſtellung von Auſpicien (üéxg roö wa&P uä.

xgörov öxa oorär re xa tjs Ägy darsa änéay) vorgenommen: daſſelbe, was

er auch IX, 41. p. 598, 19. X,.4. p. 630, 15 von den Tributeomitien der

älteſten Zeit ſagt. Dieſer Widerſpruch löst ſich etwa durch die Annahme, daß

in den zuletzt angeführten Stellen die großen oder conſulariſchen Auſpicien gemeint

ſind, während die von den Tribunen angeſtellten Auſpicien geringerer Art waren,

vgl. Gell. XIII, 15, 4: maxima auspicia sunt consulum, praetorum, censorum;
reliquorum magistratuum minora sunt auspicia. Bei den Tributcomitien wurden

wahrſcheinlich nur auspicia pullaria angeſtellt, vgl. Plut. Tib. Gr. 17.

1) Mehr hierüber bei Marquardt Hdb. II, 3, 173 f. . .

2) Liv: IV, 51: senatus consultum factum, ut de quaestione – tribuniad
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die Wirkung, daß die Geſetzgebung mehr und mehr den Tribunen

und Tributcomitien anheimfiel. - -

Es geht hieraus hinlänglich hervor, eine wie folgenreiche Maaß

regel beſonders in Beziehung auf das Tribunat unſere Lex Valeria

Horatia geweſen iſt. Durch die Gleichſtellung der Tributeomitien

mit den Centuriatcomitien gewannen die Tribunen, als derjenige

Magiſtrat, der das Recht hatte, Tributcomitien zu berufen und ge

ſetzgeberiſche Anträge an ſie zu bringen, eine veränderte Stellung und

erhöhte Bedeutung. Sie ſind jetzt nicht mehr blos Vertreter eines

Standes und der beſonderen Intereſſen dieſes Standes, ſondern

ebenſoſehr Vertreter der geſammten Nation. Auch der freie Zutritt

der Tribunen zu den Senatsſitzungen datirt ſich wahrſcheinlich von

unſerem Geſetz, ſofern die Tribunen von jetzt an über die legislativen

Rogationen, die ſie an die Tributcomitien zu bringen beabſichtigten,

mit dem Senate zu unterhandeln und deſſen Auctoritas einzuholen

hatten. Ja der Senat ſelbſt hatte ein Intereſſe dabei, über dieſe - -

Anträge vorher mit den Tribunen zu verhandeln, weil er ſo eher

hoffen konnte, ſie zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Daher finden wir

die Anweſenheit der Tribunen im Senat von jetzt an häufiger und

in glaubhafterer Weiſe, als bisher, erwähnt ). Für die geſteigerte

Geltung der plebejiſchen Magiſtrate zeugt auch die von den Conſuln

dieſes Jahrs erlaſſene Verordnung, daß in Zukunft die Senats

beſchlüſſe in das im Cerestempel befindliche Archiv der Aedilen ge

ſchafft werden ſollten *): eine Einrichtung, die den Zweck hatte,

Fälſchungen zu verhüten, und durch welche das Senatsarchiv ge

wiſſermaßen unter die Controle der plebejiſchen Magiſtrate geſtellt

wurde.

Eine weitere Folge des valeriſch-horaziſchen Geſetzes war die

Uebertragung der Quäſtorenwahl an die Tributcomitien. Tacitus

--
-

- -

plebem ferrent. VIII, 23: actum cum tribunis est, ad populum ferrent, ut

Publilius pro consule rem gereret. XXVI, 2. XXX, 27. XXXIII, 27. XLV, 35

und ſonſt. : - - - -

1) Liv. IV, 1: Canuleius pauca in senatu vociferatus, c. 6: quum per

senatum intercedentibus tribunis nihil agi posset. c. 26. 36. 44. Vgl. Mommſen

R. G. I, 260. -

2) Liv. III, 55: institutum ab iisdem consulibus (Valerius und Horatius),

ut senatusconsulta in aedem Cereris (ſ. hierüber o. II,278) ad aediles plebis

deferrentur, quae antea arbitrio consulum supprimebantur vitiabanturque.
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berichtet, im 63ſten Jahre der Republik, d. h. im Jahr 307 d. St.,

ſeien die Quäſtoren zum erſtenmal vom Volk, d. h. in Tributcomitien

gewählt worden *). So lange die Tributcomitien Standesverſamm

lungen der Plebs waren, konnten in ihnen nur Magiſtrate der

Gemeinde gewählt werden: Magiſtrate der geſammten Nation erſt

jetzt, ſeit ſie die Geltung einer Nationalverſammlung erlangt hatten.

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die finanzielle Quäſtur erſt jetzt

geſchaffen worden iſt *), vielleicht in Folge davon, daß im zweiten -

Decemvirat, das eine Zuſammenſetzung mehrerer Aemter geweſen zu

ſein ſcheint, eine eigene Stelle für die Finanzverwaltung beſtimmt

war. Die älteren Criminalquäſtoren (quaestores parricidii) mögen

ſeit der Zwölftafelgeſetzgebung, durch welche ihr Wirkungskreis neu

feſtgeſtellt worden war *), in Centuriatcomitien gewählt worden ſein“).

Von den valeriſch-horaziſchen Geſetzen, ihrem Inhalt und ihrer

Tragweite iſt im Vorſtehenden gehandelt. Sie waren Jahrhunderte

lang die Magna Charta der plebejiſchen Freiheit. Um ſo übler

ſahen die Patricier dazu. Sie verwünſchten die beiden Conſuln,

die Urheber dieſer weitgreifenden Zugeſtändniſſe, als Verräther an

den Rechten ihres Stands. Dennoch hatten ſie, durch den Sturz

der Decemvirn noch eingeſchüchtert, nicht den Muth, ſich offen da

gegen aufzulehnen: ſie ertheilten, als die betreffenden Geſetze an die

Curien gebracht wurden, ihre Beſtätigung"). Erſt ſpäter, als der

Sturm vorüber war, wollte es ſie gereuen, ſo nachgiebig geweſen

zu ſein"). Nach der Wiederherſtellung des Friedens zwiſchen den

Ständen kamen Geſandte der Latiner und Herniker, um dem römiſchen

Volke zur Wiederausſöhnung Glück zu wünſchen; ſie brachten dem

capitoliniſchen Juppiter einen Kranz zum Geſchenk"). -

1) Tac Ann. XI, 22. S. o. II, 137. In Tributcomitien – denn in dieſen

wurden ſie zur Zeit der ſpätern Republik gewählt (Cic. ad Fam. VII, 30, 1.

Gell. XIII, 15, 4): alſo wahrſcheinlich von jeher, ſeitdem ihre Wahl in Comitien

ſtattgefunden hat. . - -

2) S. o. II, 137 ff. -

3) Pompon. de orig. jur. § 23. Dirkſen Taf. IX, 4. ::

4) Ebenſo Niebuhr R. G. II, 362. -

5) Liv. III, 55: haec omnia ut invitis ita non adversantibus patriciis

transacta. c. 59: multierant, qui mollius consultum dicerent, quod legem ab.

iis (von den Conſuln Valerius und Horatius) latarum patres auctores fuissent.

6) Liv. III, 59. - - - -

7) Liv. III, 57. Vgl. II, 22.

. .
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- 10. Eins war noch übrig: die Beſtrafung der geſtürzten De

eemvirn. Gegen den Schuldigſten derſelben, gegen Appius Claudius,

trat der Vater der unglücklichen Virginia, der Tribun Virginius,

als Ankläger auf. Appius hätte ſich der Verurtheilung entziehen

können, wenn er bei Zeiten freiwillig in die Verbannung gegangen -

wäre. Er aber glaubte wohl, damit habe es vorerſt noch keine Eile;

der Tribun werde ihn nicht verhaften laſſen: kurz, er erſchien an

dem Tage, welchen Virginius zum erſtmaligen Vortrag und zur

vorläufigen Begründung ſeiner Anklage angeſetzt hatte ), von einer

Schaar patriciſcher Jünglinge gefolgt auf dem Forum. Da erklärte

Virginius, er wolle nicht unnütze Worte zur Begründung ſeiner

Anklage verſchwenden. Er fordere den Appius- einfach auf, vor

einen freigewählten Richter zu treten, der ſich darüber auszuſprechen

habe, ob Jener nicht als Decemvir die Vindicien geſetzwidrig zu -

Ungunſten einer freien Perſon erkannt habe. Weigere ſich Appius,

einem ſolchen vorläufigen Spruche ſich zu unterziehen, ſo werde er

ihn, als ſeiner Schuld geſtändig, verhaften und ins Gefängniß ab

führen laſſen *). Gegen dieſe Androhung ſprach Appius, der es
-

1) S. u. S. 89. Anm. 1.
- -

c 57: proinde, ut ille iterum ac saepius provocet, sic seiterum ac saepius

judicemilliferre, nivindicias ab libertate in servitutem dederit; si adjüdicem

non eat, pro damnato in vincula duci jubere. Der Tribun hätte den Ange

klagten ohne Weiteres ins Gefängniß abführen laſſen können, nicht nur, weil

die Tribunen nach altem Herkommen das jus prensionis beſaßen (ſ. o. II, 265.

Anm. 2–4 und beſonders Liv. FV, 26), ſondern auch, weil jeder anklagende

Magiſtrat das Recht hatte, den Angeklagten bis zur endlichen Entſcheidung ver

haften zu laſſen (vgl. z B. Liv. III, 13. Val. Max VI, 1, 10. Geib, Geſch.

d. röm, Crim. -Proc. S. 118), beſonders dann, wenn die ſtrafbare Handlung,

wie im vorliegenden Fall, unläugbar gewiß war. Dennoch will Virginius von

dieſem Rechte erſt dann Gebrauch machen, wenn Appius Claudius ſich auf die

Aufforderung dic judicem, ni ita est nicht einläßt, wenn er durch ſeine Weige

rung, ſich dem vorläuſigen Spruche oder Präjudicium eines von beiden Theilen

gewählten Richters zu unterziehen, ſeine Schuld ſtillſchweigend einbekennt. In

dieſem Falle will er ihn pro damnato ins Gefängniß abführen laſſen, damit er

ſich dem Gerichte des Volks nicht entziehen könne; im andern Falle (d. h. wenn

Appius ſich vor einem Juder geſtellt hätte und von dieſem für unſchuldig erklärt

worden wäre) würde er ihn bis zur definitiven Entſcheidung des Proceſſes (na

türlich gegen Stellung von Bürgen) auf freiem Fuße gelaſſen haben. – Das

ferrejudicem adversario kommt ſonſt in der Regel nur im Eivilproceß vor,

-

-

2) Liv. III, 56: unius tantum criminis nijudicem dices, te ablibertate in

servitutem contra legesyindicias non dedisse, in vinclate duci jubebo. Vgl.
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allerdings auf den Ausſpruch eines Richters nicht ankommen laſſen

konnte, und ſich durch dieſe Weigerung, vor einen Richter zu treten,

ſtillſchweigend als ſchuldig bekannte, das Auxilium der Tribunen

an ). Doch kein Tribun ſchlug ſich ins Mittel. Schon nahte ihm

der Waibel des Virginius, um ihn ins Gefängniß abzuführen, als

er Berufung ans Volk einlegte. Dieſe Provocation des einſtigen

Decemvirs machte auf alle Gemüther einen tiefen Eindruck. Jeder

mann ſah darin den Finger der Nemeſis, daß Derjenige jetzt Be

rufung an den Populus einlege, der einſt die Provocation aufgehoben,

daß derjenige das Volk um Schutz und Erbarmen anflehe, der alle

Rechte des Volks mit Füßen getreten, daß derjenige jetzt in den

Kerker wandere, der dieſen Kerker ſo oft höhnend die Herberge der

Plebs genannt hatte. Allein Virginius beſtand trotz der Provocation

auf Appius' Verhaftung, wofern ſich derſelbe nicht dem Spruche

eines freigewählten Richters unterziehe, und auf dieſem Wege einen

vorläufigen Beweis für ſeine Unſchuld führe. So wurde Appius
-

ſ. Puchta Inſtit. 3. Aufl. II, 46. Keller, der röm. Civilproceß 1852. S. 40;

doch aber gibt es Stellen, die einige Analogie mit unſerem Falle darbieten, z. B.

Liv. III, 24: ni ita esset, multi privatim ferebant Volscio judices. VIII, 33:

tribunos plebis appello et provoco ad populum, eumquetibi, fugientiexercitus

tui, fugienti senatus judicium, judicem fero. IX, 1:quem tibi, Romane, tua

rum irarum, quem meorumsuppliciorum judicem feram? neminem, neque

populum, neque privatum, fugio. Cic. Off III, 19,77 (Val. Max. VII, 2, 4):

Fimbriam consularem audiebam – judicem M. Lutatio fuisse, equiti romano

sane honesto, quum is sponsionem fecisset, ni vir bonus esset. itaque ei

dixisse Fimbriam, seillam rem nunquam judicaturum, neaut spoliaret fama

probatum hominem, si contra judicavisset; aut statuisse videretur virum

bonum esse aliquem, quum eares innumerabilibus officiis et laudibus conti

neretur. Derſelbe de Orat. II, 70, 285: quum ei (Scipioni) M. Flaccus multis

probris objectis P. Mucium judicem tulisset, »ejero«, inquit, »iniquus est«.

Val. Max II, 8, 2:pertinacius progressa contentione Valerius sponsione Luta
- - - -

-

- -

-

- . .“

tium provocavit, nisi suo ductu punica classis esset oppressa; nec dubitavit

rcstipulari Lutatius. itaque judex inter eos convenit Atilius Calatinus, deſſen

Ausſpruch dahin gieng: secundum te, Lutati, litem do. Plut: Tib. Gr. 14:

(T. Annius) si; ögguóv reva tgovxasiro róv Tßgtov Tºdyxov, ujvisgóvövra

xa äavlov jrutouéva töv ouvágyovra - * -

1) Neu iſt dieſe Appellation eines Patriciers an die Tribunen nicht; ſie

beweist ſomit nichts für eine veränderte Stellung des Tribunats. - Auch im Proceß

>

des Käſo Quinctius haben die Patricier die Hülfe der andern Tribunen gegen

das Verfahren des Tribunen Virginius angerufen, Liv. III, 13: appellati tribuni

jus auxilii sui expediunt, in vincula conjici vetant.
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ins Gefängniß abgeführt, und die Entſcheidung des Proceſſes auf

einen ſpätern Gerichtstag ausgeſetzt*). Jetzt erſchienen die Gentilen

und Clienten des claudiſchen Geſchlechts in Trauerkleidern unter

- dem Volk, und flehten demüthig um die Begnadigung des Schuldigen.

- Des Appius Oheim, C. Claudius, der aus Unwillen über das

Treiben der Decemvirn Rom verlaſſen, und ſich nach Regillus, dem

alten Stammorte ſeines Geſchlechts, zurückgezogen hatte, ein bejahrter

Greis, kam nach Rom, um Fürbitte für ſeinen Neffen einzulegen.

Er bat, man möchte den Stamm der Claudier nicht durch ſolches

Brandmal beſchimpfen, möchte nicht dulden, daß ein Mann, der ſo

eben noch an der Spitze des Staats geſtanden habe, und dem das

römiſche Volk die Abfaſſung ſeines Rechts und ſeiner Geſetze vor

zugsweiſe verdanke, gefeſſelt unter Räubern und Mördern im Kerker

liege. Viele rührte ſolches Flehen: - doch die Erinnerung an Vir

ginias Tod und an der Decemvirn blutige Gewaltherrſchaft überwog.

Appius blieb im Kerker, wo er ſich, ehe der anberaumte Gerichts

termin herbeikam, von freien Stücken den Tod gab *). -

Welches Gerichtsverfahren gegen Appius Claudius eingeſchlagen

worden wäre, wenn er ſeinem Leben nicht ein vorzeitiges Ende gemacht

hätte, wird nicht näher angedeutet. Früher waren die Anklagen der

Tribunen, auch die Capitalklagen, ausnahmslos an die Tributcomitien

gegangen: die Zwölftafelgeſetzgebung dagegen hatte die Capitalgerichts

barkeit den Tributcomitien entzogen und ausſchließlich den Centuriat

1) Geib, Geſch. d. röm. Crim. Proc. S. 116: „Die endliche Entſcheidung

erfolgte nicht ſofort nach Erhebung der erſten Anklage, ſondern nur nach voraus

gegangener dreimaliger Wiederholung derſelben. So oft nämlich eine Anklage

erhoben wurde, war es Regel, daß an dem durch die diei dictio feſtgeſetzten Tage

der anklagende Magiſtrat nur zuerſt ganz kurz, ohne irgend eine nähere Begrün

dung ſeinen Strafantrag öffentlich vortrug. Dieſer Antrag mußte nun dreimal,

per trinundinum wiederholt werden, und erſt, nachdem die dritte Verkündigung

ſtattgefunden hatte, konnte die eigentliche Anklage (quarta accusatio) vorgetragen

werden.“ - - -

2) Appius Claudius Ende erzählen oder erwähnen Liv. III, 58: priusquam

prodicta dies adesset, Appius sibi mortem conscivit. Dionys. X, 46. p. 726, 32

(wo berichtet wird, es gebe zwei Traditionen über Appius' Tod: nach der einen

habe er ſich ſelbſt getödtet, und zwar aörd: Favröv ragryoäuero, ſexy, nach der

andern ſei er auf Befehl der Tribunen im Gefängniß hingerichtet worden).

XI, 49. p. 728, 31. 44. Aur. Vict. de vir. - ill.-21, 4: Appius Claudius in

carcere necatus est. Zonar. VII, 18. p. 348, c: (die Tribunen) töv Ontov

rövre Kaüdo» ei: Jeoucorjetov vßaor, o ney süOuv8jva éavroös diszseoarro.
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comitien überwieſen *). Nun ſtand aber den Tribunen die Befugniß

nicht zu, Centuriatcomitien zu berufen *). Daher wurde es ſpäter

Praxis, daß, wenn ein Tribun die Anſtellung einer Capitalklage

beabſichtigte, er den Prätor um Berufung der Centuriatcomitien

bat *). Ob gegen Claudius ebenſo verfahren worden wäre, läßt ſich

nicht beſtimmen, da er durch Selbſtentleibung der gerichtlichen Ent

ſcheidung zuvorkam *). Vielleicht hatte die Hinausſchiebung des

Gerichtstermins eben darin ihren Grund, daß man über das gegen

ihn einzuſchlagende Gerichtsverfahren nicht im Reinen war.

Nach Appius war der Verhaßteſte der Deccmvirn der Plebejer

Sp. Oppius, der mit Jenem die ſtädtiſchen Angelegenheiten geleitet

hatte, und zur Zeit des Urtheilsſpruchs gegen die Virginia in der

Stadt geweſen war, auch anfangs bewaffnetes Einſchreiten gegen

den Aufſtand verſucht hatte. Ihn zog der Tribun P. Numitorius

1) S. o. S. 40 ff. Vgl. Mommſen II, 157.
2) S. o. Bd. I, 754. - - - - -

3) Vgl. z. B. Liv. XXVI, 3:tum Sempronius, perduellionis sejudicare

Cn. Flavio dixit, diemque comitiis a C. Calpurnio praetore urbis petit.

XLIII, 16. Gell. VII, 9, 9: denique Licinius tribunus plebi perduellionis éidiem

dixit, et comitiis diem a M. Marciopraetorepoposcit. Ein ähnliches Verfahren muß

im Proceß des M. Manlius eingeſchlagen worden ſein, der von den Volkstribunen

bei den Centuriatcomitien angeklagt worden iſt, Liv. VI, 20: tribuni plebis diem

Manlio dicunt. in campo Martio centuriatim populus citabatur.

4) Die Darſtellung ſeines Proceſſes bei Livius ſowohl (III, 56–58) als

bei Dionyſius iſt in Beziehung auf die vorliegende Frage nicht beſtimmt und

deutlich genug. Bei Livius heißt es nur: Virginius Appio diem dixit (III, 56);

tribunus ei diem prodixit (HI,57) und priusquam prodictadies adesset (III, 58);

bei Dionyſius XI, 46. p. 726, 28: ssayyé2sra üerd roüross röv öÄuo» Ann«og

ütó roö Oüsgy vlov «aryyogy8eg ën r7; ex notag. Es wird nicht einmal geſagt,

wie der Strafantrag gelautet hat. Bei Livius provocirt Appius, aber zunächſt

nur gegen ſeine Verhaftung (Liv. III, 56). – Den Decemvir Oppius läßt Dio

- nyſius wirklich vom Volksgericht verurtheilt und in Folge davon hingerichtet

werden XI, 46. p. 726, 38: 2 tögog Ortnog sax3eg ei; röv öjuo» Up Frégov

röv dnuéoxov IIonálov Wourogov, xc zuxºr änooylas, näoas ä2oxera rais

ºppos, xa 7tagaôo3eg si; tö ösoucor.gov avGyusgóv änoGrjoas. Allein für die

vorliegende Frage iſt aus dieſer Nachricht nichts zu entnehmen, einestheils wegen

der Unbeſtimmtheit des Ausdrucks duos, den Dionyſius ebenſowohl von dem

Populus der Centuriatcomitien, als von der in Tributcomitien verſammelten Plebs

braucht; anderntheils, weil Livius (III, 58) ganz im Gegentheil ſagt, Oppius habe

ſich, ductus in vincula, ante judicii diem freiwillig den Tod gegeben. Ebenſo

Zonar. VII, 18. p. 348, c: o (Appius Claudius und Oppius) ney stºv-8jra
&

éavrov, dezegloavro.
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vor Gericht. Als Zeuge gegen ihn wurde ein alter Kriegsmann

vorgeführt, der ſiebenundzwanzig Dienſtjahre zählte, und den der

Decemvir, ohne ihm die mindeſte Schuld nachweiſen zu können, hatte

blutig peitſchen laſſen. Auch er endigte ſein Leben im Kerker. Die

übrigen Decemvirn verbannten ſich ſelbſt, ehe eine Anklage gegen

ſie erhoben war; ihr Vermögen wurde eingezogen *). Jenes Schickſal

theilte auch M. Claudius, des Decemvirs Client, und das knechtiſche

Werkzeug ſeiner Luſt: er gieng verurtheilt ins Elend. So hatte die

ſtrafende Gerechtigkeit die Schuldigen alle heimgeſucht; ihr Verbre

chen war gebüßt, und die Manen Virginias konnten geſühnt zu

ihrer Ruhe eingehen. - -

Die ſtrenge Beſtrafung der Hauptſchuldigen erregte bei Allen,

die ſich nicht frei von Mitſchuld wußten, großen Schrecken. Angſt

voll ſahen die Patricier neuen Anklagen und Verurtheilungen ent

gegen, als der Tribun M. Duilius, um dieſem Zuſtand unheilvoller

Spannung ein Ende zu machen, erklärte , er werde keine weitere

Anklage mehr geſtatten; es ſei jetzt der Gerechtigkeit genug geſchehen.

Dieſe Erklärung hätte den Frieden wiederherſtellen können, wäre ſie

von den Patriciern mit gleicher Verſöhnlichkeit erwiedert worden.

Aber dieſe, immer trotzig, wenn ſie nicht fürchteten, bereuten alsbald

ihre Nachgiebigkeit und die gemachten Zugeſtändniſſe: ihr Hauptgroll

wandte ſich gegen die beiden Conſuln, denen ſie Schuld gaben, die

Rechte und Intereſſen ihres Standes aus ſchmählichem Buhlen um

Volksgunſt an die Plebs verrathen zu haben. Gelegenheit, dieſen

Groll zu äußern, bot ſich ihnen alsbald dar. -

Die beiden Conſuln waren, ſobald ſie die innern Verhältniſſe

geordnet hatten, gegen die Aequer und Sabiner ins Feld gezogen.

Ein zahlreicheres Heer als je war zuſammengekommen; ſelbſt Vete

ranen, die ſchon über die Dienſtjahre hinaus waren,- hatten ſich in

großer Anzahl freiwillig geſtellt: ſo groß und allgemein war die

Liebe des Volks zu ſeinen Befreiern *). Mit gleicher Freudigkeit

1) Liv. III, 58: collegae eorum exsilii causa solum verterunt; bona publi

cata sunt. Dionys. XI, 46. p. 726, 42. c. 49, p. 728, 36. Aur. Vict. de

vir. ill. 21, 3. Zonar. VII, 18. p. 348, c. Aber ein L: Minucius erſcheint

wieder in den Jahren 314 und 315 als praefectus annonae, Liv. IV, 12. 13. 16.

Dionys. Exc. Escor. Sollte er, wie in Pauly's R. E. Bd. V, 75 angenommen -

wird, Eine Perſon mit dem Decemvir ſein? - - "

-2) Liv. III, 57. -
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wurde gekämpft; die Heere wetteiferten in Thaten des Muths und

der Hingebung. Valerius erfocht über die Aequer einen glänzenden

Sieg; Horatius ſchlug die Sabiner aufs Haupt. Für dieſen dop

pelten Sieg verordnete der Senat nur Einen Feſttag: doch unge

heißen zog das Volk auch am darauffolgenden Tage ſchaarenweiſe

in die Tempel, des Senats gehäſſigen Neid durch liebevolle Dank

barkeit beſchämend. Als die Conſuln zurückgekehrt waren, entboten

ſie, um über ihre Thaten Bericht zu erſtatten und den Triumph zu be

gehren, den Senat zu ſich ins Lager heraus: denn es galt als Regel, daß

ein Oberfeldherr, der zu triumphiren beabſichtigte, bis zum Tage des

- Triumphs die Stadt nicht betrat, ſondern außerhalb des Pomöriums

blieb ). Allein der Senat beſchwerte ſich, daß man ihn in die

Mitte von Bewaffneten entboten habe, wo ſeine Berathung und

Entſchließung nicht frei ſei. Dieſer Beſchwerde ſtattgebend beriefen

ihn die Conſuln auf die flaminiſchen Wieſen: hier, in der Nähe des

carmentaliſchen Thors, entfernt vom Lager, konnte er frei ſeine Ent

ſchließungen faſſen. Jetzt ward den Conſuln mit großer Einſtimmig

keit der Triumph verſagt. Aber das Volk nahm ſich der Gekränkten

an, und der Tribun L. Jcilius ſtellte bei der Tribusgemeinde den

Antrag, ihnen durch Volksbeſchluß die Ehre des Triumphs zuzuer

kennen. Vergeblich entgegnete der Senat, die Tribusgemeinde habe

kein Recht zu dieſem Beſchluß; die Zuerkennung des Triumphs ſei

von jeher Sache des Senats geweſen, und nicht über die Feinde,

ſondern über die Väter ſolle triumphirt werden. Sämmtliche Tribus

gaben dem Antrag ihre Zuſtimmung, und auf dieſen Beſchluß hin

triumphirten die Conſuln *). -

> 1) Als Grund hievon wird gewöhnlich (z. B. von Becker, Handb. II, 2, 65)

angegeben: der Oberfeldherr habe die Stadt nicht betreten dürfen, weil er ſonſt

das Commando über das Heer verloren hätte, das mit ihm den Einzug halten

ſollte. Dieſer Grund iſt jedoch nicht ſtichhaltig, ſ. Goell de triumphi romani

origine etapparatu 1854 p. 11 ff. -

2) Liv. III, 63. Dionys. XI, 49 f. p. 728, 19 ff. Zonar. VII, 19. p. 348 d.

Auch Fast. Triumph.: L. Valerius P. f. P. n. Poplicola Potitus de Aequis,

ann. CCCIV Idibus Sextil.; M. Horatius M. f. – de Sabinis, ann. CCCIV VII

Kal. Sept. - - -
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Einunddreißigſtes Buch.

Innere Geſchichte vom Sturz des Decemvirats bis zum

Einbruch der Gallier.

1. Die nächſten Jahre nach dem Sturze des Decemvirats

charakteriſiren ſich durch ein unſicheres und verworrenes Ringen nach

einer neuen Geſtaltung der Dinge. Die frühere Verfaſſung, wie

ſie vor dem Decemvirate beſtanden hatte, war auf Verlangen der

Plebs wiederhergeſtellt worden: aber Zufriedenheit kehrte mit ihr

nicht zurück; der unbeſtimmte Drang nach einem Neuen und Beſſern

herrſchte vor, und aus dieſem Drang ſind die mancherlei anomalen

Vorgänge und Erſcheinungen zu erklären, die aus dieſer Zeit berichtet

werden. Es bleibt daran. Vieles dunkel und räthſelhaft; aber das

ſieht man im Ganzen aus den Bewegungen, die auf das Decem

virat gefolgt ſind, daß es ſich bei der Decemviralgeſetzgebung nicht

blos um die Abfaſſung eines gemeinen Landrechts, ſondern auch um

eine Reform der Verfaſſung gehandelt hat. War das Decemvirat

nur ein außerordentlicher Geſetzgebungsausſchuß, von Anfang an

dazu beſtimmt, nach Erfüllung ſeiner Aufgabe den Magiſtraten der

alten Verfaſſung wieder Platz zu machen, ſo erklären ſich die gäh

renden Zuſtände dieſes Zeitraums nicht. Das Mißbehagen und die

Unſicherheit, die unverkennbar während dieſer Jahre herrſchen, nament

lich die Experimente, die mit dem wiederhergeſtellten Tribunat, dann

mit dem hergeſtellten Conſulat gemacht werden, berechtigen zu der

Folgerung, daß mit dem zweiten Decemvirat nicht blos eine außer

ordentliche Geſetzgebungscommiſſion, ſondern eine auf die Dauer

berechnete Regierungsform geſtürzt worden iſt, und daß die Her

ſtellung des Conſulats nur eine proviſoriſche Maaßregel war, die

nicht länger andauern ſollte, als bis man ſich über die neue Ein

richtung der oberſten Regierungsbehörde geeinigt haben würde: in

welcher Beziehung es ſich vorzüglich darum gehandelt haben wird,

welcher Antheil der Plebs nach Wiederherſtellung des Tribunats

an jener höchſten Obrigkeit noch einzuräumen ſei.

Als das Magiſtratsjahr 305 ſeinem Ende entgegengeng, wurde

innerhalb der Plebs der Vorſchlag laut, die abtretenden Tribunen

S
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und ebenſo die beiden Conſuln des verfloſſenen Jahrs auch fürs

folgende wiederum zu wählen. Die Tribunen waren bereit, eine

erneuete Wahl anzunehmen, und traten als eifrige Bewerber auf.

Aber der Tribun M. Duilius, dem der Vorſitz bei den Wahlcomitien

zugefallen war, vereitelte dieſen Plan; er erklärte, er werde keine

Stimme annehmen, die auf einen der abtretenden Tribunen fallen

würde. Die Plebs dagegen war der Wiedererwählung dieſer Tri

bunen entſchieden günſtig, und da ſie trotz der Erklärung des Duilius

auf ihrem Entſchluſſe beharrte, ſo hatte dieß (ſei es, daß ein großer

Theil der Plebs ſich der Abſtimmung enthielt, ſei es, daß Duilius

keine Stimmen für die abtretenden Tribunen annahm) die Folge,

daß nur fünf Namen die nöthige Stimmenzahl erlangten *). Duilius

entließ die Verſammlung, ohne einen andern Wahltag anzuberau

men*): dem Geſetz, das nur die gänzliche Unterlaſſung der Tribunen

wahl mit Strafe belege, aber über die Anzahl der zu wählenden

Tribunen nichts vorſchreibe *), ſei bereits Genüge geſchehen. Er

brachte ſodann eine Rogation ein, die ſo lautete: wenn die Wahl

von zehn Tribunen nicht vollſtändig zu Stande kommt, und in Folge

hievon die gewählten Tribunen das Collegium durch Cooptation

ergänzen, ſo ſollen die cooptirten Tribunen ebenſo rechtmäßige Tri

bunen ſein, wie die gewählten ). Zu dieſer Aushülfe griff man

1) Liv. III, 64: (es wurden nur fünf Tribunen gewählt), cum prae studiis

apertepetentium novemtribunorum alii candidatitribus non explerent. Tribus

non explere heißt, die abſolute Majorität nicht erhalten. Vgl. Liv. XXXVII, 47:

Fulvius consul unus creatur, quum ceteri centurias non explessent. -

2) Jede Verhandlung mit der Tribusgemeinde mußte an. Einem Tage, bis

Sonnenuntergang, beendigt ſein, ſ. o. II, S. 565. Kam bis dahin kein Beſchluß

zu Stande, ſo war die Rogation zu Boden gefallen, und mußte wiederholt auf

ein Trinundinum angekündigt werden. Hätte alſo Duilius einen andern Wahl

tag angeſetzt (wodurch aber die Wahl um ein Trinundinum hinausgeſchoben

worden wäre), ſo hätte die Abſtimmung wieder von vorne beginnen müſſen. -

3) Duilius meint das im Jahr 305 von ihm ſelbſt rogirte Geſetz, ſ. o S. 74.

4) Liv. HH, 64. Daß juberet ſteht, iſt entweder eine Fahrläßigkeit des

Schriftſtellers oder eine falſche Correctur der Abſchreiber: der Sinn fordert durch

aus jubebat, Niebuhr R. G. II, 43. Anm.834. Liest man juberet, ſo wäre

die fragliche Verordnung ſchon in der frühern Ler Duilia enthalten geweſen:

hiegegen aber ſpricht der ganze Zuſammenhang. Auch könnte alsdann nicht

ſtehen recitabat rogationis carmen: es müßte heißen legis carmen. Endlich er

klären ſich nur bei unſerer Annahme die Worte concilium dimisit, nec deinde

comitiorum causa habuit, d. h. er berief das Concilium Plebis wieder, aber
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auch jetzt: aber die neuen Tribunen, welche die Cooptation vorzu

nehmen, hatten, waren in ihrer Mehrzahl den Patriciern ſo ergeben,

daß ſie ſogar zwei Männer von dieſem Stande – die Altconſuln

Sp. Tarpejus und A. Aternius*) – in das Collegium cooptirten.

Nur Einer der fünf cooptirenden Tribunen hatte bei dieſer Coop

tation nicht im Intereſſe der Patricier, ſondern von ihnen überliſtet

und getäuſcht, mitgewirkt – der Tribun L. Trebonius; - und voll

Erbitterung hierüber rogirte er ein Geſetz des Inhalts, daß in Zu

kunft jede Wahl von Volkstribunen ſo lange fortgeſetzt werden ſolle,

bis die volle Zahl von zehn Tribunen erreicht ſei *).

So Livius"): ſeine Erzählung läßt aber vielen Fragen Raum.

Aus welchem Grunde, fragt ſich namentlich, bezweckten die abtretenden

Tribunen ihre Wiedererwählung? Aus Ehrgeiz und Herrſchſucht,

meint Livius. Aber damit reimt ſich nur nicht, daß auch die Ge

meinde ſo entſchieden für die Wiederwahl dieſer Tribunen geſtimmt

iſt. Es muß ſich in dieſer Angelegenheit nicht um Befriedigung

perſönlichen Ehrgeizes, ſondern um allgemeinere Partheifragen ge

handelt haben. Möglich, daß die neun Tribunen, die wohl alle

der Parthei des entſchiedenen Fortſchritts angehörten, vorzüglich zu

dem Zweck im Amte zu bleiben wünſchten, um im Verein mit den

nicht zur Tribunenwahl, ſondern zur Annahme der fraglichen Rogation, welche

die cooptirten Tribunen für legitim erklärte. – Mehr über die Cooptation der

Volkstribunen bei Merck lin, die Cooptation der Römer 1848, S. 198 ff.

1) Sie waren im Jahr 300 d. St. Conſuln geweſen, ſ. o. II, S. 609. . .

2) Liv. III, 65: rogationem tulit, ut qui plebem romanam tribunos plebi

rogaret, is usque eo rogaret, dumdecem tribunos plebi faceret. Vgl. IV, 16:

paucis ante annis lege cautum, ne tribunis collegam cooptare liceret. V, 10:

labefactandae legis Treboniae causa effectum est, utcooptarenturtribuni plebis

C. Lacerius et M. Acutius, haud dubie patriciorum opibus. V, 11. Niebuhr

(R, G. II, 433. Anm. 835) nimmt an, dieſes treboniſche Geſetz ſei auch Diod.

Sic. XII, 25 (d. Stelle ſ. o. S. 74. Anm. 2) gemeint. Allein Diodor meint

offenbar das duliſche Geſetz (ſ. über dieſes oben S. 74), wie ſchon aus dem

chronologiſchen Zuſammenhang hervorgeht, in welchem er des fraglichen Geſetzes

gedenkt. Wollte man, was aber nicht nothwendig ſcheint, auf die Worte öyuée

zovs-roºs oovs Gewicht legen, ſo müßte man annehmen, Diodor oder ſein Ge

währsmann habe beide Plebiſcite, das duiliſche und treboniſche, mit einander

vermengt. Daß bei Diodor nicht das treboniſche Geſetz allein gemeint ſein kann,

geht auch daraus hervor, daß die von ihm angeführte Ler den Uebertreter mit

- der Strafe des Scheiterhaufens bedroht,- während das treboniſche Geſetz im Jahr

353 ſtraflos übertreten worden iſt, Liv. V, 10. - -

3) Liv. III, 64. 65. - - -

-

-
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ebenfalls wiedergewählten Conſuln die ſchwebende Verfaſſungsfrage

auf eine für die Plebs vortheilhafte Weiſe zum Abſchluß zu bringen:

wogegen Duilius, wie es ſcheint *), zur gemäßigteren Parthei gehörte,

die meinte, man müſſe ſich mit den gemachten Zugeſtändniſſen vorerſt

begnügen, bei der wiederhergeſtellten Verfaſſung ſtehen bleiben, das

Gewonnene zu behaupten und zu befeſtigen ſuchen *). - - -

- Beſonders befremdlich ſind die zwei patriciſchen Tribunen des

Jahrs 306. Sie dienen zum Beweis, wie unſicher und ſchwankend

damals alle ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe waren. Vor dem Decem

virat, ſo lange die Tribunen nur Vertreter der Gemeinde waren,

hätte der Gedanke nicht auftauchen können, einen Patricier zum Tri

bunen zu wählen; er konnte es jetzt, ſeitdem die Tribunen Magiſtrate

der Nation geworden waren *). Niebuhr hat an jene auffallende

Thatſache noch eine weitere Vermuthung geknüpft. Er nimmt an,

jene beiden Conſulare ſeien nicht die einzigen Patricier unter den

Hinzugewählten geweſen, ſondern nur als die perſönlich Ausgezeich

netſten im Andenken geblieben; es ſeien vielmehr zu den fünf plebe

jiſchen Tribunen fünf patriciſche cooptirt worden, und die Abſicht

ſei geweſen, das Tribunat zur Repräſentation der geſammten Nation

zu machen, und gleich dem Decemvirate zwiſchen beide Stände zu

theilen; natürlich in der Vorausſetzung, das Decemvirat werde in

ſeiner beſchloſſenen Form eingeführt werden *). Der Senat aber

habe argliſtig dieſes Vertrauen getäuſcht, und, als die Cooptation

der fünf patriciſchen Tribunen ſchon erfolgt geweſen ſei, die Verord

nung erlaſſen, es ſollen fürs nächſte Jahr Conſuln, nicht Decemvirn

gewählt werden ”). -

-

-

1) Vgl. was oben S. 91 von ihm erzählt worden iſt.

2) Peter Geſchichte Roms I, 188.

3) S. o. S. 85. - - - - - -

4) Eine Andeutung ähnlicher Art findet ſich bei Zonar. VII, 19. p. 349 a –

wo in Beziehung auf die tribuniciſche Rogation des Jahrs 309, welche auf

Theilung des Conſulats antrug, bemerkt wird: of yde roſ zt,8ovs «a rare er

Geor, ºrtsnsg öyudoxovv oi sünargóa ned airoö. aoGsäuevo. -

5) R. G. II, 432. Bei dieſer Hypotheſe erklären ſich auch die ſonſt unklaren -

und räthſelhaften Worte des Livius III, 65: L. Trebonius, tribunus plebis, in

festis patribus, quod se ab iis in cooptandistribunis fraude captum, proditum

a collegis ajebat, rogationem tulit. Vgl. Niebuhr Vortr. I, 317: die Patricier

ſtellten den Grundſatz auf, daß die Tribunen jetzt nicht mehr die Magiſtratur

eines Standes, ſondern der geſammten Nation ſeien.

-
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Bald war das gegenſeitige Verhältniß der Stände wieder ſo

gereizt und verbittert, als es vor dem Decemvirate geweſen war.

Die Plebs hatte ſich von der neuen Geſetzgebung eine erhebliche

Verbeſſerung ihrer Lage verſprochen: aber, wie es immer geht, der

Erfolg blieb hinter der Erwartung zurück, und aus der Enttäuſchung

erwuchs Mißbehagen und Unzufriedenheit. Die Patricier erholten

ſich allmählig wieder von ihrer Niederlage, und übten namentlich auf

die Tribunenwahlen einen ſehr nachtheiligen Einfluß aus: ſo daß die

Plebs bei Livius in die Klage ausbricht, ſeit zwei Jahren (306. 307)

habe ſie leere Namen zu Tribunen gehabt; ſo lange nicht Männer,

wie Jeilius, gewählt würden, ſei das Tribunat nichts nütze ). Von

Seiten der jüngeren Patricier, der Juniores Patrum (deren übri

gens hier zum letztenmal in dieſem Sinne gedacht wird), geſchah

das Möglichſte, dieſe Aufregung der Gemüther zu ſchüren. Sie

legten es wieder, wie vor dem Decemvirat, darauf an, die Leute

von der Gemeinde zu kränken und zu mißhandeln. Es half nicht

viel, wenn die Tribunen ſich der Mißhandelten annahmen; oft blieben

ſie ſelbſt nicht unangetaſtet. Die älteren Patricier ſahen dieſes

übermüthige und herausfordernde Treiben der jüngern Männer ihres

Standes zwar nicht gerade gern: doch meinten ſie, wenn einmal

das rechte Maaß überſchritten werde, ſo ſei es beſſer, das Ueber

maaß des Selbſtgefühls ſei auf der Seite der Patricier, als auf

derjenigen der Plebs *). Die Tribunen dagegen rächten ſich gegen

den Unfug der patriciſchen Junker durch Vorladung der Schuldigen

vor das Volksgericht: Proceß folgte auf Proceß"): was die Bürger

ſchaft in beſtändiger Aufregung erhielt. Dieſen Zuſtand des Un

friedens und der Zerrüttung glaubten die Aequer und Volsker ſich

zu Nutze machen zu können: ſie fielen in die latiniſche Landſchaft

ein, und drangen ungehindert bis unter die Mauern Roms vor, im

Jahr 308 d. St. Nur durch die dringendſten Vorſtellungen gelang

es dem Conſul Quinctius Capitolinus, die Plebs ſo weit zu be

ſchwichtigen, daß ein Heer gebildet werden konnte, mit welchem er

ins Feld zog und die Feinde bei Corbio ſchlug. -

2 In daſſelbe Jahr 308 fällt ein Ereigniß, das hier nur aus

1) Liv. III, 65.

2) Liv. III, 65.

3) Liv. III, 66. -

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. 7
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dem Grunde näher beſprochen zu werden verdient, weil es einen

Maaßſtab zur Kritik der gemeinen Ueberlieferung abgibt. Die

letztere lautet ſo *).

Ueber die Feldmark des zerſtörten Corioli ſtritten ſich die benach

barten Städte Ardea und Aricia. Lange hatten ſie darob mit ein

ander Krieg geführt, als ſie ſich endlich, der gegenſeitigen Nieder

lagen müde, entſchloßen, das römiſche Volk zum Schiedsrichter zu

nehmen. Die Conſuln beriefen zu dieſem Zweck eine Volksverſamm

lung (concilium populi), vor der die Vertreter der beiden Städte

ihre Rechtsanſprüche entwickelten. Schon ſollten die Tribus zur

Abſtimmung aufgerufen werden, um zwiſchen beiden Partheien zu

entſcheiden, als ein Mann von der Gemeinde, Namens P. Scaptius,

auftrat und ums Wort bat. - Die Conſuln ſchlugen es ihm ab.

Er aber ſprach die Tribunen um Hilfe an, und dieſe erlaubten

ihm, ſeine Meinung vorzutragen. Auf dieß hin erklärte Scaptius,

er könne nicht ruhig mit anſehen, daß das römiſche Volk eine Ent

ſcheidung zu ſeinem eigenen Nachtheil treffe: das ſtrittige Land gehöre

weder den Ardeaten noch den Aricinern, ſondern dem römiſchen Volk.

Er ſelbſt habe vor ſiebenundvierzig Jahren den Feldzug mitgemacht,

in welchem Corioli erobert worden ſei: durch dieſe Eroberung ſei

das ſtrittige Land, das einſt zum Gebiete von Corioli gehört habe,

dem Kriegsrechte gemäß zum Eigenthum und Ager Publicus des

römiſchen Volks geworden. Er rathe dem Volke ernſtlich, nicht aus

unnützer Scham gegen ſein eigenes Recht zu entſcheiden. Vergeblich

erhoben die Conſuln gegen dieſen Vorſchlag Widerſpruch; vergeblich

ſetzten ſie auseinander, welch unauslöſchlicher Schimpf es wäre, wenn

das römiſche Volk, zum Richter erkoren, die ſtrittige Sache ſich ſelbſt

zuſprechen würde. Alle dieſe Vorſtellungen blieben fruchtlos: bei

der Plebs überwog der Eigennutz, und die Tribus ſprachen ſich

dahin aus, das ſtrittige Land ſei Staatseigenthum (Ager Publicus)

des römiſchen Volks. -

Unterſucht man dieſe Erzählung näher, ſo erweist ſie ſich in

all ihrem Detail als Fiction. Der Urheber oder Erfinder derſelben

hat ſich unter dem concilium populi, das nach der Ueberlieferung

der Chroniken den unziemlichen Spruch gefällt hatte, die Tribut

comitien gedacht. Dieß iſt aber ein entſchiedenes Mißverſtändniß.

1) Liv. III, 71. Dionys XI, 52 p. 719, 30 ff.
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Nie ſind die Tributcomitien concilium populi genannt worden, und

haben auch nicht ſo genannt werden können: ſie heißen durchgehends

concilium plebis. Und da concilium immer die Sonderverſammlung

eines Standes bezeichnet, ſo kann concilium populi nur eine Ver

ſammlung der Patricier oder der Curien – des alterthümlich ſo

genannten Populus – ſein *). Dieß iſt auch im vorliegenden Falle

anzunehmen: es war die patriciſche Bürgerſchaft, die als Schieds

gericht jenes Urtheil gefällt hat. Ferner: nach der gemeinen Tra

dition ſind es die Conſuln geweſen, die jene Tribusverſammlung

berufen und geleitet haben. Auch dieß erſcheint unglaublich: es -

gibt aus jener Zeit kein Beiſpiel, daß Conſuln Tributcomitien berufen,

und direct, ohne Vermittlung der Tribunen, Rogationen an ſie ge

bracht hätten. Weiter: das Motiv der Plebs bei jenem Urtheils

ſpruch ſoll Eigennutz geweſen ſein. Aber jenes Urtheil erklärte ja

den ſtrittigen Landſtrich für römiſchen Ager Publicus und an dieſem

hatte die Plebs keinen Theil. Welchen Gewinn hätte ihr alſo jener

Urtheilsſpruch gebracht? Nur die Patricier hatten den Nutzen davon:

nur ſie haben den Spruch gefällt.

Daß die Figur des Scaptius und ſeine Rede erdichtet ſind,

ergibt ſich aus dem Geſagten von ſelbſt; es ſpricht dafür aber

außerdem auch noch Folgendes. Der Landſtrich, den Scaptius für

Rom in Anſpruch nahm, lag in der Tribus Scaptia. Es iſt dieß

ein ſo auffallendes Zuſammentreffen, daß man nicht zweifeln kann,

der Name des Mannes ſei aus dem Namen jener Tribus geſchöpft.

Wenn ferner dieſer Scaptius der Eroberung Coriolis im Jahr 261

beigewohnt haben will, ſo ſtützt ſich dieſe Angabe auf die gemeine,

aber mit allen übrigen hiſtoriſchen Daten im Widerſpruch ſtehende

Tradition, der zufolge Corioli im genannten Jahr als volskiſche

Stadt von den Römern erobert worden iſt *). Und geſetzt, Corioli

wäre damals von den Römern erobert worden, ſo hätte der herr

ſchende Stand mit der Beſitznahme der gewonnenen Feldmark gewiß

- nicht ſo lange gezögert, um dem Plebejer Scaptius Gelegenheit zu

geben, dieſes Verſäumniß ein halbes Jahrhundert ſpäter zur Sprache

zu bringen. Ueberdieß: im Jahr 261 iſt Corioli – der gemeinen

Tradition zufolge – nur erobert, nicht zerſtört worden: zur Zeit

1) S. o I, 620 Anm. 4, II, 103 f. Anm. 3; 561

2) S. hierüber oben II, S. 363 ff.

7
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unſeres Schiedsgerichtes dagegen lag Corioli längſt in Trümmern

Es muß die Stadt folglich nach dem Jahr 261 uoch einmal Gegen

ſtand blutiger Kämpfe geworden ſein, in denen es ſeinen Untergang

gefunden hat: und nur vom Ausgang dieſer ſpätern Kämpfe, nicht

von der Eroberung im Jahr 261 könnte die Entſcheidung der Frage

abgehangen haben, wer rechtmäßiger Beſitzer von Coriolis Feld

mark ſei.

Kurz, in den alten Chroniken ſtand nichts, als die trockene und

einſylbige Nachricht, daß im Jahr 308 ein Concilium des Populus,

d. h. der Curien, jenes ſchiedsrichterliche Urtheil gefällt hat: alles

Uebrige iſt Erfindung und Ausmalung eines ſpätern Annaliſten.

Wahrnehmungen dieſer Art ſind ſehr geeignet, der Kritik einen

Maaßſtab zu geben. Sie dienen dazu, uns die Pflicht des Miß

trauens gegen alles Detail, gegen alle Umſtändlichkeit, wo ſolche in

den Erzählungen aus jenem Zeitraum aufſtößt, aufs Neue einzu

ſchärfen. Die traditionelle Geſchichte des Sp. Mälius wird uns

bald eine zweite Mahnung dieſer Art ſein.

3. Seit dem Sturze des Decemvirats hatte der Kampf der

Stände, von dem wir leider nicht beſtimmt genug erfahren, um

welche Fragen er ſich gedreht hat, unentſchieden fortgedauert: im

Jahr 309 kam es zu einer entſcheidenden Kriſe. Die Plebs hatte

für dieſes Jahr entſchloſſene und der Sache ihres Standes ganz

ergebene Männer zu Tribunen gewählt, und kaum hatten dieſe ihr

Amt angetreten, als der Tribun C. Canulejus den Antrag einbrachte,

daß hinfort zwiſchen Patriciern und Plebejern Conubium beſtehen

und das entgegenſtehende Verbot der zwölf Tafeln *) aufgehoben

werden ſolle *). Außerdem war unter den Tribunen von einem

Antrag auf Theilung des Conſulats die Rede, und ſie beabſichtigten

anfangs, geradezu die eine Stelle im Conſulat für die Plebs zu

fordern; im Verlaufe der Zeit jedoch vereinigten ſie ſich dahin, den

1) S. über dieſes o. S. 29. 46. --

2) Liv. IV, 1: anni principio de conubio patrum et plebis C. Canuleius

tribunus plebis rögationem promulgavit. Der canulejiſchen Rogation wird ſonſt

noch gedacht Cic. Rep. II, 37, 63: (die zweiten Decemvirn) conubia ut ne plebei

cum patribus essent, inhumanissima lege sanxerunt, quae postea plebeiscito

Canuleio abrogata est. Flor. I, 25. Ampel. 25, 3. Auffallend iſt, daß Diony

ſius kein Wort von dieſem Antrag ſagt; er gedenkt nur der zweiten, gleich anzu

führenden Rogation der neun Tribunen. - - -
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gemäßigteren Antrag zu ſtellen, daß es dem Volke freiſtehen ſolle,

die Conſuln - nach Gefallen aus den Geſchlechtern oder aus der

Gemeinde zu wählen ). Neun Tribunen brachten dieſen Antrag

ein *). Es läßt ſich denken, daß die beiden, in die Vorrechte des

Patriciats ſo tief eingreifenden Rogationen einen Sturm von Leiden

ſchaften hervorriefen, und alsbald Gegenſtand der heftigſten Ver

handlungen wurden. - -

Die Rogation des Canulejus faßte den Gegenſatz der beiden

Stände in ſeiner Wurzel an. So lange ſich Patricier und Plebejer

wie zwei verſchiedene Racen gegenüberſtanden, ſo lange die Geſchlechter

darauf Anſpruch machten, eine höhere Menſchengattung zu ſein, als

die Plebs *), ſo lange war an eine gründliche Vermittlung und

Verſchmelzung beider Stände nicht zu denken, welche Verfaſſungs

beſtimmungen auch im Uebrigen getroffen werden mochten. Das

Verbot des Conubiums, die Behauptung der Patricier, daß durch

Miſchehen mit der Plebs das patriciſche Blut verunreinigt werde,

war der ſchärfſte Ausdruck der tiefen, zwiſchen beiden Ständen be

ſtehenden Kluft. Denn Conubium fand ſonſt ſelbſt zwiſchen ver

ſchiedenen Völkern ſtatt, wenn in dieſer Beziehung ein Vertrag

zwiſchen ihnen beſtand *), wie z. B. zwiſchen Römern und Lati

1) Liv. IV, 1: mentio, primo sensim illata a tribunis, utalterum explebe

consulem liceret fieri, eo processit deinde, ut rogationem novi tribuni promul

garent, »ut populo potestas esset, seu de plebe, seu de patribus vellet, con

sules faciendi«. Vgl. c. 2: primo, ut alter consul ex plebe fieret, id modo

sermonibus tentasse; nunc rogari, ut, seu ex-patribus, seu ex plebe velit,

populus consules creet – ein Antrag, der nicht, wie Livius es darſtellt, eine

Steigerung, ſondern eine Milderung des urſprünglichen Anſinnens war, da er

dem Einfluß der Patricier größeren Spielraum ließ. Dionys. XI, 53. p. 730, 19

(neun Tribunen brachten ein Geſetz ein), Fr rêv djuor notoürro «ügtov rs

ôayvöostog «a3' va xagov vavtöv, eits targxag 6o Moro usréra tjv Ürtareav

sire öyuorxoºg. - - -

- 2) Liv. IV, 1. Dionys. XI, 53. p. 730, 18: 7ärres o róre öyuaoxoövres,

eróg vös Tºlov Hovovov (wo die Lesart d'ovgrov, die ſich in allen Handſchriften

ohne Variante findet, nicht zu beanſtanden iſt; ein Volkstribun dieſes Namens,

C. Furnius, lebte zu Ciceros Zeit: ſ. Orell. Onom. Tull. p. 263) ovupgorjoavrºs

«t. Daß Canulejus auch bei dieſer Rogation betheiligt war, ſieht man aus

Liv. IV, 2. 3. - –

3) S. o. Bd. I, 636 ff.

4) Cic. Rep. II, 37, 63: (die zweiten Decemvirn fügten zwei Geſetzestafeln

hinzu), quibus, et am quae disjunctis populistribui solent, conubia, haecilli
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nern *): die Plebs wurde alſo von den Patriciern, ſofern dieſe ihr

das Conubium verweigerten, nicht einmal auf dem Fuße einer föde

rirten Nation behandelt. Wurde dagegen das Conubium geſetzlich

eingeführt, ſo mußte mit der Zeit durch wechſelſeitige Heirathen

eine engere Verſchmelzung zwiſchen Patriciern und Plebejern eintreten:

manches Vorurtheil mußte alsdann ſchwinden, und der alte politiſche

Gegenſatz der Stände ließ ſich nicht mehr auf die Dauer aufrecht

erhalten. Es war daher nur folgerichtig, wenn die Tribunen vor

Allem auf dieſen Punkt ihre Angriffe concentrirten. -

Mit dem Conubium hatte es genauer folgende rechtliche Be

wandtniß. Zu den Bedingungen einer rechtmäßigen Ehe, eines

Matrimonium Juſtum, gehörte nach römiſchem Recht, daß kein in

den Standesverhältniſſen der Brautleute gegründetes Ehehinderniß

vorhanden war, mit andern Worten, daß zwiſchen ihnen Conubium

beſtand *). Nur unter dieſer Bedingung konnte eine Ehe geſchloſſen

werden, welche das Jus Civile als ſolche anerkannte und mit ſeinen

Wirkungen bekleidete; eine Ehe, welche die Fähigkeit zu den römiſchen

Familienrechten und den damit zuſammenhängenden Vermögensrechten

gab: wogegen, wenn kein Conubium zwiſchen beiden Theilen beſtand,

die Ehe der civilrechtlichen Wirkungen einer legitimen Ehe entbehrte *).

Eine dieſer Wirkungen des Conubiums war, daß die Kinder dem

Stande des Vaters folgen *): in einer Ehe ohne Conubium ſchlugen

ut ne plebei cum patribus essent, inhumanissuma lege sanxerunt. Liv. IV, 3:

conubium petimus, quod finitimis externisque dari solet.

1) S. o. II, S. 316. Ein anderes Beiſpiel (das jedoch vielleicht in eine

ſpätere Zeit gehört – ſ. Madvig Opusc. Acad. I. p. 274. not. 4) iſt die Nach

richt bei Fest. p. 170 Numerius (= Val. Max. de Nom. § 6): Fabius, qui

unus post sex et trecentos ab Etruscis interfectos superfuit, inductus magnitu

dine divitiarum uxorem duxit Otacili Maleventani, ut tum dicebantur, filiam. -

2) Ulp.fr. V, 2: justum matrimonium est, siinter eos, qui nuptias con

trahunt, conubium sit. § 3: conubium est uxoris jure (d. h. jure civili) du

cendae facultas. - -

3) Die juriſtiſchen Schriftſteller heben von dieſen Wirkungen beſonders zwei

hervor: erſtlich, taß die Kinder dem Stande des Vaters folgen (ſ. d. folg:

Anm.); zweitens, daß ſie unter väterlicher Gewalt ſtehen Gai. I, 56. Ulp.fr. V, 1.

Woraus folgt, daß die Kinder einer gemiſchten Ehe vor der Einführung des

Conubiums nicht unter patria potestas geſtanden haben, Gai. I, 67.

4) Gai. I, 56: conubium id efficit, ut liberi patris conditionem sequantur.

I, 67.80: semper conubium efficit, ut qui nascitur, patris conditioni.accedat:

aliter vero contracto matrimonio eum, qui nascitur, matris conditionem sequi.
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ſie der geringeren Hand nach. Verehlichte ſich alſo, ſo lange kein

Conubium zwiſchen beiden Ständen beſtänd, ein Patricier mit einer

Plebejerin, ſo ſchied er aus ſeiner Gens aus und zeugte Plebejer;

mit der Einführung des Conubiums hörte dieß auf: die Kinder

folgten dem Vater, und der Patricier, der eine Plebejerin zur Ehe

nahm, zeugte Patricier *). -

Dieſer Neuerung nun ſetzten ſich die Patricier aus allen Kräften

entgegen, und es kam zu ſehr leidenſchaftlichen Verhandlungen. Die

Gründe und Gegengründe, die von beiden Seiten geltend gemacht

worden ſein mögen, hat Livius in zwei vortrefflichen Reden entwickelt
und ausgeführt *). - Y , - -

Die Patricier konnten zu Gunſten ihrer Weigerung geltend

machen, erſtlich, daß durch die Einführung von Miſchehen die ganze

beſtehende Geſchlechterverfaſſung geſtört und alterirt werde *). Nur

die Patricier hatten Gentes im ſtaatsrechtlichen Sinne des Worts:

die Plebs hatte keine *): denn die Geſchlechterverfaſſung war nicht

Ulp.fr. V, 8: conubio interveniente liberisemper patrem sequuntur; non inter

veniente conubio matris condicioni accedunt. Isid. IX, 7, 21. Wenn aber

eine civis romana einen Peregrinen heirathete, ſo ſchlug das Kind trotz der Civität

der Mutter dem Vater nach und war Peregrine (Gai. I, 80. Ulp. fr. V, 8).

Das Kind folgte alſo, wenn kein Conubium beſtand, immer der geringeren Hand

(conditionem parentis deterioris). - -

1) Liv. IV, 4 ſagt der Tribun Canulejus: quid enim in re est aliud, s.

plebeiam patricius duxerit, si patriciam plebeius ? quid juris tandem mutatur?

nempe patrem sequuntur liberi. - - -

2) Liv. IV, 2–5. -, - -

3) Liv. IV, 1: Canulejus rogationem promulgavit, qua – confundijura

gentium patres rebantur. c. 2: Canulejum – colluvionem gentium afferre.

Vgl. V, 14: comitiis, auspicato quae fierent, indignum diis visum, honores

vulgari discriminaque gentium confundi. Doch fragt ſich, ob in dieſen Stellen

unter gentes die Geſchlechter zu verſtehen ſind: denn die Plebs hatte ja keine

Gentes, ſo daß nicht geſagt werden konnte, durch das Conubium werde eine

colluvio gentium herbeigeführt. Auch paßt jene Bedeutung namentlich nicht zu

der letzten der angeführten Stellen, wo geſagt wird, durch die Verleihung des

Conſulartribunats an Plebejer ſeien die discrimina gentium verwiſcht worden.

Ob nicht der Ausdruck gentes in den angeführten Stellen die „Stände“ bezeichnet,

alſo in demſelben Sinne ſteht, in welchem ſpäter der Ausdruck ordines gebräuch

lich geworden iſt? Auch bei Dionyſius heißen die beiden Stände einmal Gry

(X, 60. p. 684, 5), was vielleicht Ueberſetzung von gentes iſt.

4) Liv. X, 8: semper ista audita sunt eadem, vos solos gentem habere.

Daher ſteht für „Patricier“ nicht ſelten vir patriciae gentis (III, 27. 33. VI, 11.

-
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eine Gliederung des geſammten Volks, ſondern nur der älteſten (pa

triciſchen) Bürgerſchaft: ſie beſtand wahrſcheinlich viel früher, als

es eine Gemeinde gab. Daher konnten die Patricier dem Antrag

des Canulejus entgegenhalten, durch das Conubium werde die be

ſtehende Geſchlechterverfaſſung geſtört und zerrüttet, und da dieſelbe

ſo vielfach in das Civilrecht eingreife, ſo würde die Einführung des

Conubiums auch in dieſer Beziehung, hinſichtlich des Erbrechts, der

Tutel u. ſ. w. *) eine ſtörende Rechtsverwirrung zur Folge haben.»

Ein zweites Hinderniß der gemiſchten Ehen war die Verſchiedenheit

der Religion. Die Plebs hatte urſprünglich und auch damals noch

keinen Antheil an der Religion und den Culten der patriciſchen

Bürgerſchaft *): denn eine communicatio sacrorum, wie zwiſchen

den alten Stämmen ”), hatte zwiſchen der patriciſchen Bürgerſchaft

und der Plebs nicht ſtattgefunden. Hieraus konnten die Patricier

den Einwand ſchöpfen, durch Wechſelheirathen zwiſchen Patriciern

und Plebejern kämen die Sacra in Verwirrung, und es entſtehe

daraus der Nachtheil, daß die Kinder aus ſolchen gemiſchten Ehen

nicht wüßten, welcher Religion ſie angehören, ob der Religion des

Vaters oder derjenigen der Mutter *). Aber die Haupteinwendung

VII, 39), eine Ausdrucksweiſe, die von einem Plebejer nie gebraucht wird. Und

für „patriciſcher Stand“ ſteht nicht ſelten umſchreibend „die patriciſchen Ge

ſchlechter“ (z. B. Liv. X, 15: orare, ut ex coeno plebeio consulatum extraheret,

majestatemque pristinam patriciis gentibus redderet. Gell. X, 20, 5: plebes

ea dicitur, in qua gentes civium patriciae non insunt. XVII, 21, 27), eine

Wendung, die auf die Plebs ebenfalls nicht anwendbar wäre.

1) Vgl. das Zwölftafelgeſetz Taf. V, 5. 7. Cic. pro dom. 13, 35: ita

perturbatis sacris, contaminatis gentibus, etquam deseruisti et quam polluisti,

jure Quiritium legitimo tutelarum ethereditatum relicto, factus es ejus filius

contra fas, cujus per aetatem pater esse potuisti.

2), S. o. Bd. I, 636.

3) Cic. Rep. II, 7, 13. - - - –

4) Liv. IV, 1: quam enim aliam vim conubia promiscua habere, nisi ut,

qui natus sit, ignoret, cujus sanguinis, quorum sacrorum sit. Noch im Jahr

458 ſchloßen die patriciſchen Matronen die Patricierin Virginia, die mit dem

plebejiſchen Conſul Volumnius verheirathet war, vom Dienſte der Pudicitia Pa

tricia aus: sacris arcebant, quod e patribus enupsisset Liv. X, 23. Ebenſo

wenig wäre eine mit einem Patricier verheirathete Plebejerin zur Theilnahme an

den patriciſchen Culten zugelaſſen worden. Dieß mußte aber nicht blos in Be

ziehung auf die öffentlichen Sacra, ſondern namentlich auch in Beziehuug auf

die gentiliciſchen und häuslichen Sacra zu ſtörenden Colliſionen führen, da an
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der Patricier betraf die Auſpicien. Die patriciſche Bürgerſchaft

machte darauf Anſpruch, daß die zur Anſtellung von Staatsauſpicien,

d. h. zum Mittleramte zwiſchen dem Staat und den Staatsgöttern,

erforderliche höhere Weihe der Perſönlichkeit ausſchließlich den Pa

triciern zukomme*). Dieſe höhere Weihe der Perſon und die damit

verbundene Fähigkeit, durch Anſtellung von Auſpicien mit den Staats

göttern zu verkehren, pflanzte ſich nach patriciſcher Anſicht nur inner

halb der patriciſchen Geſchlechter fort: ſie wurde mit dem Blut

übertragen, und dieſe Uebertragung war durch die Reinheit des Bluts

bedingt. Von dieſem Geſichtspunkt aus hielten die Patricier der

plebejiſchen Forderung des Conubiums entgegen, durch Miſchehen

würde eine Verunreinigung des patriciſchen Bluts*) und ebendamit

eine Verwirrung der Auſpicien, der öffentlichen ſowohl als der häus

lichen *), herbeigeführt werden; ſolche Ehen geſetzlich geſtatten und

legitimiren, würde eine Verletzung nicht blos menſchlicher, ſondern

auch göttlicher Ordnungen *), eine Verſündigung gegen die Götter

ſelbſt ſein.

Hiegegen konnte Canulejus mit Gründen des Naturrechtsant

worten. Sein Antrag ſei eine einfache Conſequenz der Thatſache,

daß die Plebejer Bürger deſſelben Staates ſeien, wie die Patricier,

daß beide ein gemeinſames Vaterland hätten. Die Plebs könne

es unter dieſen Umſtänden nur als die tiefſte Kränkung und Herab

würdigung empfinden, wenn ihr von ihren Mitbürgern das Conu

bium, das ſchon auswärtigen Völkern, wie den Latinern, ertheilt

worden ſei, verweigert, und wenn ſie ebendamit als geringere Men

denſelben, wenigſtens in der alten Zeit, auch die Hausfrauen ſich zu betheiligen

atten. -h 1) S. o. Bd. I, 637. Anm. 1. Noch Cicero verordnet de Leg III, 3, 9:

quando magistratus necescunt, auspicia patrum sunto, und er mißbilligt aus

dieſem Grunde den Uebertritt des Clodius, weil der Fortbeſtand der Auſpicien

durch den Fortbeſtand des Patriciats bedingt ſei, pro Sest. 7, 16. pro dom. 14, 38.

2) Liv: IV, 1: C. Canulejus rogationem promulgavit, qua contaminari

sanguinem suum patres rebantur. Vgl. IV, 4: hoc si polluit nobilitatem

vestram. - - - -

3) Liv. IV, 2: Canulejum – perturbationem auspiciorum publicorum pri

vatorumque afferre. c.6: interroganti tribuno, »cur plebeium consulem fieri

- non oporteret«, respondit consul, »quod nemo plebeius auspicia haberet; ideo

que decemviros conubium diremisse, ne incerta prole auspicia turbarentur.« -

4) Liv. IV, 2: omnia divina humanaque turbari. -
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ſchengattung behandelt werde. Ob denn nicht von jeher Fremde

ins Patriciat aufgenommen, ſogar auf den Thron berufen worden

ſeien? Wohl ſei die Einführung des Conubiums eine Neuerung:

aber von den älteſten Zeiten her ſei in Rom an den beſtehenden

Einrichtungen gebeſſert und Neues eingeführt worden. Auch handle

es ſich ja gar nicht darum, die Patricier zn zwingen, ihre Töchter

an Plebejer zu verheirathen: das bleibe nach wie vor dem Ermeſſen

jedes Hausvaters anheimgegeben: nur darum handle es ſich, ein

förmliches Verbot aufzuheben, das für die Plebs im höchſten Grade

herabwürdigend und beſchimpfend ſei. Endlich liege es im Intereſſe

Aller, daß die trennende Schranke, die bis jetzt zwiſchen den Ge

ſchlechtern und der Gemeinde beſtanden habe, endlich aufgehoben,

daß ein einiges Gemeinweſen hergeſtellt, eine einige Bürgerſchaft

geſchaffen werde: nur alsdann könne ſich die Plebs als lebendiges

Glied des Ganzen fühlen, und mit Freudigkeit für das gemeinſame

Vaterland in Krieg und Tod gehen. -

Beide Rogationen, die canulejiſche und diejenige der neun

Tribunen, wurden in wiederholten Concionen mit großer Leidenſchaft

lichkeit verhandelt. Die Haupteinwendung der Patricier gegen die

Zulaſſung der Plebejer zum Conſulat und zum Conubium war immer

die: kein Plebejer habe Auſpicien, und eben wegen dieſer mangelnden

Befähigung, rechtmäßige Auſpicien anzuſtellen, könne kein Plebejer

Conſul werden; aus demſelben Grunde ſei das Conubium zwiſchen

beiden Ständen unzuläßig, da die Fähigkeit zur Anſtellung von

Auſpicien am patriciſchen Geblüt hafte, folglich durch Miſchehen die

Auſpicien in Verwirrung kämen *). Die Plebs dagegen beſtritt

voll Unwillens das Vorurtheil, daß ſie keine rechtmäßigen Auſpicien

anſtellen könne: gerade, als ob ſie den Göttern zu mißfällig ſei,

um mit ihnen in Verkehr zu treten und Offenbarungen von ihnen

zu empfangen. Mit beſonderem Eifer nahm ſich, Canulejus ſeines

Geſetzvorſchlags an. Er unterſtützte ihn durch die Drohung, jede

Truppenaushebung ſo lange hindern zu wollen, bis ſeine Rogation

angenommen ſei *). Endlich gab der Senat nach, und die canulejiſche

1) Liv. IV, 6.

2, Liv. IV, 1. Spätere Schriftſteller ſprechen von einer Seceſſion auf den

Janiculus, zu der es in Folge der Partheikämpfe über die canulejiſche Rogation

gekommen ſei: ſo Flor. I, 25: tertiam seditionem excitavit matrimoniorum dig

nitas, ut plebeii cum patriciis jungerentur: qui tumultus in monte Janiculo,
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Rogation wurde zum Plebiſcit erhoben ). -

Daß ſich die Patricier gegen das Conubium mit der Plebs

einzig aus religiöſen Gründen, einzig deßhalb, weil ſie darin eine

Entweihung der Auſpicien, eine Verſündigung gegen die Götter

ſahen, geſträubt haben, iſt freilich nicht anzunehmen. Bei Vielen

mag dieß ein bequemer Vorwand geweſen ſein, wie ja die Religion

zu allen Zeiten als Werkzeug für politiſche Zwecke und ſelbſtſüchtige

Abſichten mißbraucht worden iſt. Gewiß aber war dieß nicht bei

allen Patriciern der Fall: Vielen mag die Zulaſſung und Legitimi

rung der gemiſchten Ehen wirklich, wie noch heutzutage, eine religiöſe

Gewiſſensſache geweſen ſein. Wenn der Antrag nichts deſto weniger

durchgieng, ſo hat wohl – außer dem Drang der Umſtände – die

Erwägung den Ausſchlag gegeben, daß es ja doch in der Hand

der Patricier liege, das im Grundſatz gemachte Zugeſtändniß prak

tiſch wirkungslos zu machen. Außerdem mögen die Einſichtigeren

unter den Patriciern berechnet haben, daß aus dem bisherigen Ehe

verbot auch dem Patriciat kein geringer Schaden erwachſen war.

Denn Miſchehen waren doch nicht zu verhindern *): die bisherige

Einrichtung aber hatte nur die Folge, daß derjenige Patricier, der

eine Miſchehe ſchloß, dem patriciſchen Stande verloren gieng und

ein plebejiſches Geſchlecht gründete. Es iſt gewiß eine richtige Ver

muthung Niebuhr's"), daß die plebejiſchen Familien, die mit patri

ciſchen Geſchlechtern den Namen gemein haben – es gehören dahin die

duce Canuleio, tribuno plebis, exarsit. Ampel. 25, 3. Es liegt jedoch dieſer

Angabe ohne allen Zweifel eine Verwechslung zu Grund. Die glaubhafte Tra

dition weiß nur von Einer Seceſſion der Plebs auf den Janiculus, derjenigeu

im Jahr 467 d. St., Liv. Epit. XI. Plin. H. N. XVI, 15. § 37. Aug.

C. D. III, 17. -

1) Liv. IV, 6: necante finis contentionumfuit, quam victi tandem patres,

ut de conubio ferretur, consensere. Daß der Antrag an die Tributeomitien

gebracht wurde, verſtünde ſich von ſelbſt, wenn es auch nicht ausdrücklich geſagt

würde, z. B. IV, 1: nunquam eos se vivo delectum habituros, antequam ea,

quae asepromulgata essent, plebesscivisset. c. 5: simulego tribunus vocare

tribus in suffragium coepero. -

2) Das betreffende Geſetz der zwölf Tafeln iſt nicht ſo zu verſtehen, als ob

es die gemiſchten Ehen förmlich verboten hätte. Es beſtimmte nur, daß kein

Conubium zwiſchen Patriciern und Plebejern beſtehen ſolle: womit nur geſagt

war, eine gemiſchte Ehe ſei kein matrimonium justum, und ermangle der civil* -

rechtlichen Wirkungen einer ſolchen.

3) R. G. I, 347,
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Virginier), Genucier*), Sicinier*), Junier*), Marcier*), Julier"),

Curiatier") – großentheils ſolche durch Mißheirathen entſtandene

Nebenlinien der betreffenden patriciſchen Geſchlechter ſind; und es

dient nur zur Beſtätigung dieſer Annahme, wenn wir finden, daß

die aus den genannten Familien hervorgegangenen Tribunen die

heftigſten und feindſeligſten Widerſacher des Patriciats geweſen ſind:

ſo Sicinius, der Anſtifter und Führer der erſten Seceſſion; Vir

ginius, der Ankläger Käſo's; Genucius, der trotzige, heftige, im

Jahr 281 gemordete Tribun. Der Ausfall, den die patriciſche

Bürgerſchaft durch dieſe Mißheirathen erlitt, mußte für ſie, bei ihrer

ohnehin zuſammengeſchmolzenen Zahl, um ſo empfindlicher ſein, als

ſie nicht im Stande war, die dadurch entſtandenen Lücken wieder

auszufüllen. Aus dieſem Grunde mögen denkende Patricier ihre

Einwilligung zur Annahme der Rogation nicht länger vorenthalten

haben. - -

4. Die Patricier hatten ihre Zuſtimmung zur canulejiſchen

Rogation gegeben in der Hoffnung, durch dieſes Zugeſtändniß die

Tribunen für den Augenblick zufrieden zu ſtellen, und von der weitern

1) Ein Virginius iſt Conſul in den Jahren 252, 258, 260, 268, 275, 276,

278, 285, 298,306: Tribun 293–297 (ſ. o. II, S. 576).

2) Ein Genucius iſt Conſul und Decemvir im Jahr 303 (ſ. o. S. 23),

- Conſul im Jahr 309; Tribun der Plebs im Jahr 278 (Liv. Il, 52) und 281

(Liv. II, 54. S. o. II, S. 480). -

3) Ein Sicinius iſt Conſul im Jahr 267 (ſ. o. II, 709); Tribun im Jahr

261 (ſ. o. II, 17), 284 (Diod. XI, 68 – wogegen bei Liv. II, 58. 61 Siccius

die verbürgtere Lesart iſt) 305 (Liv. III, 54), 359 (Liv. V, 25), 367 (Liv. VI, 6).

-

4) Junius Brutus, Conſul im erſten Jahre der Republik, iſt Patricier, ſ. o. -

Bd. I, 785 f.: ein Plebejer dieſes Namens iſt der (freilich zweifelhafte) Tribun

des Jahrs 261 (ſ. über dieſen o. II, 17); ferner der Volkstribun Q. Junius,

den Livius unter dem Jahr 315 nennt IV, 16. -

5) Patricier dieſes Namens ſind z. B. Coriolan und der im Jahr d. St.

544 verſtorbene rex sacrorum M. Marcius (Liv. XXVII, 6); Plebejer der Volks

tribun des Jahrs 365 (Liv. VI, 1) und der Dictator des Jahrs 398 (Liv. VII, 17).

6) Ein Julier iſt Conſul im Jahr 265, 272, 281; Tribun der Plebs im

Jahr. 331 Liv. IV, 40. - -

7) Die Curiatier werden unter den von Tullus Hoſtilius ins Patriciat auf

genommenen albaniſchen Gefchlechtern genannt (ſ. o. Bd. I, 575), und ein P.

Curiatius erſcheint als Conſul im Jahr 301, als Decemvir im Jahr 303 (ſ.

jedoch oben S. 24. Anm. 5): wogegen ein Volkstribun P. Curiatius unter dem

Jahr 353 d. St. erwähnt wird Liv. V, 11.
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Verfolgung der zweiten Rogation abzulenken. Allein in dieſer

Hoffnung täuſchten ſie ſich. Der Sieg des Canulejus war vielmehr

nur eine Ermuthigung und ein Sporn für ſeine Collegen, den von

ihnen eingebrachten Geſetzesantrag, daß in Zukunft auch Plebejer

- zu Conſuln wählbar ſein ſollten, aus allen Kräften und mit Auf

bietung aller Mittel zu verfolgen.

Dieſer Antrag iſt beſonders inſofern beachtenswerth, als ſich

in ihm eine veränderte Richtung der plebejiſchen Politik darſtellt. -

Terentilius hatte, um die Lage der Plebs zu verbeſſern, eine Be

ſchränkung und Verminderung der conſulariſchen Gewalt verlangt:

der Gedanke, dieſe Gewalt auf andere Weiſe für die Plebs unſchäd

lich zu machen, nämlich durch Theilung derſelben zwiſchen beide

Stände, durch Zulaſſung der Plebs zur Regierungsgewalt – dieſer

Gedanke ſcheint damals noch gänzlich fern gelegen zu haben. Erſt

jetzt tritt er auf, und er iſt ſeitdem bis zur Gleichſtellung der Stände

der leitende Gedanke geblieben. Während in den griechiſchen Staaten

der Sieg einer politiſchen Parthei in der Regel auch eine Verän

derung der Regierungsform, eine neue Conſtitution zur Folge hatte,

war es in Rom nur die Theilnahme an den beſtehenden Regierungs

gewalten und die Vertretung in den beſtehenden Verfaſſungsinſtituten,

was den Gegenſtand der Partheikämpfe gebildet, und wornach die

Plebs gerungen hat. - - -

Die Patricier widerſetzten ſich der erwähnten Rogation, die

ihnen eines ihrer wichtigſten Vorrechte raubte, aus allen Kräften *):

aber auch die Tribunen boten alle Zwangsmittel auf und unterſagten,

obwohl die Kriegsgerüchte ſich häuften, die Truppenaushebung.

Nicht einmal Senatsſitzungen konnten gehalten werden, da die Tri

bunen Einſage dagegen erhoben *) – ein Beweis, welche Ausdeh

nung die tribuniciſche Gewalt bereits gewonnen hatte. Den Häuptern

des Patriciats blieb daher nichts übrig, als ſich in häuslichen Zu

ſammenkünften über die zu ergreifenden Maaßregeln zu berathſchlagen.

Verſchiedene Meinungen wurden in dieſen geheimen Berathungen

laut. C. Claudius, des Decemvirs Oheim, rieth, die Tribunen

durch Mord aus dem Wege zu räumen, wogegen die beiden

1) Zonar. VII, 19. p. 349, a: no a xar' ä2 Mov xa 6ata Meyóv texa

Ätgarrov. *. - »

2) Liv. IV, 6.
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Quinctier – Cincinnatus und Capitolinus – ſich entſchieden gegen

eine ſolche Frevelthat erklärten, da die Unverletzlichkeit der Tribunen

erſt jüngſt in dem mit der Plebs abgeſchloſſenen Bündniſſe aufs Neue

feierlich ſanctionirt worden ſei ”). So kam es endlich zu einem

Vergleich; man einigte ſich zu dem Beſchluß, daß künftig an die

Stelle der Conſuln Militärtribunen mit conſulariſcher Gewalt (tri

buni militares consulari potestate) treten, und zu dieſem Amte Pa

tricier und Plebejer ohne Rückſicht des Standes (promiscue) wähl

bar ſein ſollten*). Das Militärtribunat nämlich war auch ſchon

bisher den Plebejern zugänglich geweſen.

Es läßt ſich nicht läugnen, daß dieſes Abkommen ein klug

erſonnenes Auskunftsmittel der Patricier geweſen war. Erſtlich

wahrten ſie dadurch ihren ausſchließlichen Anſpruch aufs Conſulat.

Das Conſulartribunat war in ihren Augen nur ein Proviſorium;

gelang es ihnen unter günſtigen Umſtänden, die alte Regierungsform

wiederherzuſtellen, ſo hatten ſie ihren Anſprüchen auf den ausſchließ

lichen Beſitz dieſer Magiſtratur nichts vergeben: wogegen mit der

zugeſtandenen Theilung des Conſulats ihr bisheriges Vorrecht auf

dieſe Stelle und auf die Staatsauſpicien unwiederbringlich geopfert

war. Ferner ſtand das Conſulartribunat an Ehre und Geltung

dem Conſulate keineswegs gleich. Die Conſulartribunen hatten

wohl die Poteſtas der Conſuln, aber nicht deren Rang: wenigſtens

wird ausdrücklich überliefert, kein Conſulartribun habe jemals

triumphirt*). Dem Rang nach ſtand ein Conſulartribun etwa einem

Magiſter Equitum gleich*), was keine euruliſche Würde war; es

iſt auch mehrmals vorgekommen, daß ein Conſulartribun während

1) Liv. IV, 6. Dionys. XI, 55. p. 731. - - - - -

2) Der Einführung des Conſulartribunats wird gedacht Liv. IV, 6. Dionys.

XI, 60 f. p. 735 f. Tac. Ann. I, 1. Claud. Imp. Orat. in Tab. Lugd. I, 33–36.

Pompon. de orig. jur. § 25. Joh. Lyd. de Mag. I, 35. Zonar. VII, 19.

p. 349, a. - - -

- 3) Zonar. VII, 19. p. 349, b: Zéysrat ört oüôeg töv xMudozov, xaro 7to?Möv

troMäxg veyoävrov, rtveta neuyev. - - -

4) Vgl. Liv. VI, 39: P. Manlius dictator rem in causam plebis inclinavit,

C. Licinio, qui tribunus militum fuerat, magistro equitum de plebe dicto. id

aegre patres passos accipio; dictatorem propinqua cognatione Licinii se apud

patres excusare solitum, simulnegantem, magistriequitum majus, quam tribuni

consularis, imperium esse. - -
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ſeiner Amtsführung zum Magiſter Equitum ernannt worden iſt”):

was ſich von keinem Conſul nachweiſen läßt. Es iſt folglich nicht

ganz richtig, wenn Dio Caſſius ſagt, der Senat habe mit der Ein

führung des Conſulartribunats nur den äußern Schein gewahrt,

er habe der Plebs nur den Namen des Conſulats vorenthalten, im

Weſen aber die oberſte Gewalt mit ihr getheilt *): der Unterſchied

lag nicht blos im Wort, ſondern auch in der Sache. Ein weiterer

Vortheil für die Patricier war die vermehrte Anzahl der Conſular

tribunen. Wäre das Conſulat zwiſchen einem Patricier und einem

Plebejer getheilt worden, ſo wäre der Fall unvermeidlich geweſen,

daß auch der plebejiſche Conſul irgend einmal die Jurisdiction unter

ſich gehabt hätte. Eben dieſer Möglichkeit nun aber, ihre Rechts

ſtreitigkeiten vor den Richterſtuhl eines Plebejers bringen zu müſſen,

wollten ſich die Patricier nicht ausſetzen, und es war dieß der Haupt

grund, aus welchem ſie achtundſiebzig Jahre ſpäter der Wahl des

erſten plebejiſchen Conſuls ſo hartnäckigen Widerſtand entgegengeſetzt

haben. Der Conſulartribunen dagegen waren es mindeſtens drei,

und die Patricier konnten hoffen, die Mehrzahl dieſer Stellen - mit

Angehörigen ihres Standes zu beſetzen. Es kann für gewiß gelten,

daß derjenige der Conſulartribunen, der zur Leitung der ſtädtiſchen

Angelegenheiten (zur Verwaltung der ſtädtiſchen Prätur) in Rom

zurückblieb, während die Andern ins Feld zogen *), immer dem

Patricierſtande angehört hat; man kann dieß ſchon daraus abnehmen,

daß die ſtädtiſche Prätur ſelbſt nach den liciniſchen Geſetzen noch

ein Menſchenalter lang im Beſitze der Patricier geblieben iſt. Aus

dieſem Umſtande erklärt es ſich auch, daß nie das ganze Collegium

aus Plebejern beſtanden hat, daß immer mindeſtens Ein Conſular

1) So im Jahr 328 der Conſulartribun A. Cornelius Coſſus Liv. IV, 31;

im Jahr 336 C. Servilius Structus Arilla Liv. IV, 46; im Jahr 346 C. Ser

vilius Structus Ahala Liv. IV, 57; im Jahr 369 T. Quinctius Capitolinus

Liv. VI, 11. - - -

2) Zonar. VII, 19. p. 349, a. - -

3) Vgl. hinſichtlich dieſer Geſchäftsvertheilung Liv. IV, 31: tribuni militum

quattuor creatisunt. ex iis Cossus praefuit urbi: tres delectu habito profecti.

sunt Veios. c. 36: profecti App. Claudium – praefectum urbis relinquunt.

c.45: se quisque belli ducem potiorem ferre, curam urbis, ut ingratam igno

bilemque aspernari. VI, 6 ſagt Camillus, die Rollen vertheilend: te, Ser. Cor

neli, praesidem hujus publiciconsilii, custodem religionum, comitiorum,legum,

rerum omnium urbanarum facimus. - - -
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tribun Patricier geweſen iſt *). Das wichtige Vorrecht der Juris

diction alſo haben die Patricier (neben der Cenſur, wovon weiter

unten die Rede ſein wird) für ihren Stand zu retten gewußt, ſo

daß es im Weſentlichen nur die militäriſchen Befugniſſe des Con

ſulats waren, an denen jetzt auch die Plebs Antheil bekommen hat.

Das Gleiche, was in Beziehung auf die Jurisdiction, gilt in Be

ziehung auf die Auſpicien. Man muß nothwendig vorausſetzen, daß

immer nur die patriciſchen Mitglieder des Collegiums die Auſpicien

gehabt haben *): denn noch zur Zeit der liciniſchen Rogationen wird

von den Gegnern derſelben, den Sprechern des Patriciats, die Un

fähigkeit der Plebejer zur Anſtellung von Auſpicien mit ſolchem

Nachdruck behauptet *), daß man unmöglich glauben kann, die ple

bejiſchen Conſulartribunen ſeien damals ſchon ſeit Jahrzehnden im

Beſitze der Staatsauſpicien geweſen. Alſo auch die Auſpicien –

ein in ſeinen Conſequenzen höchſt wichtiges Vorrecht – haben ſich

die Patricier durch Einführung des Conſulartribunats zu retten ge

wußt. Endlich war auch das eine ſehr kluge, den Patriciern höchſt

vortheilhafte Beſtimmung, daß feſtgeſetzt wurde, die Conſulartribunen

ſollen promiscue ex patribus ac plebe gewählt werden. Dieſe

Beſtimmung war bei aller anſcheinenden Liberalität den Plebejern

ungleich nachtheiliger, als wenn ihnen ein beſtimmter Antheil zuge

ſichert worden wäre. Bei den Mitteln der Wahlbeherrſchung, über

welche die Patricier zu verfügen hatten, durften ſie hoffen, das im

Grundſatz aufgegebene Recht in der Praxis noch lange behaupten

1) Nur fürs Jahr 358 führt Livius V, 18 (ſ. den Apparat bei Alſchefski)

lauter Plebejer auf: aber es fehlt bei ihm der Name des Patriciers Q. Man

lius, der in den Faſten Diodors (XIV., 90), ſo wie in den capitoliniſchen Faſten

(das betreffende Fragment gehört zu den neuaufgefundenen, von Borgheſi und

Fea veröffentlichten Bruchſtücken unter den Conſulartribunen dieſes Jahrs auf

geführt wird. . . - , -

2) Liv. V, 14 wird von Seiten der Patricier gegen die Wahl plebejiſcher

Conſulartribunen nur dieß eingewandt, comitiis, auspicato quae fierent, indignum

diis visum, honores vulgari. Wie viel eher hätte hier, wenn die plebejiſchen

Conſulartribunen auch Auſpicien angeſtellt hätten, geſagt werden können, die

Götter hätten ſich durch dieſe Entweihung der Auſpicien beleidigt gefühlt? Vgl.

Liv. VII, 6: irent, crearent consules explebe, transferrent auspicia, quonefas

esset. vindicasse deos ipsos suum numen, sua auspicia: quae ut primum con

tacta sint ab eo, a quo nec jus nec fas fuerit, deletum exercitum documento

fuisse, ne deinde turbato gentium jure comitia haberentur.

3) Liv. VI, 41. -
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zu können. Der Erfolg bewies, daß ſie ſich mit dieſer Berechnung

nicht täuſchten. Die vergeblichen Conſulartribunen des Jahrs 310

ausgenommen, ſind bis zum Jahr 354 ausſchließlich Patricier ge

wählt worden. Daher befolgten die Patricier die gleiche Politik,

als es ſich einige Jahrzehnde ſpäter (333) um die Theilung der

Quäſtur handelte: ſie weigerten ſich, der Plebs einen beſtimmten

Antheil zuzugeſtehen, und beſtanden darauf, daß die Wahl gänzlich

freigegeben werden ſolle *). Mit gutem Grund gaben die liciniſchen

Rogationen dieſe unterſchiedsloſe Wahl auf, indem ſie für die Plebs

einen beſtimmten Antheil an der oberſten Magiſtratur, nämlich die

gleiche Theilung des Conſulats forderten. - -

5. Viel Schwierigkeit macht die wechſelnde Zahl der Conſular

tribunen. Vom Jahr 310 bis zum Jahr 322, in welchem Zeitraum

jedoch nur fünfmal Conſulartribunen vorkommen, ſind es deren

regelmäßig drei; vom Jahr 328 bis 348 beſtehen die Collegien der

Conſulartribunen in der Regel, nämlich zwölfmal, aus vier, nur

zweimal (in den Jahren 336 und 346) aus drei Mitgliedern *);

vom Jahr 349 bis 387 ſind es der Conſulartribunen regelmäßig

ſechs, mit Ausnahme von drei Jahren (351, 374,375), wo es

ihrer acht ſind. -

Es fragt ſich, wie dieſe Erſcheinung – die veränderliche Zahl

der Conſulartribunen – zu erklären iſt.

Daß es der Conſulartribunen anfänglich drei geweſen ſind, läßt

ſich bei der Einſtimmigkeit der Ueberlieferung nicht bezweifeln; man

muß hieraus folgern, daß dieſe Zahl in der Verfaſſungsconvention

des Jahrs 309 feſtgeſetzt worden iſt. Livius ſagt das Letztere zwar

nicht mit ausdrücklichen Worten, ſieht aber offenbar die Zahl drei

für die im Geſetz verordnete Normalzahl an ”). Dagegen berichtet

Dionyſius, es ſei in jenem Vergleiche verabredet worden, ſechs

Conſulartribunen, drei Patricier und drei Plebejer, zu wählen“):

1) Liv: IV, 43. .

2) Das Jahr 332 betreffend ſ. u. S. 115. Anm. 1. - - -

3) Liv. IV, 6: comitiatribunis consulari potestate tribus creandis in

dicuntur. – tribunos omnes (d. h. alle drei) patricios creavit populus. . .

4) Dionys XI, 60: p. 735, 33: (man kam überein), der rº inärer

x Micexovs änode x8jra, rgeig- uêvéx röv zratgxov, rgeis 3 x röv öyuorxöv,

- * -

zovatar Exorra narxiv. Ebenſo Zonar. VII, 19. p. 349, b: resis ºp éxarégov

x Méexovs Gyr töv Jöo náror aigeio9a ourédoer, wo resi, dp. éxaréeor bedeutet:

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. - 8 -

-
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und dieſe Angabe hält Niebuhr feſt, indem er, im Zuſammenhang

mit ſeiner Hypotheſe über das zweite Decemvirat, das Conſular

tribunat ſich als eine Fortſetzung der Decemviralregierung denkt,

und hiernach annimmt, daſſelbe habe urſprünglich aus zehn Mit

gliedern beſtehen ſollen, ſechs Tribunen, zwei Cenſoren, zwei Quä--

ſtoren. Da nun aber gleich das erſtemal nicht ſechs, ſondern drei

Conſulartribunen gewählt worden ſind, und da auch in der Folgezeit,

bis zum Jahr 328, die Collegien der Conſulartribunen regelmäßig

nur drei Mitglieder zählen, ſo hat Niebuhr weiter angenommen,

die Deceſhviralgeſetzgebung ſei im Jahr 311 (310 nach der von

uns befolgten Zeitrechnung) durch einen Vergleich abgeändert wor

den: kraft dieſes Vergleichs ſeien die Cenſur und Quäſtur vom

Decemvirat abgelöst und den Patriciern vorbehalten, das Militär

tribunat von ſechs Mitgliedern auf drei herabgeſetzt, anſtatt gleicher

Theilung Wählbarkeit ohne Unterſchied eingeführt worden. Zu allen

dieſen Zugeſtändniſſen habe ſich die Plebs verſtehen müſſen, da ſie

im ausſchließlichen Beſitze des Volkstribunats geblieben ſei),

Dieſe Hypotheſe iſt ſehr ſinnreich: aber die Angabe des Dio

- nyſius, auf die ſie ſich ſtützt, ſcheint keinen verläßlichen Halt dar

zubieten. Sie könnte nämlich auf einem ſprachlichen Mißverſtändniſſe

beruhen, ſofern Dionyſius vielleicht den Ausdruck tres ex utroque

ordine, den er in ſeinen Quellen vorfand, ſo verſtanden hat, als

ob es terni ex utroque ordine geheißen hätte. Unter dieſen Um

ſtänden ſcheint es am Räthlichſten, einfach bei der hiſtoriſchen That

ſache ſtehen zu bleiben, daß das Collegium der Conſulartribunen

anfänglich aus drei Mitgliedern beſtanden hat.

Von 323 bis 327 folgen Conſulatsjahre: mit dem Jahr 328 -

beginnen die Collegien von vier Tribunen. Dieſe Vermehrung der

Mitgliederzahl war ohne Zweifel eine Folge der Lex Aemilia vom

Jahr 320, durch welche die Amtsdauer der Cenſur von fünf auf

anderthalb Jahre herabgeſetzt wurde, ſo daß ſeitdem in jedem Luſtrum

vierthalb Jahre lang keine Cenſoren im Amt waren. Ohne dieſe

Verkürzung der Amtsdauer der Cenſur würden wahrſcheinlich bis

zum Jahr 349 nur Collegien von drei Conſulartribunen vorkommen:

- - - - -

drei von jedem der beiden Stände (terni ex utroque ordine); es müßte ſonſt

reis är' uporégor heißen.

1) Niebuhr R. G. II, 438. . .
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ſo aber war für diejenigen Jahre, wo keine Cenſoren im Amt waren,

ein vierter Beamter nöthig zur Beſorgung derjenigen Geſchäfte, die

ohnedem den Cenſoren obgelegen hätten. Denn die Dreizahl der

Conſulartribunen war nur verabredet worden im Zuſammenhang

mit der Einführung der Cenſur, oder unter der Vorausſetzung, daß

dem Collegium der Conſulartribunen zwei Cenſoren zur Seite ſtünden.

Es iſt dieſe Annahme zwar nur Vermuthung, ſie wird aber durch

die bemerkenswerthe Thatſache unterſtützt und beſtätigt, daß, ſo oft

Cenſoren im Amt ſind, wo alſo dem möglicherweiſe plebejiſchen

Collegium der Conſulartribunen ein nothwendig mit Patriciern be

ſetzter Magiſtrat zur Seite ſtand, jene vierte Stelle wiederum weg

fällt, und das Collegium der Conſulartribunen nur aus drei Mit

gliedern beſteht“). So gleich in den Jahren 321 uud 322, dann

wieder in den Jahren 336 und 346. In den Jahren 326, 331

uud 341, wo gleichfalls Cenſoren im Amt waren, iſt das Zutreffen

jener Regel nur deßhalb nicht nachzuweiſen, weil die genannten Jahre

Conſulatsjahre waren. - - -

. 1) Iſt die Cenſur, wie unten nachgewieſen werden ſoll, gleichzeitig mit dem

Conſulartribunat eingeſetzt worden, ſo laufen die cenſoriſchen Luſtren vom Sommer

- 310 an, und es ergibt ſich folgende Rechnung: 1) Jahr 310/2–315%, Cenſoren:

L. Papirius, L. Sempronius (Cic. ad Fam. IX, 21, 2. Liv. IV, 8. Zonar.

VII, 19. p. 349, c). 2) Jahr. 315/2–320/2, Cenſoren: C. Furius, M. Gega

nius (Liv. IV, 22. IX, 34). 3) In Folge der Ler Aemilia, durch welche die

Amtsdauer der Cenſur auf 1/2 Jahre herabgeſetzt wurde, 320%–321, Cenſoren:

L. Papirius, P. Pinarius (Cic. Rep. II, 35, 60). 4) 325%–326. 5) 330/2–331.

6) 335/2–336 (Fast. Cap. unter dem Jahr 335 = 336 varr, wornach der Eine

der beiden Cenſoren L. Papirius hieß). 7) 340/2–341. 8) 345/2–346.

9) 350.–351, Cenſoren: M. Furius Camillus und M. Poſtumius Albinus

Regillenſis, Fast. Cap. (unter dem Jahr 350 = 351 varr.). Val. Max II, 9, 1.

Plut. Camill. 2. Fest. p. 364 Tributorum. Vgl. Liv. V, 11. 10) 355./2–356. .

11) 360/ –361, Cenſoren: L. Papirius, Curſor und C. Julius Julus, welcher

Letztere aber während ſeiner Amtsführuug ſtirbt und den M. Cornelius Malu

ginenſis zum Nachfolger erhält, Liv. V, 31. IX., 34. Dionys. I, 74 p. 61, 1.

Fast Cap. In dieſem Luſtrum wurde Rom von den Galliern erobert Liv. V, 31.

Hiernach ſcheint die oben aufgeſtellte Regel nur aufs Jahr 332 nicht zuzutreffen,

in welchem keine Cenſoren im Amt waren, und für das nichtsdeſtoweniger nur

drei Conſularen genannt werden. Allein ſchon Sigonius (zu Liv. IV, 42) hat

wahrſcheinlich gemacht, daß Livius hier, wie ſonſt bisweilen (ſ. denſelben zu Liv.

IV, 44, 47 und oben S. 112. Anm. 1), den vierten Namen weggelaſſen hat: es

fehlt vermuthlich L. Servilius Structus, der IV,47 als iterum creatus erſcheint,

ohne daß einer frühern Erwählung deſſelben gedacht würde.

- - - 8 ::
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Im Jahr 349 wurde die Zahl der Conſulartribunen auf ſechs

erhöht*). Aus welcher Veranlaſſung, wird nicht ausdrücklich über

liefert: wahrſcheinlich in Folge des letzten vejentiſchen Kriegs*), der

eben in jenem Jahre wieder begann, und der eine Verſtärkung des

Collegiums der Conſulartribunen um ſo mehr zu erfordern ſchien,

da man beabſichtigte, dieſen Krieg anders als bisher zu führen,

nämlich nicht mehr blos in kurzen Sommerfeldzügen, ſondern mittelſt

einer regelmäßigen, das ganze Jahr über fortgeſetzten Belagerung.

Zu dieſem Zweck war eine Vermehrung der Befehlshaber nöthig:

zumal, da gleichzeitig der Krieg gegen die Aequer und Volsker fort

dauerte. Aus dieſen Umſtänden ſcheint ſich die vermehrte Anzahl

der Conſulartribunen hinlänglich zu erklären. Wenn dreimal acht

Conſulartribunen genannt werden *), ſo ſind ohne Zweifel die Cen

ſoren der betreffenden Jahre mitgezählt. Für das Jahr 351 läßt

ſich dieß noch nachweiſen *); und mit den acht Conſulartribunen,

1) Liv. IV, 61. Diod. XIV, 17. .

2) Dieß deutet auch Livius an V, 1. - -

- 3) In den Jahren 351, 374, 375. Für das Jahr 351 nennt übrigens nur

Livius (V, 1) acht Tribunen; für die Jahre 374 und 375 nur Diodor (XV, 50. 51), -

wogegen Livius für dieſe beiden Jahre blos ſechs aufführt (VI, 27. 30). Un

genau ſagt Kaiſer Claudius Tab. Lugd. I, 33: (quid nunc commemorem) in

plures distributum consulare imperium, tribunos militum consulari imperio

appellatos, qui seni et saepe octoni crearentur, es ſei denn, daß er Faſten vor

ſich gehabt hat, in welchen die Cenſoren regelmäßig den Conſulartribunen bei

gezählt waren. Redneriſche Uebertreibung iſt es, wenn Livius VI, 37 die Tribunen

ſagen läßt: patricii, qui octona locatribunis militum creandis occupare soliti -

sint. Auf einer Verwechslung beruht die Angabe des Pomponius de orig jur.

§ 25: hi (tribuni militum consulari potestate) constituti sunt vario numero;

interdum enim viginti fuerunt, interdum plures, nonnunquam pauciores.

4) Unter den acht Conſulartribunen des Jahrs 351 nennt Livius (V, 1)

die Namen M. Furius Camillus und M. Poſtumius Albinus Regillenſis: und

dieſer Angabe bleibt er auch im Folgenden treu, ſofern er jenes Jahr zu den

Conſulartribunaten des Camillus zählt (V, 10: M. FurioCamillo iterum). Allein,

wie durch die capitoliniſchen Faſten bezeugt iſt, ſo waren jene beiden Männer in

dem genannten Jahre Cenſoren. Es hat dieß ſchon Perizonius bemerkt

(Animadv.hist. 1685. p. 44), obwohl die zu ſeiner Zeit bekannten Bruchſtücke

der capitoliniſchen Faſten nur den Namen des Poſtumius enthielten. Die neu

aufgefundenen, von Borgheſi und Fea veröffentlichten Fragmente haben nun -

auch den Namen des Camillus hinzugefügt: eine Angabe, die durch Val: Max.

II, 9, 1. Plut. Camill. 2 beſtätigt wird. - - - - -
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welche Diodor unter den Jahren 374 und 375 nennt *), hat es

um ſo gewiſſer die gleiche Bewandtniß, da Livius unter dieſen beiden

Jahren nur ſechs Träger dieſer Würde aufführt *), und da, wie -

wir aus demſelben Geſchichtſchreiber erſehen, in eben jenen Jahren

Cenſoren gewählt worden ſind").

6. Mit der Einrichtung des Couſulartribunats hängt ohne

allen Zweifel auch die Stiftung der Cenſur zuſammen. Nach der

gemeinen Tradition zwar hätte die Stiftung dieſes Amts erſt zwei

Jahre ſpäter, im Jahr 311 d. St. ſtattgefunden *): wir bringen

ſie aber gleich hier zur Sprache, da ſich im Verlaufe dieſer Unter

ſuchung herausſtellen wird, daß ſie mit jener Verfaſſungsreform im

unmittelbarſten Zuſammenhange ſteht, daß die beiden neugeſchaffenen

Aemter, die Cenſur und das Conſulartribunat, zuſammen an die

Stelle des Conſulats getreten ſind. - -

- Dürften wir dem Livius glauben, ſo wäre der Beweggrund

zur Einführung der neuen Magiſtratur in der Geſchäftsüberbürdung

der Conſuln zu ſuchen"): denn den Conſuln hatte bis dahin die

Abhaltung des Cenſus und was damit zuſammenhieng, ſo wie die

Lectio Senatus obgelegen ). Eben damals aber, erzählt Livius,

ſeien die Conſuln durch die Sorge für den bevorſtehenden Krieg ſo

- beſchäftigt geweſen, daß ſie keine Zeit gehabt hätten, den Cenſus

abzuhalten: und doch habe ſich derſelbe nicht mehr länger hinaus

ſchieben laſſen, da viele Jahre lang keiner mehr gehalten worden

ſei. Es ſei daher im Senat der Gedanke angeregt worden, für

jenes Geſchäft ein beſonderes Amt zu errichten; der Senat habe

dieſen Antrag, der den Patriciern eine Vermehrung der curuliſchen

- Aemter in Ausſicht geſtellt habe, mit Freuden ergriffen, und auch

die Tribunen ſeien nicht eben dagegen geweſen. So ſei die Cenſur

1) Diod. Sic. XV, 50. 51.

2) Liv. VI, 27. 30. -

3) Liv. VI, 27. 31 nebſt Niebuhr R. G. II, 440 f. 675. “

4) So Liv. IV, 8. Dionys. XI, 63. p. 737, 5. Zonar. VII, 19. p. 349, c.

Vgl. Cic. ad Fam. IX, 21, 2. -

5) Liv. IV, 8. Ebenſo Zonar. VII, 19. p. 349, c.: (die Cenſur wurde

eingeſetzt), ör o Önaro äôüvaro in nävra da ró n78o Zagreir joar. -

6) Zonar. VII, 19. p. 349, c: rä rois ruyrais änovsun8évra tgovóua Exeiro

(die Conſuln) uéxg rörs étolovv. Der Cenſus – Dionys. V, 20. p. 293,7 ff.

VI 96. p. 416, 30. Liv. III, 3. Die Lectio Senatus – Fest. p. 246 Praeteriti

und die II S. 143. Anm. 2–5, S. 144. Anm. 1. 2. angeführten Stellen.
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geſtiftet worden, urſprünglich eine Magiſtratur von mäßiger Geltung,

um die ſich zu bewerben die Erſten des Staats anfangs verſchmäht

hätten. L. Papirius und L. Sempronius ſeien die Erſten geweſen,

welche die neugeſchaffene Würde bekleidet hätten!), im Jahr 311.

- Was Livius hier über den Urſprung der Cenſur und den

Beweggrund ihrer Einführung berichtet, ſcheint nicht ſowohl auf

- beſtimmter hiſtoriſcher Ueberlieferung, als auf ſubjectiver Combination

zu beruhen. Allerdings war, wenn wir dem Dionyſius glauben

dürfen, ſeit ſechzehn Jahren, ſeit 295, kein Cenſus mehr abgehalten

worden *): aber daß man für dieſes Geſchäft eine eigene Magiſtratur

ſchuf, kann . nicht blos in der Geſchäftsüberbürdung der Conſuln

ſeinen Grund haben, nachdem eben erſt, durch Einſetzung des Con

ſulartribunats, eine Vermehrung der Stellen in der oberſten Magi

ſtratur ſtattgefunden hatte. Vielmehr ſteht die Schöpfung der Cenſur

ganz offenbar in unmittelbarem Zuſammenhang mit der Einführung

des Conſulartribunats. Nachdem nämlich der Plebs die unbeſchränk

teſte Theilnahme an dieſer höchſten Obrigkeit zugeſtanden worden

war, und in Folge hievon die Möglichkeit eines ganz aus Plebejern

zuſammengeſetzten Collegiums vorlag, mußte es für die Patricier

das dringendſte Anliegen ſein, diejenigen Befugniſſe des Conſulats,

die ſie an Plebejer zu überlaſſen unmöglich gewillt ſein konnten,

für ihren Stand in Sicherheit zu bringen. Dieß geſchah am ein

fachſten dadurch, daß man dieſelben vom beabſichtigten Conſular

tribunat abtrennte, und eine eigene, nur Patriciern zugängliche

Magiſtratur dafür ſchuf; ähnlich, wie man ſpäter, als die Zulaſſung

der Plebejer zum Conſulat nicht mehr zu verweigern war, die Juris

diction davon lostrennte und einer beſondern curuliſchen Magiſtratur

übertrug. Solcher Functionen, welche die Patricier entſchloſſen

waren, um keinen Preis an einen Plebejer zu überlaſſen, waren es

vorzüglich zwei: die Jurisdiction und der Cenſus. Daß ſie die erſtere

nicht aus der Hand gegeben haben, iſt ſchon oben gezeigt worden*):

1) Die gleiche Angabe bei Cic. Epp. ad Fam. IX, 21, 2: Papirii fuerunt

patriciiminorum gentium, quorum princeps L. Papirius Mugillanus, qui censor

cum L. Sempronio Atratino fuit, quum antea (310 d. St.) consul cum eodem

fuisset, annis post Romam conditam CCCXII (die Cenſur dauerte nämlich auch.

im Jahr 312 noch fort). Zonar. VII, 19. p. 349, c.

-2) Dionys. XI, 63. p. 737, 12. .

3) S. o. S. 111 f. - - - - - -
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ſo lange das Conſulartribunat beſtand, war derjenige Conſular

tribun, welcher die ſtädtiſche Prätur bekleidete, immer ein Patricier,

ſei es in Folge eines förmlichen Vertrags, ſei es kraft ſtillſchweigender

Praxis. Mehr Schwierigkeit machte der Cenſus, der wahrſcheinlich

von jeher von beiden Conſuln gemeinſchaftlich abgehalten worden

war, zu dem es alſo zweier Patricier bedurfte: wie denn auch, als

die Cenſur ins Leben trat, von Anfang an zwei Cenſoren dafür

eingeſetzt worden ſind, wogegen die Prätur z. B. lange Zeit nur

von Einem Prätor bekleidet worden iſt. Da nun die Patricier nicht

mit Sicherheit darauf rechnen konnten, jederzeit drei patriciſche Con

ſulartribunen durchzuſetzen, liefen ſie Gefahr, irgend einmal auch

Plebejer beim Cenſus mitwirken zu ſehen. Es begreift ſich, daß ſie

dieſer Möglichkeit vorzubeugen ſuchten: denn mit dem Cenſus war

nicht nur die heilige Handlung des Luſtrum verbunden, die man

damals noch nicht geſonnen ſein konnte, einem Plebejer zu über

laſſen, und die auch erſt im Jahr 474, ſiebenzig Jahre nach der

Zulaſſung der Plebejer zum Cenſoramt, zum erſtenmal von einem

Plebejer vorgenommen worden iſt”); ſondern es kamen dem Cenſor

auch ſehr tiefeingreifende Befugniſſe zu, wie namentlich die Lectio

Senatus und die Anfertigung der Bürgerliſten, Befugniſſe, welche

die Patricier um ſo weniger aus der Hand zu geben entſchloſſen

waren, je leichter damit Partheimißbrauch getrieben werden konnte.

Man griff unter dieſen Umſtänden zu dem natürlichſten Ausweg:

man trennte die Cenſur vom Conſulartribunat, und ſchuf daraus

eine eigene nur von Patriciern zu bekleidende Magiſtratur.

Schon der urſächliche Zuſammenhang, in welchem die Schöpfung

der Cenſur mit der Verfaſſungsveränderung des Jahrs 309 ſteht,

macht es wahrſcheinlich, daß dieſes Amt nicht erſt im Jahr 311,

ſondern gleichzeitig mit dem Conſulartribunat eingeſetzt worden iſt.

Dieſe Wahrſcheinlichkeit ſteigt bei folgender Erwägung. “Die Cen

ſoren des Jahrs 311, L. Papirius und L. Sempronius, fand der

Annaliſt Licinius Macer ſchon das Jahr zuvor als Magiſtrate

genannt in den linnenen Magiſtratsverzeichniſſen *), und auf der

1) Liv. Epit. XIII: Cn. Domitius censor primus ex plebe lustrum con

didit. Der erſte plebejiſche Cenſor war C. Marcius Rutilus im Jahr 403, Liv.

VII, 22. X, 8.

2) Ueber die libri linteiſ. o. Bd. I, 17.
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Urkunde des Vertrags mit Ardea"). Eigentliche Conſuln aber

können ſie in dieſem Jahr (310) nicht geweſen ſein, da ſie als

ſolche, und wenn ſie das Conſulat auch nur als Conſules Suffecti

bekleidet hätten, in den Faſten und alten Annalen angemerkt worden

wären, was nach Livius' Zeugniß*) nicht der Fall war. Es liegt

alſo nichts näher, als die Annahme, daß ſie ſchon im Jahr 310

Cenſoren geweſen ſind, und als ſolche, ſei es während des Inter

regnums, ſei es während der Amtsführung der erſten Conſular

tribunen, denen ſie als vornehmere Obrigkeit vorangiengen, das

Bündniß mit Ardea abgeſchloſſen haben. Sie waren, wie es ſcheint,

in der Bündnißurkunde als Conſuln bezeichnet, was mit dem Geſagten

nicht im Widerſpruch ſteht, da der Gebrauch dieſes Amtsnamens

damals noch ſchwankend war *). In den Annalen dagegen geſchah

ihrer erſt unter dem Jahr 311 Erwähnung, aus Veranlaſſung des

Cenſus, den ſie in dieſem Jahre abhielten. Die Späteren folgerten

hieraus, das ganze Amt ſei in dieſem Jahr geſtiftet worden: bei

welcher Vorausſetzung freilich für die Stiftung deſſelben keine andere,

als eine zufällige Urſache aufzufinden war.

Daß der Geſchäftskreis der Cenſoren in der erſten Zeit ein

beſchränkterer war, als ſpäter, ſagt Livius ausdrücklich*), und es

verdient dieſe Angabe auch allen Glauben; aber es dürfte nicht

leicht ſein, genau zu beſtimmen, welche Befugniſſe von Anfang an

damit verbunden geweſen, und welche erſt im Verlaufe der Zeit

hinzugekommen ſind. Zur urſprünglichen Competenz der Cenſur.

ſcheinen folgende Geſchäfte gehört zu haben"): erſtlich die Abhaltung

1) Liv. IV, 7. - -

2) Liv. IV, 7: idque (das Födus mit Ardea) monumentiest, consules eos

illo anno fuisse, qui neque in annalibus priscis, neque in libris magistratuum,

inveniuntur. Vgl. Dionys. XI, 62. p. 736, 37 ff. – -

3) Auch bei Cic. ad Fam. IX, 21, 2 heißen ſie Conſuln (des Jahrs 310).

4) Liv. IV, 8. - - - - - -

5) Vgl. Liv. IV, 8: mentioinlata ad senatum est, rem operosam acmi

nime consularem suo proprio magistratuegere, cuiscribarum ministerium (vgl.

hinſichtlich der scribae Varr L. L. VI, 87. Becker Handb. II, 2, 273), custo

diaeque (?) et tabularum (über die tabulae censoriae ſ. o.- Bd. I, 29) cura,

cui arbitrium formulae censendi (ſ. hierüber Becker Hdb. II, 2, 201) subji

ceretur. Von den Amtsbefugniſſen der Cenſur handeln auch, doch nicht in Be

ziehung auf die Anfänge, ſondern auf die Blüthezeit des Amts, Dionys. Exc.

XX, 3 (Mai Nov: Coll. II. p. 523) und Zonar. VII, 19. p. 349, d.
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des Cenſus, womit die Abfaſſung der Schatzungsformel") und die

Vornahme der heiligen Handlung des Luſtrums verbunden war;

ferner die Anfertigung der Bürger- und Steuerliſten, womit das

Recht zuſammenhieng, Jemanden aus den Tribus auszuſtoßen und

unter die Aerarier zu verſetzen*); endlich die Anfertigung der Senats

liſte (lectiosenatus)*) und der Ritterliſte (recognitio oder probatio

equitum). Y. - -

Außerdem ſcheint den Cenſoren in der älteſten Zeit eine Func

tion obgelegen zu haben, für die ſpäter, nach dem Aufhören des

Conſulartribunats, ein eigenes curuliſches Amt geſchaffen worden

iſt – die Rechtspflege oder die ſtädtiſche Prätur *); es muß dieß
-

---

-
-

-

1) Es fragt ſich übrigens, ob damals ſchon eine formula censendi aufge

ſtellt wurde, ob nicht bei der Vermögensangabe ausſchließlich der Grundbeſitz, wo

mit die fahrende Habe von ſelbſt gegeben war, in Betracht kam. -

2) Vgl. Liv. IV, 54. - -

3) Gegen dieſe Annahme könnte Fest. p. 246 geltend gemacht werden, wo es

heißt: praeteriti senatores in opprobrio quondam non erant, quod, ut reges

sibi legebant sublegebantque, quos in consilio publico haberent, ita post ex

actos eos consules quoque et tribuni militum consulari potestate conjunctissi

mos sibi quosque patriciorum et deinde plebeiorum legebant, donec Ovinia

-tribunicia intervenit, qua sanctum est, ut censores ex omni ordine optimum

quemque curiati (l. jurati) in senatum legerent. Da hier die Conſulartribunen

genannt ſind, ſo ſcheint gefolgert werden zu müſſen, daß die Cenſoren, die gleichzeitig

mit den Conſulartribunen eingeſetzt worden ſind, jenes Recht nicht von Anfang an

beſeſſen haben. Allein hiegegen ſpricht alle Wahrſcheinlichkeit. Da die Schöpfung

der Cenſur mit der Einführung des Conſulartribunats ganz unzweifelhaft in

urſächlichem Zuſammenhang ſtand, und den Zweck hatte, bei der bevorſtehenden -

Möglichkeit eines ganz plebejiſchen Regierungs-Collegiums die wichtigſten Be

fugniſſe des Conſulats für den patriciſchen Stand in Sicherheit zu bringen, ſo

iſt kaum zu glauben, daß man das Recht der Senatswahl dem Conſulartribunat

gelaſſen hat, ſtatt es auf die neugegründete Cenſur überzutragen. Es muß unter

dieſen Umſtänden in Frage geſtellt werden, ob der Gewährsmann des Feſtus die

fraglichen Worte aus voller Kunde niedergeſchrieben, ob er beſtimmte Nachricht

von einer durch einen Conſulartribunen vorgenommenen Senatswahl gehabt hat.

Eine andere Aushülfe verſucht Niebuhr, der annimmt (R. G. II, 453. A. 885),

Feſtus oder ſein Gewährsmann zähle die Genſoren der älteſten Zeit zu den Con

ſulartribunen, zu denen ſie allerdings hin und wieder gerechnet worden ſind (ſ. o.

S. 116). - - -

4) Vgl. Niebuhr II, 443. 492. Cic.de rep. II, 35, 60: quod L. Papirius,

P. Pinarius censores multis dicendis vim armentorum a privatis in publicum

averterant levis aestimatio pecudum in multa – constituta est. Die Cenſoren

müſſen ganz die ſtädtiſche Rolle der früheren Conſuln und desjenigen Conſular
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beſonders aus der ſchon oben nachgewieſenen Thatſache geſchloſſen

werden, daß in Folge der Lex Aemilia, durch welche die Dauer

- der Cenſur auf anderthalb Jahre herabgeſetzt wurde, allemal in

denjenigen Jahren, wo keine Cenſoren im Amt waren, ein vierter

Conſulartribun, gleichſam als Stellvertreter der Cenſoren, zur Ver

waltung der ſtädtiſchen Prätur eintrat. Dagegen iſt zweifelhaft,

ob den Cenſoren von Anfang an die Verwaltung des Eigenthums

und der Einkünfte der Republick, ſo wie die Aufſtellung des Budgets

obgelegen hat *). - . . . - - - -

Wenn Livius bemerkt, das neugegründete Amt habe urſprüng

lich in keinem beſondern Anſehen geſtanden, weit nicht in demjenigen

der ſpäteren Cenſur, und die erſten Männer des Staats hätten es

anfangs verſchmäht, ſich darum zu bewerben *), ſo kann dieſes Urtheil,

wie ſchon aus den vorſtehenden Auseinanderſetzungen hervorgeht,

nur mit großer Einſchränkung zugegeben werden. Allerdings hatte

die Cenſur damals diejenige Bedeutung noch nicht, die ſie in der

Epoche des beginnenden Sittenverfalls erlangt hat; das Sitten

richteramt, das regimen morum, ſcheint ſich erſt im Verlaufe der

Zeit aus den Befugniſſen des Amts entwickelt zu haben *): aber

immerhin waren die mit der Cenſur verbundenen Amtsbefugniſſe

von Anfang an bedeutend genug, wie man daraus ſchließen muß,

daß die Patricier, um dieſe Befugniſſe für ihren Stand in Sicherheit

zu bringen, eine eigene Magiſtratur dafür ſchufen. Sie müſſen

folglich auf den Alleinbeſitz dieſer Befugniſſe großen Werth gelegt

haben. In jedem Fall war die Cenſur in denjenigen Jahren, in

welchen Conſulartribunen im Amt waren, ſchon jetzt dem Rang nach

die höchſte Obrigkeit der Republik.

tribunen, welcher curam urbis hatte, gehabt haben, wie beſonders aus der Multa

hervorgeht. Auch die Cenſoren im ſpätern Sinne hatten zwar das Recht Multa

zu verhängen; aber es war dazu wohl nur ſelten Veranlaſſung. Dagegen iſt

bei Cicero von einer vis armentorum, die ſie durch Multa entzogen hatten, die -

Rede, was bei der Beſchränkung der Genſur auf die ſpätern Amtsgeſchäfte un

begreiflich wäre. - *

- 1) Niebuhr nimmt es an R. G. II, 453: nachweiſen läßt es ſich aber

für die älteſte Zeit des Amts nicht. - - -

2) Liv. IV, 8. -

3) Die Ausſtoßung des Aemilius Mamercus aus ſeiner Tribus war eine

Handlung der Rache der erzürnten Ariſtokratie, beweist aber noch nicht, daß die

Cenſur ſchon damals ein ſo ausgedehntes regimen morum, wie ſpäter, ausgeübt,

und noch weniger, daß ſie es grundſätzlich ausgeübt hat.

-
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Die Wahl der Cenſoren erfolgte in Centuriatcomitien; die

Beſtätigung wurde ihnen – wenigſtens in der ſpätern Zeit der

Republik – nicht von den Curien oder durch eine Ler Curiata,

ſondern ebenfalls wieder von den Centurien oder durch eine Ler

Centuriata ertheilt*): aus dem Grunde, weil die Lex Curiata in

der Ertheilung des Imperiums beſtand *), die Cenſoren aber kein

Imperium beſaßen, weßwegen ſie auch keine Lictoren hatten *). Ob

aber dieſer Wahlmodus von jeher beobachtet worden iſt, muß in

Frage geſtellt werden. So lange die Cenſoren die ſtädtiſche Prätur

inne hatten, kann ihnen ſo wenig als den ſpäteren Prätoren das

Imperium gefehlt haben: und hiezu war ein Ler Curiata nöthig.

Als aber dieſe Function wegfiel, fiel auch die Lex Curiata weg,

und die einmal herkömmliche Beſtätigung wurde ſeitdem von den

Centurien eingeholt.

Die Amtsdauer der Cenſur war urſprünglich ein ganzes Luſtrum,

ein Zeitraum von fünf Jahren *); ſie wurde jedoch ſchon im Jahr

320 durch die Ler Aemilia auf anderthalb Jahre beſchränkt").

7. Wir nehmen den Faden unſerer Geſchichtserzählung da auf,

wo wir ihn haben fallen laſſen, bei der Einführung des Conſular

tribunats im Jahr 309 d. St. In Folge dieſer Verfaſſungsver

änderung wurden Comitien zur Wahl von Conſulartribunen angeſetzt.

Wie Livius berichtet, verſchmähten es die Patricier anfangs, als

Bewerber aufzutreten; nur auf dringende Vorſtellungen ihrer Stan

desgenoſſen entſchloßen ſich Einige dazu; und ſiehe, das Volk zeigte

ſo viel Selbſtbeſcheidung, ſo viel Unbeſtechlichkeit des Urtheils, daß

es lauter Patricier zu Conſulartribunen wählte, zufrieden mit dem

neuerrungenen Rechte, anch Plebejer wählen zu dürfen.

So Livius, der dieſer Mäßigung der Plebs großes Lob zollt*).

Allein dieſes Lob könnte man auch dann, wenn es mit der betreffenden

1) Cic. de leg. agrar. II, 11, 26: majores de omnibus magistratibus bis

vos sententiam ferrevoluerunt. nam quum centuriata lex censoribus ferebatur,

quum curiataceteris patriciis magistratibus, tumiterum deeisdemjudicabatur.

2) S. o. Bd. I, 658. II, 171.

3) Zonar. VII; 19. p. 350, a: (die Cenſoren) rſ róv usLövtov doxöv «óoup

7t jv éaßôoüxcovézgövro.

4) Liv. IV, 24. Zonar. VII, 19. p. 349, c.

5) S. u. S. 140. -

6) Liv. IV, 6.
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Thatſache ſeine Richtigkeit hätte, kaum gelten laſſen. War es doch

nicht eine bloſe Theorie geweſen, um was man ſo erbittert geſtritten

hatte, ſondern ein Recht von der größten praktiſchen Bedeutung.

Dieſes Recht, kaum erungen, wieder aufzugeben, oder durch Nicht

gebrauch verkommen zu laſſen, wäre vielmehr eine Thorheit geweſen,

vorausgeſetzt, daß dieſes Recht einem wirklichen Bedürfniſſe entſprach.

War das Letztere nicht der Fall, ſo müßte man die Gemeinde ob der

Hartnäckigkeit tadeln, mit welcher ſie um ein Recht gekämpft hatte,

von dem ſie keinen Gebrauch zu machen entſchloſſen war.

Doch dieſer Vorwurf trifft ſie nicht. Die gewählten Conſular

tribunen waren nach Livius' Bericht A. Sempronius Atratinus,

L. Atilius, T. Cäcilius ), und von dieſen Dreien ſind die beiden

Letzten entſchieden Plebejer *): Livius irrt, wenn er alle drei für

Patricier hält*). - Statt des T. Cäcilius nennt Dionyſius, der in

den beiden erſten Namen mit Livius übereinſtimmt, als dritten den

T. Clölius Siculus“), einen Patricier *): aber auch nach dieſer

1) Liv. IV, 7. Wenigſtens iſt dieß bei Livius die handſchriftlich verbürgteſte

Lesart. Statt T. Caecilius, was alle guten Handſchriften haben, iſt ohne alle

Noth von einigen neueren Herausgebern Sigonius Conjectur T. Cloelius in den

Tert geſetzt worden. - -

2) Es kommt kein patriciſcher Atilius vor, wohl aber werden mehrere Volks

tribunen dieſes Namens genannt. Unter den Conſulartribunen des Jahrs 355

findet ſich ein L. Atilius, den Livius V, 13 unter die plebejiſchen Mitglieder des

Collegiums rechnet. Auch die Gens Cäcilia war plebejiſch; ein Volkstribun

Q. Cäcilius kommt im Jahr 315 vor Liv. IV, 16.

3) Liv. IV, 6:tribunos omnes patricios creavit populus. Ein ähnlicher

Irrthum iſt dem Livius begegnet, wenn er das zweite Decemvirat aus lauter Pa

triciern beſtehen läßt IV, 3: decemviris, teterrimis mortalium, qui tamen omnes

ex patribus erant, und wenn er meint, das Collegium der Conſulartribunen im

Jahr 354 habe nur Einen Plebejer in ſeiner Mitte gezählt (V, 12), während

umgekehrt nur Ein Patricier darin war. -

4) Dionys. XI, 61.p. 736, 18: Tror Kºlo» (ſo Cod. Vat, Klöoov Vulg,

Cloelium Lapus 2xslöv. Der Lesart Külov ſcheint die Schreibung Cluilius

zu Grunde zu liegen. – Bei Diodor (XII, 32), der in den beiden erſten Namen

übereinſtimmt, heißt der dritte Trog Köirrog (Quinctius?).

- 5) Die Clölier werden unter den von Tullus Hoſtilius nach Rom überge

ſiedelten und ins römiſche Patriciat aufgenommenen Geſchlechtern genannt, ſ. o.

Bd. I, 575. Als patriciſches Geſchlecht erſcheinen ſie auch Dionys. X, 41 f.

p. 667, 2. 24. Ein Q. Clölius Siculus iſt Conſul im Jahr 256. Der bei

Liv. IV, 11 unter dem Jahr 312 erwähnte T. Clölius Siculus, einer der trium

viri ad coloniam Ardeam deducendam creati, iſt ohne Zweifel eine und dieſelbe
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Angabe wäre wenigſtens Ein Plebejer gewählt worden. Dionyſius

irrt, wenn er behauptet, es ſei kein Plebejer im Collegium geweſen ).

Die Patricier wußten ſich des unbequemen Collegiums bald .

wieder zu entledigen. Schon im dritten Monat, genauer nach drei

undſiebenzig Tagen, mußten die neugewählten Conſulartribunen

wieder abdanken *). Den Vorwand gab ein von dem Conſul

C. Curtius, der die Wahlcomitien abgehalten hatte, in der Vornahme

der Auſpicien angeblich begangener Fehler. An ihre Stelle ſollten

dem getroffenen Abkommen gemäß andere Conſulartribunen gewählt

werden; aber die Patricier beſtanden auf der Ernennung von Con

ſuln. Sie ließen zu dieſem Zweck ein Interregnum eintreten, in

Folge deſſen ein Interrer die Wahlcomitien hielt und die Wahl von

Conſuln erzwang ”).

Nach der Darſtellung des Livius wäre dieſe Wiedereinführung

des Conſulats ziemlich ruhig abgelaufen, und auf keinen ernſten

Widerſtand geſtoßen: nach einer andern Nachricht dagegen, die viel

glaublicher klingt, hat die Plebs jenen Gewaltſtreich nicht ſchweigend

hingehen laſſen, ſondern es iſt zu ernſtlichen Unruhen gekommen,

welche zu beſchwichtigen oder zu unterdrücken ein Dictator ernannt

wurde“). In jedem Fall kann man ſich über die Bedeutung jener

erzwungenen Wahl von Conſuln nicht täuſchen: ſie war ein Um

ſturz der Uebereinkunft vom Jahr 309: ein um ſo empörenderer

Gewaltſtreich, da die Patricier im Beſitze der fünfjährigen Cenſur

blieben, die ihnen von der Plebs nur als Gegenpreis gegen das

Conſulartribunat zugeſtanden worden war. Unmöglich kann die

Einführung des Conſulartribunats mit dem Vorbehalt geſchehen

ſein, daß es dem Senate alljährlich freiſtehen ſolle zu beſtimmen,

Perſon mit dem gleichnamigen Conſulartribunen des Jahrs 310. Ein Tullus

Clölius iſt unter den im Jahr 316 zu Fidenä ermordeten römiſchen Geſandten

Liv. IV, 17. Plin. H. N. XXXIV, 11. § 23. - - -

1) Dionys. XI, 61. p. 736, 13: oüôéva töv dyuorxöv tje ruff raüry

äEov siva üztéaßov. -

2) Liv. IV, 9. Dionys. XI, 62. p. 736, 22. . .

3) Nach Joh. Lyd. de Mag. I, 38 war T. Quinctius nicht Interrer, ſondern

Dictator. Es heißt hier: roö ö uov ta?uvgaroövro; 7tgos,8A Gyoav zu?lagxo: rgeig,

öv oa evövrov rä ngáyuara äymyogeü8n öxrärcog Trog Kövros, ösév uóvas reto.

xa öéxa juégas zarevvaoGsloys rºs zäoso, äté8ero rjr exjr. -

4) So Johannes Lydus in der eben angeführten Stelle, wo von einer

gcog (seditio) die Rede iſt, die T. Quinctius als Dictator beſchwichtigt haben ſoll,
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ob Conſuln oder Conſulartribunen gewählt werden ſollten. Dieſer

Vorbehalt wäre thatſächlich eine Preisgebung des kaum errungenen

Rechts geweſen, da kein Zweifel darüber ſein konnte, für welchen

Theil dieſer Alternative der Senat ſich jedesmal entſcheiden würde.

Ebenſowenig verdient es Glauben, wenn Dionyſius berichtet, man

ſei bei der Einſetzung des Conſulartribunats eins geworden, bei der

nächſten Wahl und ſo jedes folgende Jahr eine neue Verabredung

darüber zu treffen, ob Conſuln oder Conſulartribunen gewählt werden

ſollen *). Denn die Frage, ob Conſuln oder Conſulartribunen zu

wählen ſeien, iſt in der Folgezeit immer nur vom Senat allein

entſchieden, nie von einem Volksbeſchluß abhängig gemacht worden *).

Der Senat hatte die Entſcheidung dieſer Frage inſofern in der Hand,

als er demjenigen Magiſtrat, der die Wahlcomitien hielt, in dieſer

Beziehung die nöthige Weiſung gab: erklärte der Letztere, er werde

nur über Conſuln abſtimmen laſſen, nur Conſuln renunciiren, ſo

war die Wahl von Conſulartribunen im Voraus unmöglich gemacht.

Dieſes Auskunftsmittel ergriffen die Patricier auch im vorliegenden

Fall. Sie zwangen die Conſulartribunen zur Abdankung, und ſtellten

einen Interrer auf, der nach altem Herkommen nur über die Vor

geſchlagenen des Senats Abſtimmung zuließ. Auf ebenſo geſetzwidrige

Weiſe, durch Anwendung deſſelben Mittels haben die Patricier auch

nach den liciniſchen Geſetzen noch mehr als einmal die Wahl von

zwei patriciſchen Conſuln erzwungen. Der vorliegende Fall iſt ganz

analog zu beurtheilen.

Daß es von Seiten der Patricier auf einen förmlichen Bruch

des Uebereinkommens vom Jahr 309 abgeſehen war, beweist auch

der Umſtand, daß den abtretenden Conſulartribunen keine Erſatz

nachfolger gegeben wurden: denn L. Papirius und L. Sempronius

waren nicht Erſatzconſuln, ſondern Cenſoren, wie oben gezeigt worden

iſt. Die Conſuln M. Geganius und T. Quinctius Capitolinus

aber, die an die Stelle der abdankenden Conſulartribunen traten,

eröffneten und begründeten ein neues Magiſtratsjahr. Es folgt

1) Dionys. XI, 60. p. 735, 36. - -

2) Vgl. Liv. IV, 12: quum (Poetelius, tribunus plebis) magno certamine

obtinuisset, ut consulerentur patres, consulum an tribunorum placeret comitia

haberi, consules crearijussisunt, ludibrioque erant minae tribuni. c. 25:

senatusconsultumfactum est, ut consularia comitia haberentur. c. 36. 42.

43. 50. 53. 54. 55.- V, 29. -
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dieß aus der Zeitrechnung: die erſten Conſulartribunen traten nämlich

ins Amt im Juli 310), dankten ab nach 73 Tagen, alſo im October

310, und nach zweimonatlichem Interregnum traten die Conſuln

des Jahrs 311 an den Iden des Decembers 410 ihr Amt an *):

ein Antrittstermin, der von da an bis zum Jahr 353 der geſetzliche

geblieben iſt"). Auch für die vier folgenden Jahre (312–315)

ſind Conſuln gewählt worden. Die Patricier hätten dieſe Uſurpation

ohne Zweifel ins Unbeſtimmte fortgeſetzt, wären ſie nicht von Zeit

zu Zeit durch den Drang der Verhältniſſe und die ſteigende Macht

des Tribunats gezwungen worden, die Wahl von Conſulartribunen

zuzugeſtehen: zum erſtenmal wieder im Jahr 316 in Folge der Gäh

rung, die durch den Mord des Sp. Mälius entſtand. -

8. Was den Patriciern die Stärke und Macht verliehen hat,

im Jahr 310 mit Erfolg eine Gegenrevolution zu unternehmen,

nachdem ſie ſich das Jahr zuvor (309) in der Lage befunden hatten,

den Forderungen der Tribunen überall nachgeben zu müſſen, wird

nicht ausdrücklich überliefert: ſieht man ſich aber nach Erklärungs

gründen um, ſo drängt ſich die Vermuthung auf, daß jene verſtärkte

Stellung der römiſchen Oligarchie von dem Bündniſſe herrührt, das

ſie im Jahr 310 mit Ardea, d. h. mit dem dortigen Geſchlechter

adel abſchloß“). Mit dieſem Bundesvertrag hatte es folgende Be

wandtniß.

Im Jahr 308 hatte der römiſche Geſchlechteradel, von den

Ardeaten und Aricinern zum Schiedsrichter erkoren, die herrenloſe

Landſchaft, die Gegenſtand des Streits war, ſich ſelbſt zugeſprochen):

ungewiß, auf welche Rechtsgründe geſtützt"). Dieſer Richterſpruch

machte in Ardea den übelſten Eindruck: ein Bruch ſtand bevor ”).

1) S. hierüber oben S. 68. Anm. 4. -

2) Dionys. XI, 63. p. 737, 3: (die neuen Conſuln M. Geganius und

T. Quinctius) 7taga?außavovo rjv üztarov dozºv rñ öyoujvö roö 21exsu

Agov uyvög. -- - -

3) Liv. IV, 37: consules Idibus Decembribus magistratum occepere. V.,

9: negare, se ante Idus Decembres, sollennem ineundis magistratibus diem,

honore abituros esse. - -

4) Ebenſo Niebuhr R. G. II, 464. 506.

5) S. o. S. 98 ff. -

6) Eine Vermuthung hierüber bei Niebuhr R. G. II, 505 f.

7) Liv. IV, 1: (es kam die Nachricht nach Rom), Ardeatium populum ob
-

--

injuriam agri abjudicati descisse. Dionys. XI, 54. p. 730, 42. -
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Doch wurde das Zerwürfniß wieder beigelegt: im Jahr 310 ſogar

ein förmliches Bündniß zwiſchen Rom und Ardea geſchloſſen *).

Ueber den Inhalt dieſes Bündniſſes ſchweigt die Ueberlieferung.

Erwägt man aber, daß daſſelbe während des Interregnums, das

- nach der erzwungenen Abdankung der erſten Conſulartribunen ein

trat, geſchloſſen worden iſt *), alſo zur Zeit des heftigſten Conflicts

der beiden Stände; ferner daß in Ardea, wie in Rom, ein Geſchlechter

adel herrſchte, der gleichfalls mit ſeiner Plebs im größten Unfrieden

lebte, wie man daraus ſieht, daß es daſelbſt ſchon im folgenden Jahr

(311) zum offenen Krieg zwiſchen beiden Partheien gekommen iſt;

endlich, daß der bewaffnete Zuzug, den der römiſche Conſul Geganius

in dieſem Kriege dem ardeatiſchen Adel geleiſtet hat, ohne Zweifel

kraft des zuvor abgeſchloſſenen Bundesvertrags geleiſtet worden iſt:

ſo hat man alle Urſache anzunehmen, daß das in Rede ſtehende

Födus nur zwiſchen den herrſchenden Bürgerſchaften beider Städte

geſchloſſen worden iſt, und daß es dieſelben zu gegenſeitiger Hülfe

leiſtung verpflichtet hat. Dieſe Hülfe hat die ardeatiſche Oligarchie

der römiſchen im Jahr 310 wirklich geleiſtet: ſei es nur moraliſch,

ſei es mit bewaffneter Hand – denn hierüber hat die römiſche

Ueberlieferung einen Schleier geworfen: und durch dieſen Beiſtand

gekräftigt hat die römiſche Oligarchie es wagen können, das Ver

faſſungsabkommen vom Jahr 309 umzuſtürzen. Der Preis der

geleiſteten Hülfe war die Zurückgabe der angemaßten Feldmark von

Corioli. Oſtenſibel zwar wurde dieſer Landſtrich den Ardeaten zu

rückgegeben zu dem Zweck, eine in Ardea zu gründende römiſche

Colonie damit auszuſtatten: aber Livius bemerkt ausdrücklich, die

Gründung dieſer Colonie ſei mehr ein Vorwand geweſen, um die

Zurückgabe der unrechtmäßig in Beſitz genommenen Feldmark zu

maskiren; auch ſei von dieſer Feldmark den römiſchen Coloniſten

erſt dann Land aſſignirt worden, nachdem zuvor jeder Rutuler ſeinen

Antheil davon bekommen hatte"). -

1) Liv. IV, 7. Dionys. XI, 62. p. 736, 44.

2) Man muß dieß daraus folgern, daß der Vertrag weder von den Con

ſulartribunen des Jahrs 310, noch von den Conſuln des Magiſtratsjahrs 311,

ſondern von den Cenſoren jenes Jahrs unterzeichnet worden iſt, Liv. IV, 7 und

o. , S. 120.

3) Ardea erſcheint ſpäter, zur Zeit des zweiten puniſchen Kriegs, als latiniſche

Colonie, - Liv. XXVII, 9. XXIX, 15. Sollte es dieß ſeit 312 geweſen ſein?
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Die römiſche Oligarchie fand das Jahr darauf, 311, Gelegen

heit, der ardeatiſchen einen Gegendienſt zu erweiſen ). In dieſem

Jahre kam es nämlich in Ardea zum offenen Bürgerkrieg: aus

folgender Veranlaſſung. Um ein ſchönes Mädchen von plebejiſchem

Stande warben zwei Jünglinge, ein Plebejer und ein Adelicher*).

Jenen begünſtigten die Vormünder, dieſen die Mutter des Mädchens.

Die Sache kam endlich vor Gericht, und dieſes entſchied für die

Mutter: offenbar rechtswidrig, da nur die Vormünder mit väter

lichem Rechte über das Mädchen verfügen konnten. Die Vormünder

erhoben laute Beſchwerde über das Unrecht dieſes Spruchs, brachen

zu einem blutigen Gefecht; die aufſtändiſche Plebs wurde zur Stadt

-

in das Haus der Mutter ein, und bemächtigten ſich der Jungfrau

mit Gewalt. Dem widerſetzte ſich der junge Adel, der ſich des

andern Brautwerbers, ſeines Standesgenoſſen, annahm. Es kam

hinausgeſchlagen. Sie beſetzte nun einen Hügel vor der Stadt,

und verwüſtete von hier aus die Landgüter des Adels mit Feuer

und Schwerdt. Ein äquiſcher Feldhauptmann, Namens Clölius,

führte ihr, gegen Sold oder verheißene Plünderung, eine Schaar

Reisläufer zu: andererſeits kam zum Entſatz der bedrängten Bürger

ſchaft der römiſche Conſul Geganius herbei. Der letztere ſchloß, wie -

erzählt wird, die Truppen des Clölius, die Ardea belagerten, nächt

licher Weile mit einem feſten Pfahlwerk ein, und zwang ſie dadurch

zur Uebergabe: ſie mußten die Waffen ſtrecken, ihren Feldherrn

ausliefern und unter einem Jochgalgen abziehen*). Auf dem Heim

Niebuhr nimmt es an (R. G. II, 508), indem er vermutet, auch die Ariciner

ſeien damals mit einem Antheil begütigt worden, und daher habe die ſo angeord

nete Bürgerſchaft nachher zu den latiniſchen Colonieen gezählt werden können. –

Daß Ardea von Anfang an eine latiniſche Colonie geweſen iſt, dafür könnte auch

der Umſtand geltend gemacht werden, daß die Triumvirn, welche dieſelbe deducirt

hatten, ſich ebenfalls nach Ardea überſiedelten, um der Anklage der römiſchen

Tribunen, die ihnen ſchon einen Gerichtstermin geſetzt hatten, zu entgehen, Liv.

IV, 11. Wäre Ardea eine colonia civium geweſen, ſo hätten ſie von Rom aus

belangt werden können. - - -

- 1) Das Folgende nach Liv. IV, 9 f. . .

2) Alſo auch Ardea hatte ſeine Plebs: und zwar wird dieſe Plebs von der

Handwerkerbevölkerung der Stadt, die wohl größtentheils aus Freigelaſſenen be

ſtand (ſ. o. Bd. I, 630) unterſchieden, Liv. IV, 9: pulsa plebes, multitudine

opificum ad spem praedae evocata, urbem obsidere parat. Sie ſcheint, wie die

römiſche Plebs, aus Landleuten und Bauern beſtanden zu haben.

3) Vgl. oben II, 729, wo bemerkt iſt, daß alle dieſe Züge in Gincinnaus

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. - 9

.
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weg wurden ſie unbewaffnet, wie ſie waren, von den Tusculanern

angegriffen und größtentheils niedergemacht. In Ardea ſtellte der

römiſche Conſul die geſtörte Ordnung wieder her, und beſtrafte die

Anſtifter des Aufſtandes mit dem Beit. -

Dieſer Vorgang iſt inſofern ſehr belehrend, als ſich daraus der

Schluß ziehen läßt, daß die Geſchlechterherrſchaften der latiniſchen

Städte in den politiſchen Partheikämpfen einander Hülfe und Znzug

geleiſtet haben: ähnlich, wie in den ſchweizeriſchen Kantonen die

regierenden Stände einander gegen ihre aufſtändiſchen Landſchaften

beigeſprungen ſind. Aus der frühern römiſchen Geſchichte wird kein

Vorgang dieſer Art überliefert: aber daraus folgt nicht, daß es in

Rom gar nie zu einer derartigen, wenn auch nur gedrohten Inter

vention gekommen iſt. Oft mag auf den Verlauf der ältern Ver

faſſungskämpfe, auf die größere oder geringere Nachgiebigkeit der

herrſchenden Parthei der Umſtand von Einfluß geweſen ſein, ob

dieſelbe in der Lage war, auf Unterſtützung von Seiten des herr

ſchenden Adels der Nachbarkantone rechnen zu können.

9. Wie dem ſein möge, ſeit der gelungenen Wiederherſtellung

des Conſulats herrſchte unter den Patriciern wieder ein Geiſt über

müthiger und brutaler Gewaltthätigkeit, der ſich beſonders in fol

gendem Hergang auf empörende Weiſe kundthut").

- berühmten Feldzug gegen die Aequer wiederkehren. Auch damals hieß der An

führer der Aequer Clölius. – Daß die Leute unſeres Clölius nicht Volsker waren,

wie Livius ſagt, ſondern Aequer, muß man theils daraus ſchließen, daß ihr

-

Anführer ein Aegner iſt, theils daraus, daß ſie ihren Heimweg über Tusculum

nehmen. - * - - - - - - - -

1) Die Geſchichte des Sp. Mälius erzählen oder erwähnen Liv: IV, 13–16.

Diod. Sic XII, 37. Val. Max. V, 3, 2. VI, 3, 1. Flor. I, 26, 7. Ampel.

27, 2. Aur. Vict.de vir, ill. 17, 5. August. C. D. III, 17. Zonar. VII, 20.

p. 350, c ff. Zahlreiche andere Stellen, wo dieſer Begebenheit gelegentlich oder

in der Kürze gedacht wird, ſind im Verlaufe dieſer Darſtellung angemerkt. –

Von Dionyſius Erzählung hatte man bisher nur zwei kleine Bruchſtücke in den

ambroſianiſchen Ercerpten XII, 1 (Mai Nov. Coll. Tom. II, p 465f): neuerlich

aber iſt der betreffende Abſchnitt faſt vollſtändig zu Tage gekommen in einer

Handſchrift des Escurial, die u. A. soyd nso Faßovºr zaré ſtoisor yºyo

vvºr enthält: conſtantiniſche Ercerpte (ſ. o. Bd. I, 98. Anm. 7), unter denen

ſich auch das genannte Bruchſtück des Dionyſius befindet. Es iſt herausgegeben

worden von Müller fragm. hist graec. Tom. II. 1848. p. XXXI–XXXVI und

von Feder Excerpta e Polybio, Diodoro, Dionysio I. 1848. p. 41–50.

Dazu Roulez, le complot de Sjurius Maelius, jugé à l'aide d'un fragment

f
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Im Jahr 314 herrſchte Hungersnoth in Rom. Um Abhülfe

zu ſchaffen, wurde eine außerordentliche Magiſtratur eingerichtet, und

– L. Minucius") zum Kornmeiſter (praefectus annonae) ernannt.

Doch ſeine Bemühungen hatten nicht den gewünſchten Erfolg: nur

aus Etrurien kam einige Zufuhr: die übrigen Verſuche, bei benach

barten Völkern Korn zu kaufen, ſchlugen fehl, und die Getraidepreiſe

erfuhren keinen Rückgang. So blieb nichts übrig, als die vorhan

denen Vorräthe zu Rath zu halten; jeder Hausvater mußte ſeinen

- Kornvorrath angeben, und, was er über den monatlichen Bedarf

ſeines Hauſes beſaß, verkaufen; die Sclaven wurden auf einen Theil

ihrer kargen Tageskoſt herabgeſetzt; die Kornhändler der Wuth des

Volks preisgegeben. Doch alle dieſe Maaßregeln dienten mehr dazu,

die Noth aufzudecken, als ſie zu lindern. Die Theurung wurde ſo

drückend, daß ſich viele Leute aus der Gemeinde, um nicht eines

- qualvollen Hungertodes ſterben zu müſſen, verhüllten Hauptes in

den Strom ſtürzten.

In dieſer Noth nahm ſich Spurius Mälius, ein Mann von

der Gemeinde, aber aus angeſehenem Geſchlecht *) – er war Ritter

– und ungewöhnlich reich*), des bedrängten Volks auf die edelſte,

kräftigſte und aufopferndſte Weiſe an. Er ließ, wo er konnte, durch

ſeine Gaſtfreunde Korn zuſammenkaufen, reiste ſelbſt, um den Ein

kauf zu leiten, nach Etrurien, dann nach Kumä und ins dortige

Küſtenland*); es gelang ihm, reiche Vorräthe nach Rom zu ſchaffen.

Dieſes Korn verkaufte er zu ermäßigtem Preis; den Armen überließ

er es umſonſt"). Solche Mildthätigkeit gewann ihm die Herzen

recemment découvert de Denys d'Halicarnasse, in den Bullet de l'Acad.royale

de Belgique Tom. XVI, 2 (Brux. 1850) p. 299–312. - -

1) Ob dieſer L. Minucius derſelbe iſt, der im Jahr 296 Conſul, im Jahr

304 Decemvir war, iſt ſehr zweifelhaft. Roulez a. a. O. p. 308 nimmt es

an: ſ jedoch o. S. 44. 91. Anm. 1. -

2) Ein Volkstribun Mälius kommt im Jahr 318 (Liv. IV, 21); ein Conſular

tribun dieſes Namens in den Jahren 354 (Liv. V, 12. Fast. Cap.) und 358

(Liv. V, 18) vor. - -

3) Dionyſius gibt an, er habe wegen ſeines großen Reichthums den Bei

namen Felix bekommen, Exc. Escor. p. XXXI (p. 41). - *

4) Dionys. Exc. Escor. p. XXXII (p. 44). - - -

5) Dionys. Exc Escor. p. XXXI p. 42). - Zonar. VII, 20. p. 350, c.

Dionyſius berichtet näher, er habe den Modius Korn, der vorher zwölf Drachmen

gekoſtet habe, um zwei Drachmen abgegeben. Die Drachme ſetzt Dionyſius

(IV, 16. p. 221) zehn ſchweren Aſſen gleich. -

-

-

9*
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des Volks. Je gefühlloſer und ſtumpfer die Patricier der allgemeinen

Noth zuſahen, mit um ſo größerer Liebe und Anhänglichkeit lohnte

die Plebs dem Manne ihres Standes, der kein Opfer ſcheute, das –

öffentliche Unglück zu lindern.

Die Hungersnoth dauerte auch im folgenden Jahre (315) fort:

Minucius wurde wiederholt zum Kornmeiſter ernannt. Aber die

Bemühungen dieſes Beamten beſchämte auch in dieſem Jahre wieder

der freigebige Plebejer Sp. Mälius, der außerordentlich viel zur

Linderung der öffentlichen Noth that, und ſich dadurch die Liebe

und Anhänglichkeit des Volks in immer höherem Grade gewann.

Dürften wir der römiſchen Ueberlieferung glauben, ſo hätte

dieſe Gunſt des Volks den ehrgeizigen Mann zu ſchwindelnden Ent

würfen fortgeriſſen. Er ſtrebte – ſo lautet der einſtimmige Bericht

der Geſchichtſchreiber ) – nach königlicher Herrſchaft über Rom:

um ein hingeworfenes Stück Brod, um zwei Pfund Korn auf den

Mann gedachte er dem römiſchen Volke ſeine Freiheit abzukaufen.

Kaum hatte Minucius von dieſen Anſchlägen Kunde erhalten, als

er dem Senat davon Anzeige machte. Heimliche Zuſammenkünfte

würden im Hauſe des Mälius gehalten, Waffen daſelbſt aufgehäuft;

ſchon ſeien die Tribunen zum Verrathe der Freiheit erkauft, die An

führerrollen vertheilt, Alles zum Ausbruchreif. Ohne Zögern er

nannte der Senat den achzigjährigen *) Cincinnatus zum Dictator,

der ſofort den C, Servilius Ahala ſich als Oberſten der Ritter

beigeſellte, und raſch die nöthigen Anordnungen traf. Bis Sonnen

untergang blieb der Senat beiſammen, damit von den gefaßten

Beſchlüſſen nichts verlautbare *); in der Nacht wurde das Capitol

mit zuverläßiger Mannſchaft beſetzt“); eben dahin war auf die Frühe

des andern Morgens der Senat entboten. Als es Tag wurde,

ſammelte ſich eine neugierige Menge auf dem Forum; man fragte

nach dem Grund der ungewöhnlichen Zurüſtungen; unter den Neu

gierigen ſtand auch Mälius. Unverſehens kam Servilius an der

1) Varr. L. L. V, 157. Liv. IV, 13. Dionys, Escor p, XXXI ff.

(p. 42 ff.). Diod. Sic, XII, 37. Val. Max. V, 3, 2. VI, 3, 1. Flor. I, 26, 7.

Plut. Brut. 1. Aur. Vict. de vir. ill. 17, 5. Zonar. VII, 20. p. 350, c. Die

Stelle aus Cicero ſ. u. S. 134. Anm. 1. -

2) Liv. IV, 14: post octogesimum annum. Zonar. VII, 20. p. 350, d.

3) Dionys. Exc. Escor. p. XXXIV (p. 46). Zonar. VII, 20. p. 350, d.

4) Dionyſius und Zonaras a. a. O. O. - - -
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Spitze einer Ritterſchaar auf ihn zu, und rief ihn vor den Dictator

Beſtürzt und den Tod vor Augen zog ſich der Unglückliche unter

die Umſtehenden - zurück; als die Ritter ſich durch die unſchlüſſige

Menge Bahn brachen und ihn verfolgten, flüchtete er ſich in eine

Fleiſcherbude, wo er verzweifelnd ein Meſſer ergriff, mit dem er die

Angreifer abwehrte; endlich wurde er übermannt, zu Boden geworfen

und ſchmählich hingeſchlachtet *). Die Leiche, aufs Forum getragen,

erregte allgemeine Aufregung: Wehklagen bei den Einen, Ingrimm

bei den Andern: wenig fehlte, ſo hätte das erbitterte Volk blutige

Rache an den Mördern genommen *). Doch während die Menge

rathlos und tobend umherſtand, kam Cincinnatus an der Spitze des

Senats und gefolgt von patriciſchen Rittern, die entblößte Schwerter

trugen, vom Capitol aufs Forum herab *): bei dieſem Anblick ſank

das Volk in die ſtumpfe Gewohnheit des Gehorſams zurück. Mälius

Vermögen wurde eingezogen, ſein Haus niedergeriſſen; die Stätte,

wo es geſtanden hatte, blieb öde, den ſpäteſten Geſchlechtern ein

Zeugniß ſeiner Schuld *). - -

- An dieſer Schuld hat die römiſche Tradition nie gezweifelt *).

Livius, Dionyſius, Dio Caſſius ſetzen ſie ganz unbedenklich voraus.

1) Dieſes Detail gibt Dionyſius Exc. Escor. P. XXXV (p. 47). Exc.

Ambr. XII, 1 (Mai Nov. Coll. II. p. 466). Die gewöhnliche Tradition lautet

kürzer ſo: L. Quinctii Cincinnati dictatorisjussu magister equitum C. Servilius

Ahala Sp. Maelium regnum appetentem occupatum interemit, Cic. Cat. maj

16, 56. -

. 2) Dionys. Exc. Escor. p. XXXV (p. 47 f.).

3) Dionys. Exc, Escor. p. XXXV (p. 48). -

4) Varr. L. L. V, 157. Cic. pr. dom. 38, 101. Liv. IV, 16. Val. Max.

VI, 3, 1: Quintil. Inst. III, 7, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 17, 5. Dionys. Exc.

Escor. p. XXXVI (p. 49): oüro ó röno Fr. xa es Äué jv év to Maig raig nsgZ

vixlag aóvo ävsuéros Foyuos, «aoüüsvog ind 'Poualov Aixvuj.ov. Die hierauf

folgende Erklärung des Namens Aequimelium iſt auch in den ambroſianiſchen

Ercerpten aus Dionyſius erhalten XII, 1 (Mai Nov. Coll. II. p. 466). Es muß

übrigens bezweifelt werden, ob die gewöhnliche Erklärung dieſes Namens richtig

iſt: ſie ſcheint zu jenen oberflächlichen, ſpielenden Etymologieen zu gehören, an

denen die römiſche Archäologie ſo reich iſt. Auf einen andern etymologiſchen

Urſprung des Worts deutet Cic.de Div. II, 17, 39. – Das Aequimelium lag

zwiſchen dem Forum und dem carmentaliſchen Thor, hart am Vicus Jugarius,

gerade unter dem Capitol, ſ. Becker Hdb. I, 486. Die Angabe Niebuhr's

(R. G. II, 474, Anm. 928) enthält Irriges.

5) Die Stellen ſo. S. 132. Anm. 1. - >
-

“
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Nicht minder Cicero, der den Sp. Mälius ebenſo oft mit den ver

rufenſten Namen der römiſchen Ueberlieferung zuſammen nennt ),

als er den Servilius Ahala den verdienteſten Patrioten beizählt*).

Die Allgemeinheit dieſes Glaubens darf uns jedoch nicht hindern,

ihn vorurtheilsfrei zu prüfen: vielleicht, daß die Verſchwörung des

Mälius ſich als eine jener Fabeln ausweist, dergleichen zu allen

Zeiten erſonnen und in Umlauf geſetzt worden ſind, wenn es galt,

die blutigen Gewaltthaten einer herrſchenden Faction vor Mit- und

Nachwelt zu beſchönigen. - - - - -

Im Voraus ſchon muß das formloſe Verfahren gegen Mälius

Verdacht erregen. War er ſchuldig, warum ſtellte man ihn nicht -

vor das ordentliche Gericht? Wozu ein Dictator, wenn die gewöhn

lichen Rechtsmittel ausreichten? Wozu ein Mord, wenn eine ge

richtliche Verurtheilung zu erwirken war? Ließ ſich erweiſen, daß

nächtliche Complotte in Mälius' Haus ſtattgefunden hatten, daß

Waffen dorthin geſchafft, Söldner geworben worden waren, ſo war

ein verurtheilender Spruch der Centurien gewiß. Es muß folglich,

da man den Weg der gerichtlichen Anklage nicht einſchlug, an In

zichten gefehlt haben, auf welche hin ein Gericht hätte Verurtheilung

ausſprechen können. Auch wären die Mitſchuldigen ſchwerlich ver

ſchont worden, wenn ein hochverrätheriſches Complott ſich glaubhaft -

hätte darthun laſſen *). Ein weiterer Gegenbeweis iſt Mälius Be

nehmen gegenüber von der hereinbrechenden Kataſtrophe. War er

wirklich das Haupt einer Verſchwörung, ſo erſcheint ſein Benehmen

vollkommen unbegreiflich. Er ſollte alsdann neugierig aufs Forum

geeilt ſein, um den Grund von Zurüſtungen zu erfahren, die nur.

ihm gelten konnten? ſollte unbewehrt, ohne den Schub ſeiner

1) Cic. Rep. II, 27, 49: Sp. Cassius et M. Manlius et Sp. Maelius regnum

occupare voluisse dicti sunt. Lael. 8, 28: quis est qui Tarquinium Superbum,

qui Sp. Cassium, Sp. Maelium non oderit? Ebendaſ. 11, 36. Cat. maj. 16, 56.

pr. Mil. 27, 72: Sp. Maelium, qui annona levanda jacturisque reifamiliaris,

quia nimis amplectiplebem putabatur, in suspicionem incidit regniappetendi.

Philipp II, 44, 114: Spurii Cassius, Maelius, M. Manlius propter suspicionem

regni appetendi sunt necati in Cat. 1, 1, 3 pr. dom. 38, 101.

2) Cic. Rep. I, 3, 6. Or. in Cat. I, 1, 3. pr Mil. 3, 8. pr. dom, 32, 86.

3) Dionyſius ſagt zwar, der Dictator habe die Unruhigſten unter den Ver

ſchworenen heimlich auf die Seite ſchaffen laſſen, Exc Escor. p. XXXV (p. 48:

Dio Caſſius dagegen überliefert im Gegentheil: 3 Korros – afroa Kregor .
xoMäoag.# Fnaraoäuerde töy Gégußov navos. Zonar. VII, 20. p.-351, a. -
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Verſchworenen und Söldner ), den Mordwaffen der feindlichen

Parthei ſich preisgegeben haben? Wohl möglich, daß ſeine Frei

gebigkeit nicht durchaus lautere Beweggründe gehabt habe, daß ehr

geizige Abſichten ihm nicht fremd geweſen ſind: aber in dieſem Falle

war die Gelangung zum Volkstribunat oder zur Würde eines con

ſulariſchen Militärtribunen gewiß das höchſte Ziel ſeines Ehrgeizes:

daß er gewaltſame Entwürfe gehegt, den Umſturz der beſtehenden

Verfaſſung, die Aufrichtung einer Alleinherrſchaft beabſichtigt hat,

iſt ſchlechterdings unglaublich. Er müßte in dieſem Fall der kurz

ſichtigſte Thor geweſen ſein, Endlich läßt der Eindruck, den Mälius'

Ermordung beim Volk hervorbrachte, deutlich erkennen, daß Niemand

an ſeine Schuld glaubte. Es entſtand allgemeine Aufregung und

Erbitterung*); mehrere Tribunen erklärten laut, es ſei an Mälius

ein empörender Mord geſchehen *); die Gährung wurde ſo drohend,

daß die Patricier, um ſie zu beſchwichtigen, ſich zu Einräumungen

verſtehen mußten: ſie gaben zu, daß fürs nächſte Jahr Conſular

tribunen gewählt würden *). Der Mörder des Mälius, Servilius

Ahala, mußte der allgemeinen Erbitterung aus dem Wege gehen

und Rom verlaſſen *). Aber die Entrüſtung über den ruchloſen

1) Zonar. VII, 20. p. 350, c: ört a re togliaro «a pooveoüs. Dionys. Exc.

Ambros. XII, 1 (Mai Nov. Coll. II. p. 465).

2) Liv. IV, 16: hunc Minucium – seditionem motam ex Maeliana caede

sedasse invenio. Zonar. VII, 20. p. 351, a: Gogvßy9évros en rotro roſ nä3ov.

August. C. D. III, 17: Sp. Maelius – a Q. Servilio magistro equitum cum

maximo et periculosissimo tumultu civitatis occisus est.

3) Liv. IV, 16: (die Volkstribunen O. Cäcilius, O. Junius und Sert.

Titinius) soli ex collegio tribunorum neque tulerant de honoribus Minuciilegem;

et criminari nunc Minucium nunc Servilium apud pleben, querique indignam

necem Maelii non destiterant. -

4) Liv. IV, 16: (die Volkstribunen) queri indignam necem Maelii non de

stiterunt. pervicerunt igitur, ut tribunorum militum potius, quam consulum

comitia haberentur. ,

5) Val. Max. V, 3, 2: atque horum quidem secessus voluntarii; Ahala

yero, cum magister equitum Sp. Maelium regnum adfectantem occidisset, cu

stoditae libertatis civium exilio suo poenas pependit. (Cic) pr. dom. 32, 86:

at vero, ut annales populi romani loquuntur, Kaeso Quinctius et M. Furius

Camillus et M. (vielmehr C.) Servilius Ahala, quum essent optime de rep.

meriti, tamen populi incitativim iracundiamque subierunt, damnatique comitiis

centuriatis (? ſ. o. S. 41. Anm. 1) quum in exilium profugissent, rursus ab

eodem populoplacato sunt in suam pristinam dignitatem restituti. Die Nach

richt des Livius, daß einige Jahre ſpäter von dem Volkstribunen Sp. Value
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Mord war noch nach Jahren ſo allgemein und lebendig, daß der

Volkstribun Sp. Mälius, ohne Zweifel ein naher Anverwandter

des Gemordeten, es im Jahr 318 wagen konnte, die verübte Ge

waltthat wieder zur Sprache zu bringen. Er ſetzte dem Minucius

einen Gerichtstag, weil er durch falſche Beſchuldigungen - dem Sp.

Mälius den Untergang bereitet habe; zugleich ſtellte er den Antrag,

daß das Vermögen des Servilius Ahala, der einen römiſchen Bürger

ohne Urtheil und Recht getödtet habe, vom Staat eingezogen werden:

ſoll*). Nach Livius' Bericht ſind beide Anträge ohne Erfolg ge

blieben; aber aus der Verbannung ſcheint Servilius Ahala nicht

mehr zurückgekehrt zu ſein. - - -- - - -

Wenn ſchon dieſe Umſtände an der Unſchuld des Spurius

Mälius und an der Rechtswidrigkeit der begangenen Blutthat nicht -

zweifeln laſſen, ſo wird der letzte Zweifel verbannt durch die Nach--

richten, die wir dem neuaufgefundenen Bruchſtück des Dionyſius

verdanken. Hiernach haben die Annaliſten Cincius Alimentus und

Calpurnius Piſo den Hergang ganz anders erzählt, als er gewöhnlich -

überliefert wird. Sie wiſſen nichts von der Ernennung eines Dic- - -

tators, nichts davon, daß der greiſe Cincinnatus der Träger dieſer

Würde, und Servilius Ahala ſein Magiſter Equitum war. Sondern

auf die Denunciation des Minucius hin habe der Senat, an der

Richtigkeit der gemachten Angabe nicht zweifelnd, in aller Eile den

Beſchluß gefaßt, den Schuldigen ohne Urtheil und Recht aus dem

Wege zu ſchaffen, und die Vollziehung dieſes Beſchluſſes dem jungen

Servilius aufgetragen. Dieſer habe ſich ſofort, einen Dolch unter

dem Gewande *), dem Mälius genaht, habe ihn unter dem Vor

der Antrag geſtellt worden iſt, das Vermögen des Servilius zu confiseren, be

weist nichts gegen die eben erwähnte Tradition; im Gegentheil, daß der Tribun

den Servilius nicht ebenfalls, wie deſſen Mitſchuldigen Minucius, vor Gericht

fordert, ſondern daß er gleich Conſiscation ſeiner Güter beantragt, dieſer Umſtand

berechtigt zu der Folgerung, daß Servilius damals bereits in der Verbannung

lebte. Er war, wie es ſcheint, freiwillig ins Exil gegangen, um ſich einer vor

ausſichtlichen Anklage und Verurtheilung zu entziehen, und durch dieſen Schritt

wenigſtens ſein Vermögen zu retten. – Dagegen ſcheint Cicero, der Rep. I, 3, 6:

nam velexilium Camilli, veloffensio commemoratur Ahalae, velinvidia Nasicae,

vel expulsio Laenatis, vel Opimii damnatio das exilium Camilli von der offensio

Ahalae unterſcheidet, von einer Verbannung des Letztern nichts gewußt zu haben.

1) Liv. IV, 21. - - -

2) Genauer: sub ala, woher nach Dionyſius Exc Escor. p. XXXVI (p. 49)

-
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wande einer geheimen Mittheilung auf die Seite gerufen, und den

Wehrloſen niedergeſtoßen"). Nach dieſem Berichte der älteſten und

glaubwürdigſten Gewährsmänner, den wir der gewöhnlichen Ueber

lieferung unbedenklich vorzuziehen haben, erſcheint die That des

Servilius als förmlicher, überdieß feiger Meuchelmord, als ein ruch

loſes, durch keine Rückſicht des öffentlichen Wohls oder der Selbſt

erhaltung entſchuldigtes Verbrechen. Eine Parthei, welche die ſchützen

den Formen der Geſetze ſo frech mit Füßen zu treten im Stande

war, war nicht zu gut, um wider beſſeres Wiſſen auch unſchuldiges

Blut zu vergießen, wenn ſolche Blutthat ihren Zwecken frommte.

Nur in Einer Beziehung hat jener Bericht der Annaliſten etwas

Tröſtliches, ſofern er den greiſen Cincinnatus von der Anklage frei

ſpricht, im Dienſte einer grauſamen Faction ungerechtes Blut ver

goſſen, den Abend eines langen, tugendreichen Lebens durch ruchloſe

Mordthat befleckt zu haben. Zwar wiſſen wir im Ganzen von

Cincinnatus nicht eben viel: doch aber iſt die geſammte römiſche

Tradition ſo einſtimmig in der Lobpreiſung der Tüchtigkeit und Rein

heit ſeines Charakters*), daß man glauben muß, er habe wirklich

auf ſeine Zeitgenoſſen den entſchiedenen Eindruck eines moraliſch her

vorragenden Mannes gemacht. Daß er ein eifriger Partheimann

war, ein entſchloſſener Vertheidiger der Vorrechte ſeines Standes, iſt

gewiß: dafür zeugen alle politiſchen Handlungen ſeines Lebens: aber

ſein. Cognomen Ahala (alte Schreibung von ala) ſtammen ſoll. Das Gleiche

bei Plut. Brut. 1. - -

1) Dionys. Exc. Escor. p. XXXV f. (p. 48 f.). Die letzte dieſer Angabe

findet ſich auch bei Plutarch Brut. 1: (Ahala Servilius) ö, Maſlov 2toglov

rvgavvöa xaraoxevaLouévov xa ragárrovro róv djuovéyxeglöor Maßav örtó udºng

ngoj 3ev eig dyogºv «a 7tagagas tº dvög 7 Ayoov, «ö. Svrvyzavsuv r ué??«ov xat

3a syso8a, "gogveüoavra nardag änéxrever. -

2) Dionys. X, 5. p. 630, 33. c. 19. p. 645, 20 ff. c. 25. p. 652, 18 ff.

Dio Cass. fr. 23, 2 (Wales. Exc. p. 578): (Cincinnatus) : re rä ä22a äuoto:

roi ngoros ägstjv jv xa oopgodürn détgensv. Zonar. VII, 17. p. 346, a. Als

während der erbitterten Partheikämpfe des Jahrs 309 in den geheimen Berathungen

der Patricier der Vorſchlag gemacht wurde, die Tribunen zu ermorden, erklärte

ſich Cincinnatus entſchieden gegen einen ſolchen Bruch des mit der Plebs ge

ſchloſſenen Födus Liv. IV, 6. Noch bei den Nachkommen ſtand er in ſo ehren

vollem Andenken, daß ſein Sohn T. Quinctius, der im Jahr 331 von einer gegen

ihn erhobenen tribuniciſchen Anklage freigeſprochen wurde, dieſe Freiſprechung

vorzüglich der Pietät verdankte, die man für ſeinen Vater hegte, Liv. IV, 41:

profuisse ei Cincinnati patris memoria dicitur, venerabilis viri.
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daß wenigſtens keine Blutſchuld an ſeinem Gedächtniß haftet, hat

ſich jetzt herausgeſtellt. -

Uebrigens berechtigt die hiſtoriſche Entdeckung, die durch das

neuaufgefundene Bruchſtück des Dionyſius gemacht worden iſt, zu

ſehr eingreifenden Folgerungen in Beziehung auf die gemeine Tra

dition und ihre Glaubwürdigkeit. War Cincinnatus nicht Dictator

und Servilius Ahala nicht Magiſter Equitum, ſo erweist ſich eine

Menge Detail in der Geſchichtserzählung des Livius als reine Er

dichtung: und man gelangt zu der Folgerung, daß auch für die

vorliegende Epoche noch alle Umſtändlichkeit verdächtig, alles Detail

ungewiß, und nur der kürzeſte Inbegriff der Begebenheiten völlig

zuverläßig iſt. - - - -

Dem L. Minucius ſetzte, wie es heißt, die dankbare Plebs ein

ehernes Standbild, das aus freiwilligen Beiſteuern errichtet wurde );

auch machte ſie ihm, als ihrem Erretter aus Hungersnoth, einen

Stier mit vergoldeten Hörnern zum Geſchenk *). Doch war mit

1) Plin. H. N. XVIII,4 § 15: L. Minucius Augurinus, qui Sp. Maelium

coarguerat, farris pretium intrinis nundinis ad assem redegitundecimusplebei

tribunus, qua de causa statua ei extra portam trigeminam a populo stipe con

lata statuta est. XXXIV, 11. § 21: (antiquior est columnarum celebratio,

sicuti) L. Minucio praefectoannonae extra portam trigeminam, unciaria stipe

conlata. Nach Dionyſius Exc. Escor. p. XXXVI p. 50): rſ Mavovxp säov

Grögävros ºpypoaro i gova war es der Senat, der dem Minucius als dem

Angeber des Complotts jene Bildſäule ſetzen ließ: eine Angabe, die an und für

ſich wahrſcheinlicher klingt, und der man den Vorzug geben müßte, wenn nicht

Livius von einer förmlich eingebrachten lex de honoribus Minucii ſpräche IV, 16.

2) Liv. IV, 16: L. Minucius bove aurato (bove aura a hat die Epitome)

extraportam Trigeminam est donatus, ne plebe quidem invita, quia frumentum

Maelianum, assibus in modios aestimatum, plebi divisit. Der bos auratus kann

nur ein Rind mit vergoldeten Hörnern ſein, vgl. Liv. VII, 37: consul P. Decium

– centum bubus eximioque uno albo opimo auratis cornibus donat, und mehr

bei Ruperti zu Juv. Sat. VI, 48: auratam Junoni caede juvencam, bei Diſſen

zu Tibull. IV, 1, 15. Aber dann paßt der Beiſatz extra portam trigeminam

nicht, der um ſo mehr auffällt, da Plinius eben dieſe Oertlichkeit als Stätte

der dem Minucius errichteten statua oder columna angibt. An ein vergoldetes

Stierbild, das dem Minucius zu Ehren vor der Porta Trigemina aufgeſtellt worden

wäre, iſt nicht (mit Alſchefski) zu denken. Daher hat die Vermuthung Nie

buhr's, es ſeien bei Livius nach bone aurato die Worte ac statua ausgefallen

(R. G. II, 477. Anm. 937), viel Einleuchtendes, zumal da Livius weiter unten:

tres tribuni plebis – non tulerant de honoribus Minuciflegem eine Mehrheit

beſchloſſener Ehrenbezeugungen vorausſetzt. - - - - -
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dieſer Ehrenbezeugungen nicht die ganze Plebs einverſtanden: mehrere

Tribunen erklärten ſich dagegen, da Minucius.durch ſeine falſche

Denunciation die Ermordung des unſchuldigen Sp. Mälius herbei

geführt habe ). Jene Ehren- und Dankesbezeugungen von Seiten

der Plebs hatte ſich Minucius dadurch zu Wege gebracht, daß er

als Präfectus Annonä in drei Nundinen den Preis eines Modius

Korn auf einen As herabgedrückt hatte *), einen ſelbſt in wohlfeilen

Zeiten niedrigen Preis"). Dieſelbe Thatſache liegt ohne Zweifel

der Angabe des Livius zu Grund, Minucius habe das (confiscirte)

Getraide des Mälius zu jenem Preiſe unter die Plebs vertheilt“).

Allein eine ſolche Freigebigkeit mit fremdem Gut wäre keiner beſon

dern Ehrenbezeugung werth geweſen. - - -

Nach einigen Annaliſten und nach der Familientradition") der

Minucier war L. Minucius im Jahr 315 eilfter Volkstribun *).

Es läßt ſich nicht mehr ermitteln, was dieſer Angabe, die wahr

ſcheinlich auf einem Mißverſtändniſſe beruht, als Thatſache zu Grunde

liegt. Nach den linnenen Magiſtratsverzeichniſſen war er auch im

genannten Jahre Präfectus Annonä").

10. Es herrſcht ein eigenes Bewegungsgeſetz in den Kämpfen

der römiſchen Stände: auf jeden Sieg der Plebs folgt faſt regel

mäßig ein Rückſchlag, der ſie wieder um einen Theil ihrer Errungen

ſchaft bringt. So folgte auf die Erringung und die erſten Lebens

regungen des Tribunats die Oligarchie der Fabier; auf die von der

1) Liv. IV, 16 (ſ. o. S. 135. Anm. 3).

2) Plin. H. N. XVIII, 4. § 15 (die Stelle ſ. o. S. 138. Anm. 1). Liv.

IV, 12: L. Minucius – postremo annonae levatae haud immeritam et gratiam

et gloriam tulit. -

3) Vgl. die Beiſpiele bei Plin. H. N. XVIII, 4. § 15 ff.

4) Liv. IV, f6 (die Stelle ſ. o. S. 138. Anm. 2).

5) Liv: IV, 16: falsum imaginis titulum.

6) Liv. IV, 16: hunc Minucium apudquosdam auctores transisse apatribus

ad plebem, undecimumque tribunum plebis cooptatum esse. Plin. H. N.

XVIII, 4. § 15: undecimus plebi tribunus. Dieſen Fall hat wohl auch Dio

Caſſius im Auge, wenn er fr. 22, 2 (Mai Nov. Coll. II, p. 152 ſagt, mehrere

Patricier ſeien zu jener Zeit, um Tribunen werden zu können, zur Plebs über

getreten. Er verallgemeinert hier, wie ſonſt (ſ. o II, 532. Anm. 1 und III, 5.

Anm. 2) einen einzelnen Fall. – Ein Volkstribun M. Minucius kommt im

Jahr 353 vor, Liv. V, 11. - - -

7) Liv. IV, 13: nihil enim constat, nisi in libros linteos utroque anno

relatum inter magistratus praefectinomen.
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Plebs errungenen Verfaſſungsveränderungen der Jahre 305 und

309 eine patriciſche Gegenrevolution, deren roheſter Ausbruch ſo

eben dargeſtellt worden iſt. Aber das Uebermaaß des Drucks und

der Gewaltthat führte immer wieder einen Umſchwung herbei. So

auch jetzt die Ermordung des Sp. Mälius, ein Ereigniß, ſeit welchem

die Plebs, wenn auch langſam, doch ſtetig wieder Boden gewinnt.

Die nächſte Folge jener Blutthat und der dadurch hervorgerufenen

Gährung war, wie ſchon oben erwähnt worden iſt, das Zugeſtändniß,

daß fürs kommende Jahr (316) ſtatt der Conſuln Conſulartribunen

gewählt werden ſollten. Freilich blieb dieſes Zugeſtändniß für dieß

mal ohne weitern Erfolg: nur Patricier wurden gewählt ): wahr

ſcheinlich in Folge der Weigerung des die Wahlcomitien abhaltenden

Magiſtrats, Stimmen für einen Plebejer anzunehmen. Doch war

unter den Gewählten Mamercus Aemilius, ein Mann aus einem

volksfreundlichen Geſchlecht *), der in allgemeiner Achtung ſtand,

und der vielleicht ſchon damals der Plebs genehmer war, als ſeinen

Standesgenoſſen.

Es iſt derſelbe, der vier Jahre ſpäter (320) als Dictator den

Antrag ſtellte, die Dauer der Cenſur von fünf Jahren auf andert

halb Jahre herabzuſetzen *): ein Antrag, der augenſcheinlich den

Zweck hatte, die Willkühr zu beſchränken, die mit einer Magiſtratur

von ſo langer Dauer und ſo ſpäter Verantwortlichkeit faſt unver

meidlich verbunden war. Der Antrag war in dieſer Hinſicht, be

ſonders unter den damaligen Zuſtänden, durchaus zeitgemäß. Nur

bei einer Magiſtratur von kurzer Dauer iſt die Verantwortlichkeit

eine Wahrheit; nur der nahe Rücktritt in das Privatleben läßt

ein verführeriſches Gefühl der Allgewalt und Selbſtherrlichkeit nicht

aufkommen; für die römiſchen Verhältniſſe zumal, wo Amtsentſetzung

etwas ganz Unbekanntes war, war eine fünfjährige Amtsdauer zu

lang. Die Rogation des Dictators wurde von Seiten der Plebs,

wie ſich erwarten läßt, mit lebhafter Zuſtimmung aufgenommen und

ohne Zögern zum Geſetz erhoben. Aber der beleidigte Adel verzieh

einem Standesgenoſſen ſolche Schmälerung patriciſcher Ehren und

Aemter nicht: Aemilius wurde von den damaligen Cenſoren aus

1) Liv. IV, 16. -

2) S. o. II, 636. - -

3) Liv. IV, 24. IX, 33.
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ſeiner Tribus geſtoßen und unter Auflegung einer achtfachen Steuer

zum Aerarier degradirt*). Der große Mann trug dieſe Beſchim

pfung mit vielem Gleichmuth: nur ſeiner Verwendung hatten jene

Cenſoren, C. Furius und M. Geganius es zu danken, wenn ſie

von Mißhandlungen der erbitterten Plebs verſchont blieben. Auch

that jener Ausbruch unmächtigen Zorns dem allgemeinen Anſehen,

in welchem Aemilius ſtand, keinen Eintrag. Im Jahr 328, als

die Republik von ſchwerer Kriegsnoth bedrängt eines kräftigen und

kriegserfahrenen Oberhauptes bedurfte, nahm man doch wieder ſeine

Zuflucht zu ihm, und Aemilius wurde zum drittenmal zum Dictator

ernannt *). -

11. Wir faſſen die weitere Geſchichte der innern Verhältniſſe

und politiſchen Ereigniſſe unſeres Zeitraums, ſtatt der zerſplitternden,

annaliſtiſch angelegten Darſtellung des Livius zu folgen, unter ge-“

wiſſe Geſichtspunkte zuſammen, und ziehen zunächſt die Geſchichte

des Conſulats und Conſulartribunats in Betracht.

Conſuln ſind vom Jahr 310 bis zum Jahr des galliſchen Un

glücks 364 zweiundzwanzigmal gewählt worden. Die Frage, ob

Conſuln oder Conſulartribunen gewählt werden ſollten, wurde jedes

Jahr, wie ſchon oben bemerkt worden iſt *), vor der Abhaltung der

Wahlcomitien durch einen Senatsbeſchluß entſchieden. Dieſes Se

natusconſult war für den Conſul, der die Wahlcomitien abhielt,

bindend: er durfte, wenn der Senat eine Conſulwahl verordnet hatte,

nur Stimmen für einen Conſul annehmen. Es iſt nun natürlich,

daß der Senat, ſo oft es ihm möglich war, ſich für die Wahl von

Conſuln entſchied“), und gerade dann am hartnäckigſten darauf

beſtand, wenn verdiente oder populär gewordene Plebejer Ausſicht

hatten, zu Conſulartribunen gewählt zu werden"). In der erſten

1) Liv. IV, 24. Ueber das tribu movere und in aerarios referre . Becker

Hdb. II, 1, 183 ff. > - -

2) Liv. IV, 31. Livius fügt bei: adeo, simul fortuna civitatis virtute vera

eguit, nihil censoria animadversio effecit, quo minus regimen rerum ex notata

indigne domo peteretur. - . -

3) S. o. S. 126. Anm. 2. -

4) Z. B. Liv. IV, 7. 12. 25. 36. 53. V, 29. - , - -

5) Liv. IV, 25: apparebat, irritatis animis plebem ad suos studiainclina

turam: quaeneliberaessent, senatusconsultumfactum est, utconsulariacomitia

haberentur. c. 53: Maenii celebrenomen laudibus fuit. eares curam patribua
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Zeit gelang ihm dieß vortrefflich: vom Jahr 310 bis zum Jahr 345

kommen in den Faſten zwanzig Conſulate und nur fünfzehn Con

ſulartribunate vor; erſt vom Jahr 346 an werden die letztern Regel.

Gegen ein ſolches Senatusconſult, das die Wahl von Conſuln

verordnete, konnten nun freilich die Volkstribunen intercediren; und

es iſt dieß auch wiederholt vorgekommen *). Allein, wenn der Senat

nicht nachgab, und zur Wahl von Conſulartribunen beharrlich ſeine

Zuſtimmung verweigerte, ſo blieb am Ende nichts übrig, als die

Aufſtellung eines Interrer*). Den Interrer aber ernannten die

Patricier, und bei den von einem Interrer abgehaltenen Wahlcomitien

fand nach altem Brauche nicht freie Wahl ſtatt, ſondern nur-Ab

ſtimmung über die vom Interrer Vorgeſchlagenen *). Das Eintreten

eines Interregnums war folglich für die Plebejer der ſchlimmſte

Wechſelfall. Nun ſtand allerdings den Tribunen frei, auch gegen

die Wahl eines Interrer, ja ſelbſt gegen die Abhaltung von Comitien

zur Wahl eines Conſuls Einſprache einzulegen: Beides iſt vorge

kommen *): allein wenn der Senat auch jetzt noch nicht nachgab, ſo

mußte am Ende doch, um die Regierung nicht in Stillſtand gerathen

zu laſſen, ein Abkommen getroffen werden, bei dem meiſtens der

Senat durch zähe Hartnäckigkeit den Sieg davontrug. - -

Doch auch im günſtigeren Falle, wenn der Senat auf Andringen

der Tribunen die Wahl von Conſulartribunen genehmigt hatte, war

für die Plebs noch wenig gewonnen. Vom Jahr 311 bis zum

Jahr 353, während eines Zeitraums, in welchem dreiundzwanzig

mal Conſulartribunate vorkommen, ſind ohne Ausnahme Patricier

zu dieſem Amte gewählt worden *). Es iſt dieß um ſo auffallender,

injecit, ettanquam haud dubiusintertribunos militum honos Maenii, sipeteret,

consularibus comitiis est exclusus. - -

1) Z. B. Liv. IV, 43. 50.

2) Z. B. Liv. IV, 7. 43. 50. V, 17.

3) S. o. II, 151. - - -

4) Das Erſtere im Jahr 333, Liv. IV, 43: prohibentibus tribunis patricios

coire ad prodendum interregem; das Zweite in den Jahreu 340 (Liv. IV, 50:

quum tribuni intercederent consularibus comitiis, res ad interregnum rediit)

und 357 (Liv. V, 17). -

5) Vgl. Liv. VI, 37: anjammemoria exisse, quum tribunos militumidcirco

potius, quam consules, creariplacuisset, utet plebejis pateret summus honos,

quattuor et quadraginta annis (310–354: Livius hält nämlich die Conſular

tribunen des Jahrs 310 für Patricier, ſ. o. S. 124) neminem ex plebe tribu

num militum creatum esse.
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da man annehmen muß, daß ſeit der Wiederherſtellung des Conſu

lats im Jahr 305 den Centurien die freie Wahl unter den Bewer

bern zugeſtanden hat *). Man hat ſich die fragliche Erſcheinung

aus folgenden Urſachen zu erklären. Von entſcheidendem Einfluß

auf den Ausfall der Wahlen war vorzüglich der Magiſtrat, der die

Wahlcomitien abhielt *), ſofern dieſem nach altem Herkommen das

Recht zuſtand, Stimmen für dieſen oder jenen Bewerber nicht an

zunehmen ”), und dieß gleich im Beginne der Wahlhandlung zu

erklären. Ein geſetzliches Zwangsmittel gegen dieſe Weigerung gab

es nicht. Zahlreiche Beiſpiele zeugen dafür, daß dieſes Recht von

dem die Wahlcomitien abhaltenden Magiſtrat jederzeit unbeſtritten

ausgeübt worden iſt“); iſt es doch nach den liciniſchen Geſetzen

1) Urſprünglich, in der erſten Zeit der Republik, iſt nur über die Vorgeſchla

genen des Senats abgeſtimmt worden (ſ. o. II, S. 148); im Jahr 273 wurde

die Wahl des Einen Conſuls den Comitien freigegeben (ſ. o. II. S. 513 ff.); ſeit

dem Decemvirat ſind beide Conſuln frei gewählt worden: und zwar gleich die

erſten Träger des wiederhergeſtellten Amts, Valerius und Horatius, von denen

nicht anzunehmen iſt, daß ſie Candidaten des Senats geweſen ſind. Daß nament

lich die Conſulartribunen frei gewählt worden ſind, beweist der den Patriciern ſo

ungünſtige Ausfall der Wahlen für die Jahre 354, 355 und 358: in welchen

Jahren neben fünf Plebejern allemal nur ein einziger Patricier gewählt worden iſt.

2) Daß die Wahlcomitien in der Hand des Vorſitzenden waren, wird Liv.

XXII, 35: C. Terentius consul unus creatur, ut in manu ejus essent comitia

rogando collegae mit ausdrücklichen Worten geſagt.

3) Rationem alicujus non habere, nomen non accipere, non renuntiare,

suffragium non observare. Vgl. die in den beiden folgenden Anmerkungen auf

geführten Stellen. - -,

4) Liv. III, 21: communiter inde edicunt consules, ne quis L. Quinctium

consulem faceret; si quis fecisset, seid suffragium non observaturos.- III, 64:

forte quadam, ut comitiis praeesset, M. Duilio sorte evenit. is ex veteribus

tribunis negabat ullius serationem habiturum. VII, 22: ambotum forte patricii

consules erant, qui rationem ejus (des Plebejers G. Marcius Rutilus, der ſich

um die Cenſur bewarb) se habituros negabant. VIII, 15: eodem anno Q. Pu

blilius Philopraetorprimus deplebe, adversante Sulpicio consule, qui negabat,

rationem ejus se habiturum, est factus IX,46 (= Pis. ap. Gell. VI,9,3):

Cn. Flavius, quam fieri seprotribuaedilem videret, neque accipinomen, quia

scriptum faceret, tabulam posuitjuravitque, se scriptum non facturum. X. 15:

Fabius dixit, facturum se fuisse, ut duorum patriciorum nomina reciperet, si

alium, quam se, consulem fieri videret; nunc se sui rationem non habiturum.

XXV, 2. Cic. Brut. 14, 55: Appius Caecus, quum de plebe consulem non

accipiebat. Val. Max. III, 8,3: Piso, quum atribunis, num“ Palicanum suffra

giis populi consulem creatum renuntiaturus esset, interrogaretur, respondit;

- - -
s“,

-- ---
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noch vorgekommen, daß der vorſitzende Conſul oder Interrer ſich

geweigert hat, Stimmen für einen Plebejer anzunehmen"). Man

- - muß hieraus folgern, daß von dieſem Rechte in früherer Zeit ein

- - noch ausgedehnterer Gebrauch gemacht worden iſt. Zwar wird aus

der Periode des Conſulartribunats kein einzelner Fall dieſer Art

ausdrücklich überliefert: aber an Spuren und Andeutungen, aus

denen jene Folgerung zu ziehen iſt, fehlt es nicht. Im Jahr 357

z. B. – erzählt Livius*) – hinderten die Volkstribunen ſo lange

die Abhaltung von Wahlcomitien, bis der Plebs durch eine förmliche

Uebereinkunft die Mehrzahl der Stellen zugeſichert war. Dieſer

Vertrag war natürlich nicht für die Wähler bindend, deren freies

Wahlrecht nicht beſchränkt werden konnte, ſondern nur für den vor

ſitzenden Interrer, ſofern dieſer dadurch verpflichtet wurde, Stimmen

für eine gewiſſe Anzahl von Plebejern anzunehmen. Ein ſolches Abkom

men wäre gar nicht nöthig geweſen, wenn die Tribunen nicht hätten

fürchten müſſen, der die Wahlcomitien abhaltende Magiſtrat werde,

wie bisher, durch ſeine Weigerung, Stimmen für einen Plebejer

anzunehmen, die Wahl plebejiſcher Candidaten unmöglich machen.

Ein zweiter, die Wahlfreiheit beſchränkender Umſtand war das

Beſtätigungsrecht der Curien, das zu jener Zeit noch nicht zu einer

„non renuntiabo.“ Vell. Pat. II, 92: Sentius Saturninus consul – quaesturam

petentes, quos indignos judicavit, profiteri vetuit. et Egnatium, sperantem,

consulatum praeturae se juncturum, profiterivetuit; et cum id non obtinuisset,

juravit, etiam si factus esset consul suffragiis populi, tamen se eum non renun

tiaturum. Ascon. in Cic. Orat. in tog. cand. p. 89 f.

1) So nämlich iſt es zu erklären, daß in den Jahren 399 (Liv. VII, 17 f.),

400 (Liv. VII, 18 – wo, wie es ſcheint, der von der Plebs gewählte M. Po

pillius vom vorſitzenden Conſul nicht renuntiirt worden iſt), 401 (Liv. VII, 19),

403 (Liv. VII, 22), 405 (Liv. VII, 24), 409 und 41 1 (Liv. VII, 28) zwei

patriciſche Conſuln gewählt worden ſind. Derſelbe Verſuch iſt auch ſpäter noch,

wenn gleich vergeblich, von den Patriciern gemacht worden, im Jahr 455 durch

den Interrer Appius Claudius Cäcus (Cic. Brut. 14, 55. ſ. u. S. 145. Anm. 1),

und dann wieder im Jahr 457 nach Liv. X, 15 – aus welcher Stelle klar her

vorgeht, daß auch die früheren geſetzwidrigen Conſulwahlen durch das Recht des

Vorſitzenden, Stimmen abzulehnen und eine ihm mißfällige Wahl nicht anzuer

kennen, erzwungen worden ſind.

2) Liv. V, 17: nunquam desitum interim turbari, comitia interpellan

tibus tribunis plebis, donec convenisset prius, ut major pars tribunorum

militum ex plebe crearetur. - - -
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leeren Förmlichkeit geworden war *). Wenn auch nur ein einziges

Beiſpiel einer verweigerten Auctoritas Patrum überliefert iſt *), ſo

folgt hieraus nicht, daß ſolche Weigerungen nicht öfter vorgekommen

ſind. In jedem Fall mag die Vorausſicht einer ſolchen Weigerung

auf den Ausfall der Wahlen nicht ſelten beſtimmend eingewirkt haben.

Zu dieſen Vortheilen, welche die beſtehende Wahlordnung den

Patriciern gewährte, kam ferner der Einfluß, den ſie durch Reich

thum, Verbindungen, Clientelen, feſte Partheiorganiſation und ſchlaue

Wahltactik äusübten. Immer wußten ſie die tüchtigſten Männer

aus ihrer Mitte als Bewerber aufzuſtellen *). Um dieſe Bewerber

durch den Contraſt zu heben, bedienten ſie ſich einmal des Kunſtgriffs,

neben ihnen einen Schwarm unbedeutender und unwürdiger plebe

jiſcher Candidaten auftreten zu laſſen, eine Bewerbung, die bei der

Plebs ſelbſt ſo viel Widerwillen erregte, daß kein einziger Plebejer

gewählt wurde *). Von den Wahlumtrieben der Patricier iſt öfters

die Rede *); ſie ließen dabei kein Mittel unverſucht. Unter Anderem

kam die Sitte auf, daß die Bewerber, um die öffentliche Aufmerk

ſamkeit auf ſich zu ziehen, Gewänder trugen, die durch ein blendendes

Weiß ſich auszeichneten und in die Augen fielen. Daher brachten

die Tribunen im Jahr 322 ein Geſetz ein, das den Candidaten

verbot, ſich künftighin der Bewerbung halber ſolcher Gewänder zu

bedienen ”). Der Antrag gieng durch trotz des heftigen Widerſpruchs

der Patricier. - -

1) Cic. Brut. 14, 55: M'. Curius, tribunus plebis, interrege Appio Caeco,

comitia contra leges habente, cum de plebe consulem non accipiebat, patres

ante auctores fieri coegit: quod fuit permagnum nondum lege Maenia lata.

2) Liv. VI, 42: quia patricii se auctores futuros negabant, prope se

cessionem plebis venit.

3) Liv. IV, 57: itaque patres, sicut priore anno per indignissimos ex

plebeiis candidatos omnium, etiam dignorum, taedium fecerant, sic tum,

primoribus Patrum splendore gratiaque ad petendum praeparatis, omnia

loca obtinuere. V, 14: itaque clarissimis viris ex composito praeparatis

ad petendum, quos praetereundi verecundiam credebant fore.

4) Liv. IV, 56.

5) Z. B. Liv. IV, 25: patrum ambitione artibusque fieri, ut obsaeptum

plebi sit ad honorem iter. si plebi respirare ab eorum mixtis precibus

minisque liceat, memorem eam suorum inituram Suffragia esse.

6) Liv. IV, 25: ne cui album in vestimentum addere petitionis liceret

causa. Man bediente ſich dazu einer (nicht näher bekannten) Kreideart (Isid.

XIV, 24); daher cretata ambitio bei Pers. V, 177. Daß in ſpäterer Zeit dieſes

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. - 10
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Reichten alle dieſe Mittel der Wahlbeherrſchung nicht aus, um

einen den Patriciern günſtigen Erfolg der Wahlen herbeizuführen,

ſo nahm man endlich zu Kniffen, Ränken, auch widerrechtlichen An

maßungen ſeine Zuflucht. Ueberhaupt trägt die ganze Politik der

Patricier in unſerem Zeitraum einen unwürdigen Charakter: ſie iſt

eine Politik der Pfiffigkeit und der kleinen Mittel. Ein ſolcher Kniff

war es, daß der Senat im Jahr 330 heimlich und hinter dem

Rücken der Tribunen zu einer Sitzung zuſammentrat und eine Con

ſulwahl anordnete. Als die Tribunen von dieſem Beſchluß erfuhren,

- war es zur Interceſſion zu ſpät !). Ein andermal wurde die Super

ſtition des Volks ausgebeutet, indem man den kalten Winter des

Jahrs 354, die Seuche des Sommers 355 als göttliches Strafgericht

für die wiederholte Wahl plebejiſcher Conſulartribunen darſtellte:

was ſolchen Eindruck hervorbrachte, daß fürs Jahr 356 nur Pa

tricier gewählt wurden *). Der eben erwähnte Fall gehört nun zwar

einer ſpätern Periode des Conſulartribunats an, berechtigt aber zu

der Folgerung, daß man auch ſchon früher religiöſe Bedenken gegen

die Wahl von Plebejern geltend gemacht, und die Vorurtheile des

Volks in dieſer Richtung ausgebeutet hat. Auch die ſibylliniſchen

Bücher mögen zu Partheizwecken mißbraucht worden ſein ”). >

Selbſt widerrechtliche Anmaßungen hat der Senat nicht geſcheut,

wenn er dadurch ſeinen Zweck erreichte, die plebejiſchen Bewerber

von der Wahl auszuſchließen. Als er im Jahr 345 dem Audringen

der Tribunen nicht mehr Widerſtand leiſten konnte, und zur Wahl

von Conſulartribunen ſeine Einwilligung geben mußte, fügte er die

ausdrückliche Bedingung hinzu, daß die abtretenden Volkstribunen,

die jenen Beſchluß erwirkt hatten, nicht wählbar ſein ſollten *):

eine ganz unbefugte, rechtswidrige Bedingung, die nur darauf be

rechnet war, die Jcilier von der Wahl auszuſchließen. Ja es iſt

Plebiſcit ſeine Geltung verloren hat, und die toga eandida als äußeres Zeichen

der Bewerbung wieder allgemein gebräuchlich geworden iſt, iſt bekannt.

1) Liv. IV, 36. - -

2) Liv. V, 14.

3) Ein Beiſpiel aus früherer Zeit (dem Jahr 293) Liv. III, 10: libri per

duumviros Sacrorum aditi: – inter cetera monitum, ut seditionibus abs

tineretur.idfactum ad impediendam legem, tribuni criminabantur, ingens

- que aderat certamen.

4) Liv. IV, 55.
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ſogar nicht unwahrſcheinlich, daß ſich die patriciſchen Magiſtrate bei

der Leitung der Wahlen bisweilen im Intereſſe ihres Standes auch

unredlicher Mittel bedient haben, daß der die Wahlcomitien abhaltende

Conſul oder Interrer hin und wieder Stimmen unterſchlagen und

das Ergebniß der Wahl gefälſcht hat. Bei dem leidenſchaftlichen

Partheigeiſt, der die Gemüther beherrſchte, und bei der geringen

Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher die Patricier gegen die Plebs zu

Werk gegangen ſind, iſt dieß keineswegs unglaublich. Wenigſtens

wurde der Conſulartribun Sempronius, der bei der Quäſtorenwahl

des Jahrs 334 den Vorſitz geführt hatte, von den damaligen Tri

bunen beſchuldigt, er habe die Wahl verfälſcht *). -

Dieß ſind die Mittel, durch deren ſchlau berechnete. Anwendung

es der patriciſchen Parthei gelang, vom Jahr 311 bis zum Jahr

353, alſo in einem Zeitraum von 43 Jahren, während deſſen 23

mal Conſulartribunen gewählt worden ſind, ausnahmslos Patricier

durchzuſetzen *).

12. Einen entſchiedenen Wendepunkt in der Geſchichte des

Conſulartribunats bildet das Jahr 354, in welchem zum erſtenmal

Plebejer dieſes Amt bekleidet, ja ſogar die Mehrzahl der Stellen

im Collegium inne gehabt haben. -

Mehrere Umſtände wirkten zuſammen, dieſen Umſchwung herbei

- zuführen. Schon im Beginn des Jahrs 353 hatten die Patricier

durch den erneuten Verſuch, das Volkstribunat zu verfälſchen, die

Plebs gegen ſich aufgereizt *). Bei der Wahl der Tribunen für

das Jahr 353 war es nämlich nicht gelungen, ſämmtliche zehn

Stellen zu beſetzen, wahrſcheinlich durch die Schuld des Vorſitzenden,

der von den Patriciern gewonnen das Zuſtandekommen einer voll

1) Liv. IV, 44: fraudem profecto in re esse, et A. Sempronium comi

tiis plus artis adhibuisse, quam fidei. -

2) Für die einzige Ausnahme hält Niebuhr R. G. II, 480 vgl. II, 365.

Anm. 735) den Q. Antonius Merenda, der im Jahr 332 Conſulartribun war.

Allein ſchon der Umſtand, daß dieſe Wahl im angenommenen Falle ganz vereinzelt

ſtünde, daß alle übrigen Conſulartribunen jenes Zeitraums Patricier ſind, macht

jene Annahme nicht eben wahrſcheinlich. Dazu kommt, daß Livius (V, 12) aus

drücklich angibt, im Jahr 354 ſei zum erſtenmal ein Plebejer zum Conſulartribunat

gelangt. Auch ſpricht für die Plebität des Q. Antonius Merenda kein anderer

Grund, als daß diejenigen Antonier, die einige Jahrhunderte ſpäter in der römiſchen

Geſchichte auftreten, Plebejer ſind. -

3) Das Folgende nach Liv. V, 10 f.
10 Zé
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ſtändigen Wahl zu hintertreiben wußte, und die Wahlhandlung ſchloß,

als erſt acht Tribunen ernannt waren. Was die herrſchende Parthei

hiebei beabſichtigte, war, die unbeſetzten Stellen mit Patriciern aus

zufüllen, und ſich hiedurch einiger Mitglieder des Collegiums zum

Behuf der Interceſſion zu vergewiſſern. In der That ſtellte der

Senat das Anſinnen, daß für die leeren Plätze Patricier cooptirt

werden ſollten: was ſchon früher einmal geſchehen, aber in Folge

davon durch das treboniſche Geſetz unterſagt worden war *). Jenes

Verlangen des Senats drang jedoch nicht durch. Das unvollzählige

Collegium ergänzte ſich zwar – allerdings geſetzwidrig – durch

Cooptation, aber es wählte keine Patricier, ſondern Plebejer, und

zwar nach allem Anſchein Männer, die es nicht mit den Patriciern,

ſondern mit der Plebs hielten. Denn wir hören in dieſem Jahre

nichts davon, daß es den Patriciern gelungen wäre, einige Tribunen

zur Interceſſion zu gewinnen: im Gegentheil, das Collegium hält

feſt und energiſch in der Vertretung und Verfechtung der plebejiſchen

Forderungen zuſammen. So blieb die unredliche Liſt der Patricier

ohne Erfolg; ſie diente nur dazu, die Plebs aufzureizen, die über

dieſen Verſuch, das Volkstribunat zu verkümmern, um ſo mehr em

pört war, je eiferſüchtiger der herrſchende Stand darauf hielt, die

Plebejer vom Conſulartribunate auszuſchließen. -

Eine der erſten Amtshandlungen der neuen Tribunen war, die

Conſulartribunen Manius Sergius nnd L. Virginius, die das Jahr

zuvor, 352, im vejentiſchen Kriege Anführer geweſen waren, und

von denen der Erſtere eine Niederlage erlitten, der Zweite ſie mit

verſchuldet hatte *), vor das Volksgericht zu laden. Beide wurden

zu einer Geldbuße von zehntauſend Aſſen verurtheilt *). - Solche

Anklagen und Verurtheilungen übten immer eine einſchüchternde

Wirkung auf die Patricier, eine aufregende und ermuthigende auf

die Plebs; ſie verfehlten nie, eine Gährung in den Gemüthern zu

rückzulaſſen.

Hierauf brachten die Tribunen ein Ackergeſetz ein *). Um die

1) S. o. II, 552. Anm. 2.

2) Liv. V., 8. Das Nähere ſ. u. in der Geſchichte des vejentiſchen Kriegs.

3) Liv. V, 12.
-

4) Liv. V, 12. Ueber den Inhalt des Geſetzes erfahren wir nichts Näheres.

Niebuhr vermuthet (II, 483. 558), das Geſetz habe ſich auf die Nutzungs

ſteuer bezogen, und „den Ränken ein Ende gemacht, welche die Leiſtung des

,
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Annahme deſſelben zu erzwingen, verhinderten ſie die Eintreibung

der Steuer. Die Folge war, daß den Truppen, die vor Veji ſtanden,

kein Sold gezahlt werden konnte, und daß auch im Lager eine dro

hende Gährung entſtand. Die Lage wurde bald ſo ſchwierig, daß

der Senat endlich die Nothwendigkeit einſah, ſich zu einem Zu

geſtändniſſe herbeizulaſſen, und zu der Wahl plebejiſcher Conſular

tribunen ſeine Einwilligung zu geben. Wie im Jahr 357*), ſo iſt

ohne Zweifel auch dießmal vor der Wahl ein förmliches Abkommen

getroffen worden, durch welches der Magiſtrat, der die Wahlcomitien

abhielt, verpflichtet wurde, auch Stimmen für Plebejer anzunehmen.

Dürften wir dem Livius glauben, ſo hätte die Plebs einen ſehr

mäßigen Gebrauch von ihrem Siege gemacht, und nur Eine der

ſechs Stellen mit einem Plebejer beſetzt *). Allein in Wirklichkeit

war der Thatbeſtand ein anderer. Nach dem Verzeichniß der Namen,

das Livius mittheilt, waren Vier, vielleicht Fünf von den Conſular

tribunen des Jahrs 354 Plebejer, nur Einer, höchſtens Zwei von

ihnen Patricier *). Der Irrthum des Livius iſt ohne Zweifel, wie

Zehnten bis dahin noch immer vereitelt hatten“. Er nimmt auch an, das Geſetz

ſei dießmal durchgegangen, und die Patricier hätten ſich bequemen müſſen, es zu

beſtätigen. „Wenn die Nutzungsſteuer nicht während der letzten Zeiten des vejen

tiſchen Kriegs zum Sold verwandt worden wäre, ſo würden die Tribunen nicht

ſeit 354 (353) ohne Widerrede zugegeben haben, daß das Tributum von der Plebs

eingefordert ward“ (II, 483).

1) Liv. V, 17. S. u. S. 152.

2) Liv. V, 12: non ultra processum est, quam ut unus ex plebe usur

pandi juris causa P. Licinius Calvus tribunus militum consulari potestate

crearetur. ceteri patricii creat. -

3) Liv. V, 12: ceteri (außer dem Plebejer P. Licinius Calvus) patricii

creati, P. Manilius L. Titinius P. Maelius L. Furius Medullinus L. Publilius

Volscus. Der erſte Name iſt ſtrittig: P. Manilius hat die mediceiſche Handſchrift,

F. Mamilius die pariſer Alſchefski's, P. Maenius (nach Sigonius' Conjectur) der

Vulgattert; P. Manlius hat aus einer, übrigens unbedeutenden Handſchrift (Leid. II)

Alſchefski in den Text geſetzt. – Der Name der Manilier kommt auch Liv. III, 51

vor, wo erzählt wird, das aufſtändiſche Heer im Sabinerland habe im Jahr 305

den Sertus Manilius und M. Oppius gewählt, qui summae rei praeessent.

Die Manilier waren hiernach, wie ohnehin anzunehmen iſt, Plebejer. Bei Diodor

dagegen (XIV, 47) heißt der betreffende Couſulartribun IIón Muo; Mä22os, und

der gleiche Name hat, wie man aus dem Cognomen Vulſo erſieht, in den capi

toliniſchen Faſten geſtanden, in denen noch Folgendes erhalten iſt: [P. Man] lius

M. f. Cn. n. Vulso. Iſt dieſe Ueberlieferung richtig, ſo ſtanden zwei Patricier

(Manlius und Furius) gegen vier Plebejer. Für die Plebität des L. Titinius
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ſchon Perizonius bemerkt hat ) daraus entſtanden, daß er bei dem

Namen des P. Licinius Calvus angemerkt fand primus ex plebe*):

eine Bemerkung, die in den Faſten und Annalen gewöhnlich dem

Namen desjenigen Plebejers beigefügt war, der zuerſt ein bis dahin

der Plebs unzugängliches Amt bekleidet hatte *). Dieſe Bemerkung

nun hat Livius irrthümlich ſo verſtanden, als ob damit geſagt wäre,

Licinius Calvus ſei der einzige Plebejer unter den Conſulartribunen

jenes Jahrs geweſen. Er meinte wohl, von Licinius hätte nicht

geſagt werden können, er ſei der erſte plebejiſche Conſulartribun ge

weſen, wenn neben ihm noch andere Plebejer zu dieſem Amte gewählt

worden wären. Allein auch in dieſem Falle konnte Licinius der

Erſte aus der Plebs ſein, der zum Conſulartribunat gelangte, wo

fern er nämlich vor ſeinen plebejiſchen Collegen die Majorität erhielt,

Zeugen die Volkstribunen dieſes Namens bei Liv. III, 54. IV, 16; für diejenige

des P. Mälius der Volkstribun Sp. Mälius Liv. IV, 21; für diejenige des

L. Publilius der Volkstribun Volero Publilius Liv. II, 56, als deſſen Enkel

unſer Publilius in den capitoliniſchen Faſten bezeichnet wird. Der Irrthum des

Livius geht auch daraus hervor, daß er von den Conſulartribunen des Jahrs 358,

die größtentheils die nämlichen waren, wie diejenigen des Jahrs 354 (vgl. Liv.

V, 18: omnesque deinceps ex collegio ejusdem anni refici apparebat, L.

Titinium u. ſ. w.), ſelbſt ſagt, ſie ſeien kraft eines zuvor getroffenen Abkommens

in der Mehrzahl Plebejer geweſen, V, 17: donec convenisset prius, ut major

pars tribunorum militum ex plebe crearetur.

1) Animadv. hist. 1685. p. 344 ff. (p. 353 ed. Harl.).

2) Vgl. Liv. V, 12: non satis constat, cur primus ad novum deliban

dum honorem sit habitus. V, 18: quem (P. Licinium Calvum) vos tribunum

militum ex plebe primum fecistis. VI, 37: post P. Licinii Calvi tribunatum,

qui primus ex plebe creatus est. - -

3) Z. B. dem Namen des erſten plebejiſchen Magiſter Equitum Liv. VI, 39.

X, 8. Fast. Cap. a. u. c. 385: C. Licinius Calvus primus e plebe Mag. eq.

Des erſten plebejiſchen Conſuls Liv. X, 8. Fast. Cap. a. u. c. 387: L. Sextius

Sextinus, primus c plebe. Des erſten plebejiſchen Dictators Liv. VII, 17: dic

tator C. Marcius Rutilus primus de plebe dictus. Des erſten plebejiſchen Cenſors

Liv. VII, 22. X, 8. Des erſten plebejiſchen Prätors Liv. VIII, 15. X, 8.

Man vgl. noch Liv. Epit. XIII: Cn. Domitius censor primus ex plebe lustrum

condidit. Epit. LIX: Q. Pompeius Q, Metellus tunc primum uterque ex plebe

facti censores lustrum condiderunt. Fast. Triumph. a. u. c. 427: Q. Publilius

Philo primus pro cons. (triumphavit). Fast. Cons. a. u. c. 581: (consules)

ambo primi de plebe, und die Zuſammenſtellung Liv. X, 8: L. Sextius primus

de plebe consul est factus, C. Licinius Stolo primus magister equitum, C. Mar

cius Rutilus primus et dictator et censor, Q. Publilius Philo primus praetor.
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und demgemäß vor ihnen renuntiirt wurde !). Eben dieß war aber

bei Licinius ohne allen Zweifel der Fall, wie er denn auch in den

capitoliniſchen Faſten vor ſeinen plebejiſchen Collegen aufgeführt wird.

Es konnte folglich von ihm geſagt werden, er ſei der erſte Plebejer

geweſen, der zum Conſulartribunen gewählt worden iſt.

Die Amtsführung der plebejiſchen Conſulartribunen des Jahrs

354 war friedfertig und durchaus löblich. Daher kam es, daß auch

die Wahlen für das folgende Jahr 355 ein der Plebs höchſt gün

ſtiges Ergebniß lieferten. Unter den Conſulartribunen dieſes Jahrs

befindet ſich nur ein einziger Patricier neben fünf Plebejern *).

Die Patricier waren durch dieſen Ausfall der Wahlen tief be

troffen; ſie machten die äußerſten Anſtrengungen, um fürs folgende

Jahr (356) Männer ihres Standes durchzuſetzen. Sie ſtellten die

tüchtigſten Bewerber auf; ließen kein Mittel unverſucht, die öffent

liche Meinung zu bearbeiten; verſchmähten auch nicht, die Religion

ins Bündniß zu ziehen. Sie warnten die Plebs vor der Verſün

digung, die ſie durch die Wahl plebejiſcher Conſulartribunen auf ſich

lade: der kalte Winter des Jahrs 354, der ſeuchenvolle Sommer

des Jahrs 355 ſeien ſichtbare himmliſche Strafgerichte, durch welche

die Götter ihr Mißfallen darüber hätten kundgeben wollen, daß

Jedermann ohne Unterſchied des Standes zu den höchſten Ehren

ämtern zugelaſſen, und hiedurch die Schranke zwiſchen beiden Ständen,

die auf göttlicher Sanction beruhe, aufgehoben werde *). Es iſt

nicht unglaublich, daß religiöſe Bedenken dieſer Art ihre Wirkung

1) Siehe hierüber Marquardt Hdb. II, 3, 111.

2) Dieſer Eine Patricier war nach Liv. V, 13 und Diod. Sic. XIV, 54

M. Veturius. Wenn Niebuhr ſagt R. G. II, 560. Anm. 1098: „dagegen

haben die neuen capitoliniſchen Fragmente ſtatt L. Atilius und Cu. Genucius

zwei Patricier, nämlich den Minucius Augurinus und Servilius Priseus: alſo

gleiche Theilung“ – ſo beruht dieſe Angabe auf einem Irrthum. Nach Baiter

Fast. Cap. p. XIV und CCXLII enthalten die ueuaufgefundenen von Borgheſ

und Fea veröffentlichten Bruchſtücke der capitoliniſchen Faſten nur Folgendes: [Cn.

Genu.cius M. f. M. n. Augurinus. [L. Atilius L. f. L. n. Priscus. Nun

iſt Augurinus allerdings ein Cognomen der Minucier, aber auch der Genucier:

vgl. Fast. Cap. a. u. c. 302. Anon. Noris. u. d. Jahr 309: und wenn das

Cognomen Priscus ſich für die Atilier ſonſt nicht nachweiſen läßt, ſo hat dieß

darin ſeinen Grund, daß dieſer Name zu jener Zeit überhaupt ſelten vorkommt.

3) Liv. V, 14. In Betreff des Ausdrucks discrimina gentium confundi

ſ. o. S. 103. Anm. 3. .
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gethan und auf den Ausfall der Wahlen beſtimmend eingewirkt

haben: lauter Patricier wurden für dieſes und das folgende Jahr

(356 und 357) gewählt *). Um auch fürs Jahr 358 des Ausfalls

der Wahlen ſicher zu ſein, bediente ſich der Senat gewohnter Schliche:

er zwang die Conſulartribunen unter religiöſem Vorwand zu vor

zeitiger Abdankung: an ihre Stelle traten Interregen, mittelſt deren

man Wahlen, wie man ſie wünſchte, zu erzwingen hoffte, da der

Interrer, der die Wahlcomitien abhielt, nach altem Herkommen nur

über die Vorgeſchlagenen des Senats Abſtimmung zuließ. Allein

dieſe Hoffnung ſchlug fehl. Die Volkstribunen widerſetzten ſich be

harrlich der Abhaltung von Wahlcomitien, bis ihnen die förmliche

Zuſicherung gegeben wäre, daß der größere Theil der Conſulartri

bunen aus der Plebs gewählt werden ſolle *): eine Uebereinkunft,

die natürlich, wie ſchon oben bemerkt worden iſt"), nicht für die

Wähler, ſondern nur für den vorſitzenden Interrer bindend war,

ſofern der Letztere dadurch verpflichtet wurde, Stimmen für eine

gewiſſe Anzahl von Plebejern anzunehmen. Die Wahl fiel ent

ſchieden zu Gunſten der Plebs aus: nur ein einziger Patricier wurde

gewählt: O. Manlius Vulſo: die übrigen Conſulartribunen waren

Plebejer *). Man ſieht aus dem Ergebniß dieſer Wahlen, daß die

Plebs ſchon jetzt das Uebergewicht in den Centuriatcomitien, und

ſobald die Beſchränkungen der freien Stimmgebung wegfallen, den

Ausfall der Wahlen in der Hand hat. Um ſo befremdlicher iſt, daß

in den folgenden Jahren, vom Jahr 359 an bis zum Jahr des

galliſchen Unglücks (364), wieder ausſchließlich patriciſche Conſular

tribunen gewählt worden ſind. Zweimal (in den Jahren 361 und

362) kommen ſogar wieder Conſuln vor. Welche Umſtände den

Patriciern dieſes Uebergewicht gegeben haben, wird nicht näher

1) Liv. V, 14. 16.

2) Liv. V, 17.

3) S. 144.

4) Die Namen der Conſulartribunen, die Livius V, 18 aufführt, ſind alle

plebejiſch, und es hätte hiernach das Collegium jenes Jahrs aus lauter Plebejern

beſtanden. Allein dieß iſt unglaublich, ſ. o. S. 143. In der That verhielt es

ſich auch nicht ſo. Es fehlt bei Livius (bei dem die beſten Handſchriften nur

vier, und den P. Licinius Calvus mit eingerechnet fünf Namen bieten, ſo daß

nothwendig ein Name ausgefallen ſein muß) der Name des Patriciers Q. Man

lius Vulſo, der ſich bei Diodor XIV, 90 nnd in den capitoliniſchen Faſten auf

geführt findet. - -
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überliefert. Auf die Wahl fürs Jahr 359, womit jener Umſchwung

eintritt, mag vorzüglich der Umſtand eingewirkt haben, daß das

Jahr zuvor (358) zwei plebejiſche Conſulartribunen, Titinius und

Genucius, das Unglück gehabt hatten, von den Faliskern und Ca

penaten, gegen welche ſie zu Feld gezogen waren, eine ſchimpfliche

Niederlage zu erleiden, die, vom Gerücht übertrieben, in Rom einen

wahren Schreckensaufruhr erregte ). Der Eine von Beiden, Ge

nucius, blieb auf dem Schlachtfeld. Dieſer Unfall mag von den

Patriciern in ähnlicher Weiſe ausgebeutet worden ſein, wie der

ebenfalls durch einen feindlichen Hinterhalt herbeigeführte Tod des

gleichnamigen Conſuls vom Jahr 389, des zweiten Plebejers, der

das Conſulat bekleidete *). Daß die Conſulwahl fürs Jahr 362

auf keinen Widerſpruch ſtieß, erklärt ſich vielleicht aus der begütigten

Stimmung, welche die vejentiſche Ackeraſſignation im Jahr 361 her

vorgerufen hatte. Die Wahlen für 363 hielt ein Interrex *).

Zum Schluß noch ein Wort über die Termine des Amtsantritts,

die während unſeres Zeitraums mehrmals gewechſelt haben. Die

Conſuln des Jahrs 311 traten ihr Amt an den Iden des Decem

bers (310) an *). Dieſer Antrittstermin, den wir auch für das

Magiſtratsjahr 331 noch bezeugt finden ”), dauerte bis 352 °), in

welchem Jahre die damaligen Conſulartribunen, oſtenſibel aus dem

Grunde, weil zwei von ihnen im vejentiſchen Kriege unglücklich be

fehligt hatten"), dritthalb Monate vor Ablauf ihres Amtsjahrs

1) Liv. V, 18.

2) Vgl. Liv. VII, 6.

3) Liv. V, 31.

4) S. o. S. 68 f. Anm. 4.

5) Liv. lV, 37: consules Idibus magistratum occepere. ...“

6) Liv. V, 9: Sergius Virginiusque negare, se ante Idus Decembres,

sollennem ineundis magistratibus diem, honore abituros esse. - -

7) Niebuhr vermuthet, es ſei dieß nicht der wahre Beweggrund geweſen,

da es ungerecht geweſen wäre, das ganze Collegium zu entlaſſen, wenn nur Zwei

ſich vergangen hatten. Vielmehr habe jener Maaßregel die Abſicht zu Grunde

gelegen, die Wahl der Conſulartribunen zu verrücken. Das Amtsjahr der Con

ſulartribunen endigte nach der beſtehenden Einrichtung mit den Iden des Decem

bers, dasjenige der Volkstribunen drei Tage vorher, a. d. IV Id. Dec. Hiedurch

war (wofern die Wahltermine den Antrittsterminen entſprochen haben) den ab

tretenden Volkstribunen die Möglichkeit gegeben, ſich um das Conſulartribunat

zu bewerben, und ein eben endigendes, rühmlich geführtes Volkstribunat war die

mächtigſte Empfehlung des Candidaten. Wurde dagegen der Wechſel des Con
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abdanken mußten, ſo daß die neugewählten Conſulartribunen des

Magiſtratsjahrs 353 ihr Amt an den Kalenden des Oktobers an

traten *). -

13. Der beträchtlichſte Gewinn der Plebs ſeit der Einführung

des Conſulartribunats war das im Jahr 333 von ihr errungene

Recht der Wählbarkeit zum Amte der Quäſtur *). Es gieng damit

ſo zu. Im genannten Jahr wurde von den damaligen Conſuln der

Antrag geſtellt, die Zahl der Quäſtoren zu verdoppeln, in der Art,

daß zwei von ihnen als ſtädtiſche Quäſtoren (quaestores urbani)

in Rom bleiben, zwei die Conſuln ins Feld begleiten ſollten *).

Welche Geſchäfte den Letztern zugedacht waren, wird nicht ausdrücklich

überliefert: die Soldzahlung kann es nicht geweſen ſein, da dieſe

erſt einige Jahre ſpäter (348) eingeführt worden iſt: man wird wohl

beabſichtigt haben, ihnen die Beſorgung der läſtigeren Verwaltungs

und Rechnungsgeſchäfte, die bisher den Conſuln obgelegen hatten,

ſo wie den Verkauf und die Verrechnung der Kriegsbeute“) zu über

tragen. Der Senat ſtimmte dem Antrag bei, aber die Tribunen

machten Schwierigkeit: ſie forderten, daß die Hälfte der beabſichtigten

vier Stellen der Plebs eingeräumt werde, und brachten eine Ro

gation dieſes Inhalts ſelbſtſtändig an die Tribus"). Die Patricier

ſulartribunats auf den erſten Oktober verlegt, ſo blieben nur ſolche Tribunicier

wählbar, die ſchon ſeit zehn Monaten aus dem Amt waren: eine Zeit, die ſie

dem Volke bereits entfremdet hatte. R. G. II, 556 f. - -

1) Liv V, 9. 11.

2) Liv. IV, 43.

3) Liv. IV, 43: ut praeter duos urbanos quaestores duo consulibus ad

ministeria belli praesto essent. Tacitus kehrt das Verhältniß um Ann. XI, 22:

creati primum (nachdem die Wahl der Quäſtoren dem Volke übertragen worden

war) Valerius Potitus et Aemilius Mamercus sexagesimo tertio post Tarquinios

exactos (= 307 d. St.), ut rem militarem comitarentur. dein gliscentibus

negotiis duo additi, qui Romae curarent.

4) Vgl. Liv. IV, 53: praedam venditam sub hasta consul in aerarium

redigere quaestores jussit. V, 19: praedae pars maxima ad quaestorem

redacta est. V, 26: praeda ad quaestores redacta cum magna militum ira.

Dazu die wahrſcheinlich anachroniſtiſchen Angaben Dionys. V., 34. p. 303, 31.

VII, 63. p. 468, 3. 13. VIII, 82. p. 549, 13. X, 21. p. 648, 11 – wo die

Quäſtoren ſchon vor der Decemviralzeit als mit dem Verkauf der Beute beauftragt

erſcheinen, ſ. o. II, 132. Anm. 3. -

5) Liv. IV, 43: adversus quam actionem primo et consules et patres

summa ope annisi sunt. Actio iſt ein tribuniciſcher Antrag an die Tribus

gemeinde, ſ. o. II, 563. Anm. 5. - -
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widerſetzten ſich dieſer Forderung anfangs aus allen Kräften; als

ihr Widerſtand nichts fruchtete, willigten ſie ein, auch Plebejer zur

Bewerbung zuzulaſſen, aber unter der Bedingung, daß der Plebs

nicht eine beſtimmte Anzahl von Stellen eingeräumt, ſondern, wie

beim Conſulartribunate, unterſchiedsloſe Wahl eingeführt werde. Da

jedoch die Tribunen, durch Erfahrung gewitzigt, dieſe Bedingung

ablehnten, und auf gleicher Theilung der vier Stellen beſtanden,

zogen die Conſuln den ganzen Antrag zurück. Allein die Tribunen

verfolgten ihn jetzt auf eigene Hand; ein langer erbitterter Hader

entſtand; agrariſche Streitigkeiten, gereizte Verhandlungen über die

Wahl von Conſulartribunen kamen hinzu; eine Reihe von Interregen

löste ſich ab, und es war kein Ende der Verwicklung abzuſehen,

als zuletzt, im Jahr 334, der Interrex L. Papirius einen Vergleich

zu Stande brachte, kraft deſſen der Senat in die Wahl von Con

ſulartribunen, die Plebs in die unterſchiedsloſe Wahl von vier

Quäſtoren willigte *). Freilich gewann die Plebs damit nur die

Anerkennung eines Rechts, aber ſie konnte hoffen, daß das im Grund

ſatz ihr Zugeſtandene mit der Zeit auch in die Praxis übergehen

werde. Eilf Jahre lang, bis zum Jahr 343, ſind nur Patricier

zu Quäſtoren gewählt worden: zum erſtenmal gelang es der Plebs

fürs Jahr 345, Leute ihres Standes durchzuſetzen, und gleich dieſes

erſtemal drei *): -ein Ergebniß, in welchem ſich die unredliche Liſt

ſtrafte, mit der die Patricier auf der unterſchiedsloſen Wahl beſtanden

hatten. Von da an geſchieht der Quäſtorenwahl keine Erwähnung

mehr, ein Beweis, daß ſie ſeit dieſer Zeit nicht mehr Gegenſtand

des Partheikampfs geworden iſt.

Leider wirft alles Dasjenige, was über die Verdoppelung der

Quäſtoren im Jahr 333 berichtet wird, kein Licht auf die ſchwierige

Frage, wie ſich das Amt der Criminalquäſtoren zu demjenigen der

Schatzquäſtoren verhalten hat. Waren beide Aemter verſchieden von

einander, iſt die Schatzquäſtor erſt nach dem Decemvirat, im Jahr

307, geſchaffen worden, eine Annahme, für welche Manches ſpricht *),

ſo würde folgen, daß ſich die Verdoppelung der Quäſtoren im Jahr

333 nur auf die Schatzquäſtoren bezogen hat, daß die im Jahr 307

1) Liv. IV, 43. - -

2) Liv. IV, 54. -

3) S. o. II, 138 f.
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eingeſetzten zwei Schatzquäſtoren die beiden quaestores urbani ſind,

denen nach Livius' Bericht im Jahr 333 zwei Kriegsquäſtoren bei

geſellt worden ſind. Gewählt wurden dieſe vier Finanzquäſtoren

ohne allen Zweifel in Tributcomitien *).

14. Einen weitern Zuwachs an Macht hat die Plebs in un

ſerem Zeitraum durch die Entwicklung des Volkstribunats gewonnen.

Die Quelle dieſer geſteigerten Bedeutung des Tribunats war, wie

ſchon oben auseinandergeſetzt worden iſt *), die Ler Valeria Horatia

des Jahrs 305, welche den Tributcomitien die Geltung einer all

gemeinen Nationalverſammlung gab. Die Tribunen, als die natür

lichen Leiter und Vorſteher dieſer Nationalverſammlungen waren von

jetzt an nicht mehr blos Vertreter eines Standes und ſeiner Inter

eſſen, ſondern ebenſoſehr Vertreter der geſammten Nation. Das

Volkstribunat ſtand von jetzt an den Conſuln und dem Senat in

ähnlicher Weiſe gegenüber, wie in den modernen Verfaſſungsſtaaten

die Volksrepräſentation der Regierung. -

Das Hauptmittel, deſſen ſich die Tribunen in unſerem Zeitraum

bedienen, um ihren Anträgen und Forderungen Nachdruck zu geben,

Conſuln und Senat zur Nachgiebigkeit zu zwingen, iſt die Inter

ceſſion, von der ſie ſchon jetzt in der größtmöglichen Ausdehnung

Gebrauch machen. Vor der Decemviralzeit kommt hauptſächlich Eine

Art von Interceſſion vor, die Einſage gegen Truppenaushebungen:

hier iſt die Interceſſion noch unmittelbar im urſprünglichen tribuni

ciſchen Auxilium enthalten, und wird mittelſt deſſelben ausgeübt, ſo

fern die Beſchützung jedes Widerſpenſtigen hinreicht, die Maaßregel

des Magiſtrats zu verhindern *). Solche Einſagen gegen Truppen

aushebungen kommen auch in unſerem Zeitraum noch häufig vor *).

Unter den gleichen Geſichtspunkt, denjenigen des tribuniciſchen Au

1) S. o. II, 139.

2) S. o. S. 85.

3) S. o. II, 263 f.

4) Liv. IV, 1: nunquam eos se vivo delectum habituros. c. 6: tribuni

– delectum impediunt. c. 12: minae tribuni denuntiantis se delectum im

pediturum. c. 30: pervicere tribuni, denuntiando impedituros se delectum.

c. 53: delectum habentem Valerium consulem Maenius tribunus plebis

impedivit. c. 55: ubi consules delectum habere occipiunt, obstare tribuni.

V, 16: delectus abtribunis plebis impediebatur. Dionys. XI, 54. p. 730,

48. XI, 59. p. 734, 34.
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xiliums, fällt es *), wenn die Tribunen gegen die Ausſchreibung

oder Erhebung der Kriegsſteuer Einſprache einlegen, was in unſerem

Zeitraum wiederholt geſchehen iſt *). Allein neben dieſen Inter

ceſſionen, die im Weſentlichen aus dem Jus Aurilii floßen, kommen

ſeit der Decemviralzeit auch ſolche Interceſſionen vor, die aus jenem

Recht nicht abzuleiten ſind. Es kommt jetzt vor, daß die Tribunen

gegen die Abhaltung von Senatsſitzungen *), gegen die Faſſung

von Senatsbeſchlüſſen *), gegen das Zuſammentreten der Patricier

zur Wahl eines Interrex ”), gegen die Anſtellung gerichtlicher Unter

ſuchungen"), gegen die Abhaltung von Wahlcomitien") Einſprache

einlegen. Wie ſich dieſes ausgedehnte Interceſſionsrecht aus dem

Jus Aurilii entwickelt hat, iſt früher auseinandergeſetzt worden *).

Die veränderte Stellung und Bedeutung des Volkstribunats

gibt ſich ſehr augenfällig in einigen Vorgängen kund, die vor dem

Decemvirat nicht möglich geweſen wären. Im Jahr 323 beſchloß der

Senat, da die Aequer und Volsker den Krieg mit Macht erneuert

1) Vgl. Liv. IV, 60: postremo, indictojam tributo, edixerunt etiam tri

buni, auxiliose futuros, siquis in militare stipendium tributum non contulisset.

2) Liv. IV, 60. V, 12: victores tribuni – tributum conferri prohibent.

3) Liv. IV, 6: consules, quum per senatum intercedentibus tribunis nihil

agi posset, consilia principum domi habebant.

4) Liv. IV, 43: quum non posset per intercessiones tribunicias senatus

consultumfieri. c. 50: quum senatusconsultum fieri tribuni plebis non pate

rentur. Dionys. XI, 54. p. 731, 9. Ein Senatsbeſchluß, gegen den ein Tribun

intercedirt, iſt ſchon jetzt eine bloſe senatus auctoritas, Liv. IV, 57: si quis in

tercedat senatusconsulto, auctoritate se fore contentum.

5) Liv. IV, 43: respublica a consulibus ad interregnum, neque id ipsum

(nam coire patricios tribuni prohibebant) sine certamine ingenti redit. Und

weiter unten: prohibentibus tribunis patricios coire ad prodendum interregem.

6) Liv. IV, 50: tribunis militum demorte collegaepersenatum quaestiones

decernentibus, tribuni plebis intercedebant.

7) Liv. IV, 50: quum tribuni plebis intercederent consularibus comitiis,

res ad interregnum rediit. V, 17: nunquam desitum interim turbari, comitia

interpellantibus tribunis plebis, donec convenisset prius, utmajor pars tribu

norum militum ex plebe crearetur. Anderer Art iſt Liv. IV, 25: tribuni plebis,

assiduis contionibus prohibendo consularia comitia evicere tandem, ut tribuni

militum consulari potestate crearentur. In dieſem Falle hinderten die Tribunen

die Abhaltung der Wahlcomitien dadurch, daß ſie täglich Contionen hielten: denn

eine von einem Tribunen gehaltene Contio durfte kraft der Lex Icilia nicht avocirt

werden, ſ. o. II, 398. Anm. 1. -

8) S. o. II, 263 ff.
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hatten, und die damaligen Conſuln, T. Quinctius Cincinnatus und

C. Julius Mento keine Bürgſchaft glücklicher Heerführung gaben,

die Aufſtellung eines Dictators. Allein die beiden Conſuln weigerten

ſich hartnäckig, einen Dictator zu ernennen. In dieſer Noth ent

ſchloß ſich der Senat, die Volkstribunen zu Hülfe zu rufen, und

dieſe, nicht ſäumig, die dargebotene Gelegenheit einer Machtvergröße

rung zu ergreifen, bedrohten die Conſuln mit Verhaftung, wenn ſie

ſich dem Befehle des Senats nicht fügen würden. Dieſe Drohung

wirkte: die Conſuln gehorchten: freilich nicht, ohne dem Senat bittere

Vorwürfe zu machen, daß er die Rechte der höchſten Obrigkeit preis

gegeben, das Conſulat unter das Joch der tribuniciſchen Gewalt

gebeugt habe ). Wenig fehlte, ſo wäre es im Jahr 346 zu einem

ähnlichen Auftritt gekommen. Auch damals weigerten ſich die Con

ſulartribunen, dem Befehle des Senats zufolge die Ernennung eines -

Dictators vorzunehmen. Der Senat ſprach die Tribunen um Hülfe

an, aber dieſe, erbittert über mehrere Willkührhandlungen und Rechts

eingriffe, die ſich der Senat znvor erlaubt hatte, lehnten dießmal die

an ſie ergangene Aufforderung ab. Werde der Senat auch durch

ſein übriges Verhalten beweiſen, daß er im Tribunate die Repräſen

tation des Volks zu achten wiſſe, ſo ſeien auch ſie bereit, den Be

ſchlüſſen des Senats Nachachtung zu verſchaffen; ſo lange Jenes

nicht der Fall ſei, möge der Senat auf ihre Unterſtützung verzich

ten*). Dagegen kam es 352 wieder vor, daß, als zwei Conſular

tribunen dieſes Jahrs, Manius Sergius und L. Virginius, ſich

weigerten, der Weiſung des Senats gemäß vor dem Ablauf ihres

Amtsjahrs abzudanken, die Volkstribunen ſich unaufgefordert erhoben,

und ihnen mit Verhaftung drohten, wofern ſie dem Anſinnen des

Senats nicht nachkommen würden. Zur Ausführung dieſer Drohung

kam es jedoch nicht, da der dritte Conſulartribun C. Servilius ſich

ins Mittel ſchlug, und ſeine beiden Amtsgenoſſen dem Andringen

des Senats endlich nachgaben *).

15. Tribuniciſche Anklagen werden aus unſerem Zeitraum in

nicht geringer Zahl überliefert. So wurden im Jahr 312 die

Triumvirn, welche die Colonie nach Ardea ausgeführt hatten, wegen

ärgerlicher Ausführung ihres Auftrags von den Tribunen jenes Jahrs

1) Liv. IV, 26.

2) Liv. IV, 56.

3) Liv. V, 9.
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vor das Volksgericht geladen: welcher Anklage ſich die Betroffenen

jedoch durch förmliche Ueberſiedelung nach Ardea entzogen !). Im

Jahr 318 wurde der frühere Präfectus Annonä L. Minucius von

dem damaligen Volkstribunen Sp. Mälius angeklagt, daß er durch

falſche Anſchuldigungen die Ermordung des unglücklichen Sp. Mälius

herbeigeführt habe *). Ueber den Verlauf der Anklage erfahren wir

nichts Näheres; nach Livius' flüchtiger Andeutung wäre ſie ohne

Erfolg geblieben. Im Jahr 331 wurde der Conſulartribun M. Po

ſtumius, der bei Veji unglücklich gekämpft und eine Niederlage ver

ſchuldet hatte, vor das Gericht der Tribusgemeinde geſtellt, und zu

einer Strafe von zehntauſend Aſſen verurtheilt; ſein mitangeklagter

College T. Quinctius dagegen, des Cincinnatus Sohn, aus Rück

ſicht auf ſeinen Vater, und weil er ſich in der Zwiſchenzeit brav

gehalten hatte, von ſämmtlichen Tribus freigeſprochen"). Das fol

gende Jahr 332 ſah wiederum eine Anklage: der Altconſul C. Sem

pronius Atratinus, der das Jahr zuvor den Feldzug gegen die

Volsker befehligt, und in der Schlacht bei Verrugo allerdings ſo

wenig Umſicht und Geſchicklichkeit bewieſen hatte, daß, ſo viel an

ihm war, das Treffen mit einer großen Niederlage der Römer hätte

endigen können, während es nur mit einem Rückzug beider Heere

endigte, – dieſer Semprouius wurde von dem Volkstribunen L.

Hortenſius wegen ſeiner ungeſchickten und unbeſonnenen Kriegführung

vor das Gericht der Tribusgemeinde geladen. Zu einer Verurtheilung

kam es jedoch dießmal nicht: denn Hortenſius zog auf die dringen

den Bitten von vier andern Volkstribunen, die unter Sempronius

gedient hatten, und ſich mit ehrenwerther Anhänglichkeit für ihren

früheren Imperator verwandten, ſogar erklärten, ſie würden Trauer

kleider anlegen, wenn der Proceß gegen ihn fortgeſetzt werde, ſeine

Anklage wieder zurück *). Aber zwei Jahre ſpäter, 334, nahmen

andere Tribunen die Anklage wieder auf, wahrſcheinlich, um ſich an

Sempronius dafür zu rächen, daß er ſich den agrariſchen Anträgen der

Tribunen immer aufs Heftigſte widerſetzt”), und auch in dieſem Jahre

1) Liv. IV, 11.

2) Liv. IV, 21.

3) Liv. IV, 40. 41.

4) Liv. IV, 42. Val. Max. VI, 5, 2.

5) Liv. IV, 44: subinde ab iisdem tribunis mentio in senatu de agris

dividendis illata est, cui actioni semper acerrime C. Sempronius restiterat.
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wieder ein von etlichen Tribunen eingebrachtes Ackergeſetz nachdrücklich

bekämpft hatte; vielleicht auch, um den Senat durch dieſe Anklage

eines hervorragenden Patriciers einzuſchüchtern, und zur Nachgiebig

keit in der Ackerfrage zu bewegen. Sempronius, der ſich übrigens

muthig vertheidigte, wurde in Folge dieſer Anklage zu einer Geld

buße von fünfzehntauſend Aſſen verurtheilt ). Das gleiche Loos

traf im Jahr 353 die Conſulartribunen Manius Sergius und

L. Virginius, die das Jahr zuvor eine ſchimpfliche Niederlage vor

Veji erlitten oder verſchuldet hatten, und die nun, vor der Tribus

gemeinde angeklagt, ein Jeder mit zehntauſend Aſſen gebüßt wurden*).

Die letzte Verurtheilung, die aus unſerem Zeitraum berichtet wird,

iſt diejenige des Camillus im Jahr 363: es wird von ihr weiter

unten *) näher die Rede ſein. *

Ein in ſeiner Art einziger Fall, der deßhalb mit den eben auf

gezählten Proceſſen nicht auf Eine Linie geſtellt werden darf, iſt die

Verurtheilung zweier Volkstribunen, welche zwei Jahre hinter ein

ander, 359 und 360, den Patriciern zu lieb, gegen die Anträge

ihrer Collegen intercedirt hatten, und nun, das Jahr darauf, 361,

von ihren Nachfolgern vor Gericht geſtellt, von der erbitterten Plebs

mit einer Geldſtrafe von je zehntauſend Aſſen belegt wurden“). Es

iſt dieß, ſo viel wir wiſſen, das einzige Mal, daß Tribunen nach

Verfluß ihres Amtsjahrs auf den Grund von Amtshandlungen zur

Rechenſchaft gezogen worden ſind. Livius bemerkt auch, es ſei da

mals pessimo exemplo geſchehen.

Sämmtliche Anklagen, deren im Vorſtehenden gedacht, und über

welche alle in Tributcomitien beſchloſſen worden iſt, haben dieß mit

einander gemein, daß ſie nur auf Geldſtrafen, nicht auf Capital

ſtrafen giengen. Vor dem Decemvirat hatten die Tribunen nicht

ſelten auf Tod und Leben angeklagt. Daß dieß jetzt aufhört, hat

ſeinen Grund, wie ſchon oben bemerkt worden iſt"), in jenem Geſetz

der zwölf Tafeln, das feſtſetzte, daß Capitalanklagen in Zukunft vor

keine andere Volksverſammlung, als vor die Centuriatcomitien ge

bracht werden dürften.

1) Liv. IV, 44.

2) Liv. V, 12. - - -

3) S. 173 ff. - –

4) Liv. V, 29. -

5) S. o. 9. 41.
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16. Unter den Volkstribunen, deren in unſerem Zeitraum

namentliche Erwähnung geſchieht, ſpielen beſonders die Jcilier eine

hervorragende Rolle. Ihr Geſchlecht iſt ein vorzugsweiſe tribuni

ciſches. Schon unter den erſten Tribunen, denjenigen des Jahrs

261, ſoll ein Icilius geweſen ſein ). Auch das Jahr darauf, 262,

wird ein Sp. Jcilius als Tribun genannt*). Wiederum finden

wir – um von dem zweifelhaften Tribunen dieſes Namens im

Jahr 273 abzuſehen") – im Jahr 283 einen Sp. Icilius als

Volkstribunen vor *). Ein L. Jcilius bekleidet dieſes Amt in den

Jahren 298 und 299: er iſt der Urheber des Geſetzes, durch welches

die Plebs in den Beſitz des aventiniſchen Hügels kam ”), und wahr

ſcheinlich auch jenes Plebiſcits, das die Störung oder Unterbrechung

eines in einem öffentlichen Vortrag begriffenen Tribunen bei ſchwerer

Strafe verbot"). Verlobter der unglücklichen Virginia trug er viel

zum Sturz der Decemvirn bei, nach deren Rücktritt er wiederum,

nun das drittemal, zum Tribunen gewählt wurde. Er muß dieſes

Amt ſehr kräftig geführt haben, denn einige Jahre ſpäter, als die

patriciſchen Junker wieder Unfug zu treiben und die Leute von der

Gemeinde zu mißhandeln begannen, klagt die Plebs, ſie habe ſeit

zwei Jahren leere Namen zu Tribunen gehabt; das Tribunat ſei

nichts nütze, wenn nicht Männer, wie Jeilius, es bekleiden "). Im

Jahr 342 promulgirte ein anderer Träger dieſes Namens, L. Jcilius,

vielleicht der Sohn des eben Genannten, ein Ackergeſetz: gleich als

ob es – fügt Livius bei – ein Erbſtück dieſes Namens und Ge

ſchlechts geweſen wäre, das Volk aufzuwiegeln und Unruhen zu

ſtiften *). Einige Jahre ſpäter, im Jahr 345, finden wir drei Jcilier

als Volkstribunen ”): Einer von ihnen iſt ohne Zweifel der eben

genannte L. Jcilius. Sie wußten es durchzuſetzen, daß in jenem

Jahre zum erſtenmal Plebejer, und zwar gleich drei, zu Quäſtoren

1) S. o. II, 272. Anm. 2. III, 53. Anm. 5.

2) Dionys. VII, 14. p. 428, 43. Mehr ſ. o. II, 390.

3) S. o. II, 481. Anm. 4.

4) S. o. III, 53. Anm. 5.

5) S. o. II, 266.

6) S. o II, 390 f.

7) Liv. III, 65: jamque plebs ita in tribunatuponere aliquid spei, si

similes Icilio tribunos haberet: nomina tantum se biennio habuisse.

8) Liv. IV, 52: velut pensum nominis familiaeque.

9) Liv. IV, 54.

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. - 11
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gewählt wurden. Mit gleichem Eifer drangen ſie darauf, daß fürs

nächſte Jahr Conſulartribunen gewählt würden, damit endlich auch

zu dieſem Amte die Plebs Zutritt gewinne. Sie verhinderten zu

dieſem Zweck die Truppenaushebung, und ſetzten es endlich durch, daß

der Senat die Wahl von Conſulartribunen anordnete. Doch fügte

der Letztere die ausdrückliche Bedingung bei, daß die abtretenden

Volkstribunen nicht wählbar ſein ſollten *), eine Bedingung, die

augenſcheinlich den Zweck hatte, die Jcilier auszuſchließen, die ohne

dem vorausſichtlich gewählt worden wären. Seit dieſer Zeit ver

ſchwindet der Name der Jcilier aus der römiſchen Geſchichte. Die

Familie muß frühzeitig ausgeſtorben ſein, da wir ſonſt ſicherlich

einen Träger dieſes Namens unter den erſten plebejiſchen Conſuln

vorfinden würden. Die Familie ſcheint zum plebejiſchen Adel gehört

zu haben *); ſie zeichnete ſich, wie Livius wiederholt bemerkt*), durch

eine wahre Erbfeindſchaft gegen die Patricier aus. Neben den Jei

liern tritt M. Mänius hervor, Volkstribun im Jahr 344 und Ur

heber eines Ackergeſetzes *): ebenfalls ein Name, der in der Geſchichte

des Kampfs der Stände wiederholt vorkommt °).

17. Die agrariſchen Bewegungen und Streitigkeiten, die vor

der Decemviralzeit eine ſo bedeutende Rolle geſpielt haben, treten in

unſerer Periode anfangs zurück, wie überhaupt das Tribunat in

den erſten Jahrzehnden dieſes Zeitraums nicht mehr jenes Leben

und jene Thatkraft entfaltet, wie vor dem Decemvirat. Zum erſten

mal ſeit 287 kamen im Jahr 313 die agrariſchen Verhältniſſe wieder

1) Liv. IV, 55. -

2) Liv. IV, 55: tres erant (Icilii), et omnes acerrimi viri, generosique

jam, ut inter plebeios (wo generosus natürlich nicht auf die Geſinnung geht,

wie ſchon der Beiſatz ut inter plebeios beweist, ſondern „adelig“ bedeutet). Der

Sp. Icilius, der im Jahr 332 das Volkstribunat bekleidete, war plebejiſcher

Ritter, ſogar centurio equitum, Liv. IV, 42. -

3) Liv. IV, 54: Icilii – familia infestissima patribus. Weiter unten: tres

tribuni ad popularem causam celeberrimi nominis. c. 52: L. Icilius, tribunus

plebis, quumprincipiostatim anni, velutpensum nominis familiaeque, seditiones

agrariis legibus promulgandis cieret.

4) Liv. IV, 53.

5) Ein Tribun Mänius hindert im Jahr 271 die Truppenaushebung, um

die Vollziehung des Ackergeſetzes zu erzwingen, ſ. o. II, S. 481. Ein anderer

Tribun dieſes Namens war (bald nach dem Jahr 355 d. St.) Urheber des Ple

biſeits, welches die Beſtätigung der Curien in Beziehung auf die Magiſtrats

wahlen abſchaffte, Cic Brut. 14, 55. Auch der Dictator C. Mänius gehört hieher.
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zur Sprache, in Folge eines Antrags auf Ackervertheilung, den der

Tribun Poetelius geſtellt hatte. Die Rogation blieb jedoch ohne

weitere Folgen, da die Conſuln ſich weigerten, ſie an den Senat

zu bringen *). Von da an ruht die agrariſche Frage wieder bis

zum Jahr 330. Aus dieſem Jahr wird berichtet, die plebejiſchen

Bewerber um das Conſulartribunat hätten durch allerlei lockende

Verſprechungen ihre Bewerbung zu unterſtützen geſucht; ſie hätten

in Ausſicht geſtellt, es dahin bringen zu wollen, daß Gemeinland

unter die Plebs vertheilt, und den jetzigen Beſitzern des gemeinen

Felds eine Steuer auferlegt werde, von welcher alsdann den Truppen

Sold gezahlt werden könnte *). Aus dieſer Nachricht geht ſo viel

hervor, daß ums Jahr 330 keine Abgabe vom Gemeinland entrichtet,

daß aber ſchon damals der Plan angeregt worden iſt, durch Ein

führung, vielmehr Wiedereinführung jener Nutzungsſteuer regelmäßige

Soldzahlungen möglich zu machen. Die erueuerten, mit ſteigender

Heftigkeit geführten agrariſchen Verhandlungen der Jahre 333 *),

334*), 338 *), 340°), 342") und 348*) mögen gleichfalls, obwohl

wir den Inhalt der betreffenden Rogationen nicht genauer kennen,

ſich um die doppelte Forderung gedreht haben, erſtlich, daß den Be

1) Liv. IV, 12: causa seditionum nequicquam a Poetelio quaesita, qui

tribunus plebis iterum ea ipsa denuntiando factus, pervincere non potuit,

ut de agris dividendis plebi referrent consules ad senatum.

2) Liv. IV, 36: alius alia de commodis plebis laturum sein magistratu

profitebatur. agri publici dividendi coloniarumque deducendarum ostentatae

spes; et vectigali possessoribus agrorum imposito in stipendium militum

erogandi aeris. -

3) Liv. IV, 43: aliae subinde, inter quas et agrariae legis, seditiosae

actiones exsistunt.

4) Liv. IV, 44: subinde ab iisdem tribunis mentio in senatu de agris

dividendis illata est. -

5) Liv. IV, 48: turbatores vulgi erant Spurii Maecilius quartum et

Metilius tertium tribuni plebis. et quum rogationem promulgassent, ut

ager ex hostibus captus viritim divideretur, atrox plebi patribusque pro

positum videbatur certamen. -

7) Liv. IV, 49: Sextio tribuno plebis, legem agrariam ferenti.

7) Liv. IV, 52: L. Icilius, tribunus plebis, quum principio statim anni

seditiones agrariis legibus promulgandis cieret, pestilentia coorta cogita

tiones hominum a foro avertit.

8) Liv. IV, 53: delectum habentem Valerium consulem M. Maenius,

tribunus plebis, legis agrariae lator, impedivit.

11 *
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ſitzern des Gemeinlands die Entrichtung einer Nutzungsſteuer aufer

legt, zweitens, daß ein Theil des Gemeinlands in erblichen Land

looſen unter die Plebs vertheilt werden ſolle. Die letztere Forderung

ſchien um ſo begründeter, da das Gemeinland in der jüngſtvergange

nen Zeit theils durch die Einverleibung der fidenatiſchen Feldmark,

theils durch die Fortſchritte, welche ſeit dem großen Siege des Dic

tators Poſtumius Tubertus im Jahr 323 gegen die Aequer gemacht

worden waren, beträchtlichen Zuwachs gewonnen hatte. Doch läßt

ſich bei dem Mangel genauerer Nachrichten nicht ſicher entſcheiden,

ob die genannten agrariſchen Rogationen ſich nur auf dieſes neu

gewonnene Land, oder auch auf die alten Beſitzthümer der Patricier,

alſo auf den geſammten Ager Publicus bezogen haben *). Nach

Livius' Bericht ſind ſie alle ohne Erfolg geblieben, und meiſtens

durch die Interceſſion anderer Tribunen, die es mit der patriciſchen

Parthei hielten, vereitelt worden *). Da es jedoch wenige Jahre

darauf, im Jahr 348, wirklich zur Einführung des Solds gekommen

iſt *), ſo muß angenommen werden, daß ſich die Patricier inzwiſchen

zur erſten dieſer Forderungen, zur Entrichtung einer Nutzungsſteuer

vom Gemeinland verſtanden haben. Aus dem Tributum allein wurde

der Sold gewiß nicht beſtritten; der Jubel, mit welchem die Plebs

die neue Einrichtung aufnahm *), hätte in dieſem Fall auf einem

lächerlichen Wahn beruht, da ſie ja, was ſie mit der einen Hand

1) Das Letztere ſcheint Livius in Beziehung auf das von den Tribunen

Sp. Mäcilius und Metilius im Jahr 338 eingebrachte Ackergeſetz vorauszuſetzen,

wenn er IV, 48 ſagt: quum rogationem promulgassent, ut ager ex hostibus

captus viritim divideretur, magnaeque partis nobilium eo plebiscito publica

rentur fortunae, (nec enim ferme quicquam agri, ut in urbe alieno solo

posita, non armis partum erat) atrox plebi patribusque propositum videbatur

certamen. Auch Zonaras berichtet, zur Zeit des Aufſtands gegen den Conſular

tribunen Poſtumius habe die Plebs nicht blos das eroberte Land (es iſt wohl das

im vorangegangenen Feldzug gegeu die Aequer eroberte Land, d. h. die Markung

von Bolä, zu verſtehen), ſondern alles gemeine Feld in Anſpruch genommen VII, 20.

p. 351, b: tjv zögav oö tjv azuáMotov uóvov, d?a «a täoav tgogévsuay éav

roig (sibi vindicarunt) rjv év r öyuoolp rórs tvyxavovoav.

2) So im Jahr 338 – Liv. IV, 48; im Jahr 339 – Liv. IV, 49; im

Jahr 344 – Liv. IV,53; in den Jahren 359 und 360 – Liv. V, 25.

3) Liv. IV, 59. Das Nähere ſ. u.

4) Liv. IV, 60: nihil acceptum unquam a plebe tanto gaudio traditur.

concursum itaque ad curiam esse, prensatasque exeuntium manus et Patres

vere appellatos.
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als Sold einnahm, mit der andern Hand als Tributum geſteuert

hätte. Sondern die Einführung des Solds muß durch Einführung

des Zehnten vom Gemeinland möglich geworden ſein, wie ſchon

der Zuſammenhang wahrſcheinlich macht, in welchem beide Neue

rungen zuvor zur Sprache gebracht worden waren *). Die großen

Geldſummen, welche die Patricier, nachdem die Einführung des

Solds beſchloſſen war, auf Fuhrwerken in die Schatzkammer ſchaffen

ließen *), möchten daher eher ſolche Nutzungsſteuern, als umgelegte

Kriegsſteuer geweſen ſein. Fragt man nach den Beweggründen,

aus welchen ſich die Patricier endlich, nach ſo langem Sträuben,

zur Zahlung jener Abgabe verſtanden haben, ſo laſſen ſich mehrere

muthmaßen. Sie mochten berechnen, daß durch die Einnahme Veji's

– und dieſe in kurzer Zeit herbeizuführen, war die Einführung des

Solds das einzige Mittel – das Gemeinland einen beträchtlichen

Zuwachs gewinnen würde, daß ihnen folglich durch Vermehrung

ihrer Beſitzungen reichlich die Opfer erſetzt werden würden, die ſie

durch die Entrichtung einer Nutzungsſteuer brachten. Hiezu kamen

noch politiſche Gründe. Durch die Einführung des Solds wurde

eine ununterbrochene, auch den Winter über fortgeſetzte Belagerung

Veji's möglich. Dieſe dauernde Abweſenheit des Heers war aber

ein ſehr weſentliches Hinderniß für die Agitation der Tribunen.

Sonſt ſtanden die Legionen nur während des Sommers im Feld:

jetzt lagen ſie auch den Winter über in den Feldhütten, und dieſe

ganze Zeit hindurch war das Forum leer; Contionen konnten keine

veranſtaltet werden, und die Tribunen mußten ſich ruhig halten *).

1) Auch Dionyſius bringt in einer Rede, die er den Appius Claudius aus

Veranlaſſung des caſſiſchen Ackergeſetzes halten läßt, und wozu er offenbar hiſto

riſche Daten aus der ſpätern Zeit benützt hat, die Einführung einer Nutzungs

ſteuer (eines Pachtszinſes, wie er ſich ausdrückt) vom Gemeinland und die Ein

führung des Solds in Zuſammenhang. Man ſolle, ſchlägt Appius hier vor,

das Gemeinland verpachten, und aus dem Erlös Sold zahlen, Dionys. VIII, 73.

p. 541, 24.

2) Liv. IV, 60.

3) Liv. IV, 58 ſagen die Tribunen: maximum bellum patribus cum plebe

esse; eam procul urbe haberi atque ablegari, ne domiper otium memor liber

tatis coloniarumque aut agri publici aut suffragii libereferendi consilia agitet.

Als im Jahr 351 Winterhütten vor Veji gebaut wurden, meinten die Tribunen

Liv. V, 2: hoc illud esse, quod aeramilitibus sint constituta: necse fefellisse,

id donum inimicorum veneno illitum fore. remotam in perpetuum etablegatam
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Ueberdieß hatte die Einführung des Solds die Folge, daß das

Hauptmittel, deſſen ſich die Tribunen bis jetzt bedient hatten, um

ihren Forderungen Nachdruck zu geben, die Verhinderung der Truppen

aushebung, an ſeiner Wirkſamkeit verlor. Mancher trat jetzt um

des Solds willen in die Legionen ein, der ohnedem vom tribuniciſchen

Auxilium Gebrauch gemacht hätte. Es begreift ſich von hier aus

die große Ungunſt, mit welcher die Tribunen die Einführung des

Solds aufnahmen, der Aerger, mit welchem ſie dieſe Maaßregel bei

jeder Gelegenheit bekämpften *). Sie mußten bald einſehen, daß die

Einführung einer Ertragſteuer vom Gemeinland, ſofern davon Sold

bezahlt wurde, ihren Zwecken eher nachtheilig als förderlich war,

daher wird von den Tribunen des Jahrs 353 wiederum die Haupt

frage, die Vertheilung des Gemeinlands zur Sprache gebracht *),

und ein darauf zielendes Ackergeſetz mit ſolchem Nachdruck unterſtützt,

daß die Patricier, um den Sturm zu beſchwören, ſich genöthigt ſahen,

wenigſtens hinſichtlich des Conſulartribunats Zugeſtändniſſe zu machen,

und – zum erſtenmal – Plebejer zu dieſer Würde zuzulaſſen.

Einen höchſt beträchtlichen Zuwachs erhielt das römiſche Gemeinland

durch die Eroberung Veji's im Jahr 358. Man kann nicht zwei

feln, daß in Folge dieſes Ereigniſſes auch die Verwendung des

eroberten Landes zur Sprache gekommen iſt, und daß die Rogation,

welche die Tribunen damals einbrachten, nicht blos, wie Livius

gibt *), die Ueberſiedelung nach Veji zum Zweck gehabt, ſondern ſich

auch auf die agrariſchen Verhältniſſe bezogen, und die Aſſignation

eines verhältnißmäßigen Theils der vejentiſchen Mark gefordert hat.

Sie wird Beides im Zuſammenhang beantragt haben, die Verlooſung

der Wohnhäuſer in Veji und die Vertheilung des vejentiſchen Lands:

und zwar ſcheint der Antrag darauf gegangen zu ſein, daß dieſe

Verlooſung und Vertheilung ſich nicht blos auf den einen oder

andern Stand, ſondern auf die geſammte Nation erſtrecken ſolle.

Nach längeren, leidenſchaftlichen Verhandlungen wurde die Rogation

ab urbe juventutem jam ne hiemi quidem cedere ac domos invisere suas.

quam putarent continuatae militiae causam esse? nullam profectó aliam in

venturos, quam ne quid per frequentiam juvenum eorum, in quibus vires

Omnes plebis essent, agi de commodis eorum posset.

1) Liv. IV, 60 und beſonders V, 2.

2) Liv. V, 12: victores tribuni legem agrariam promulgant.

3) Liv. V, 24.
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von der Plebs verworfen, wogegen der Senat, angeblich aus Freude

über dieſe Ablehnung, und als freiwillige Gunſt, wahrſcheinlicher

als zuvor bedungenen Preis des ablehnenden Beſchluſſes, eine Aſſig

nation von ſieben Jugern auf den Mann beſchloß *). -

18. Im Zuſammenhang mit den agrariſchen Bewegungen un

ſeres Zeitraums ſteht die Ausführung einiger Colonieen, die während

dieſer Kämpfe gegründet worden ſind.

Im Jahr 336 wurde die latiniſche Stadt Lavici, die mit den

Aequern gemeinſchaftliche Sache gegen Rom gemacht hatte, von den

Römern erobert. Der Senat beſchloß alsbald, um einer agrariſchen

Rogation der Tribunen zuvorzukommen, eine römiſche Bürgercolonie

dahin auszuführen. Tauſendfünfhundert Colonen wurden in der

eroberten Stadt angeſiedelt, von denen ein Jeder zwei Jugern

Ackers *) angewieſen erhielt *). -

Als im Jahr 339 die äquiſche Stadt Bolä erobert worden

war, ſtellte der Tribun L. Sertius den Antrag, es ſolle eine Colonie

dahin ausgeführt und die eroberte Markung unter die Colonen

vertheilt werden. Der Antrag blieb jedoch ohne Erfolg, da die

übrigen Tribunen Einſprache dagegen erhoben, unter der Erklärung,

ſie würden kein Plebiſcit durchgehen laſſen, für welches nicht die

Einwilligung des Senats eingeholt worden ſei *). Im folgenden

Jahr, 340, gieng Bolä vorübergehend wieder an die Aequer ver

loren, aber die Römer entrießen es ihnen in demſelben Jahre zum

zweitenmal ”). Da erklärte der Tribun L. Sertius ſeine Abſicht,

wiederholt einen Geſetzesvorſchlag wegen Bolä einzubringen *): es

ſei doch billig, daß die neueroberte Stadt und Markung denen ge

höre, die ſie erobert hätten: das Heer ſei es ſatt, immer nur für

die Vergrößerung fremden Beſitzes ſein Blut verſpritzen zu müſſen.

„Meine Truppen ſoll der Henker holen, wenn ſie nicht ruhig ſind,“

1) Das Nähere ſ. u S. 172.

2) Das älteſte Hufenmaaß – ſ. o. Bd. I, 451. Anm. 2 und S. 617 f.

3) Liv. IV, 47. Vgl. Diod. XIII, 6.

4) Liv.-IV, 49.

5) Liv. IV, 49. Diod. Sic. XIII, 42.

6) So Livius: es fragt ſich aber, ob die beiden Rogationen des L. Sertius,

die im Jahr 339 von ihm eingebrachte, und die im Jahr 340 angekündigte, nicht

eine und dieſelbe Rogation ſind, die Lvius nur deßhalb zweimal gebracht hat,

weil er ſie in dem einen Annalenwerk unter dem Jahr 339, in einem andern unter

dem Jahr 340 aufgezeichnet fand.
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unterbrach ihn der Conſulartribun Poſtumius, derſelbe, der Bolä

wiedererobert hatte, und der ſich eben damals, von ſeinen Collegen

zu Hülfe gerufen, in Rom befand, um die tribuniciſche Rogation

zu bekämpfen. Dieſe drohende Rede ward im Lager kund, und

erregte hier, wo ſich Poſtumius ohnehin durch ſeine Härte und Grau

ſamkeit aufs Aeußerſte verhaßt gemacht hatte, die größte Erbitterung.

Es kam zu einem Aufſtand, in welchem Poſtumius, als er durch

grauſame Todesſtrafen die Ordnung wiederherzuſtellen ſuchte, von

den Truppen geſteinigt, ſeinen Tod fand *). Durch dieſen Mord

ſchien der plebejiſche Anſpruch auf die Markung von Bolä befleckt:

Gemeinde und Tribunen, durch die bis dahin beiſpielloſe Frevelthat

beſchämt, durch die Unterſuchungen, die in Folge derſelben angeſtellt

wurden, eingeſchüchtert, wurden einen Augenblick lang kleinlaut: kurz

die Feldmark von Bolä verblieb den Patriciern, und die Plebs be

kam gar nichts. Selbſt Livius, ſonſt ein entſchiedener Gegner der

agrariſchen Rogationen und Bewegungen, kann dießmal nicht umhin,

ſein Mißfallen über das ſelbſtſüchtige und unbillige Verfahren der

Patricier auszudrücken *). -

Im Jahr 359 wurde, um die Plebs in Beziehung auf das

eroberte vejentiſche Gebiet abzufinden und von der beabſichtigten

Ueberſiedelung nach Veji abzubringen, eine Colonie ins Volskerland

ausgeführt: es waren dreitauſend Colonen, von denen ein Jeder

3'12 Jaucharte Landes aſſignirt erhielt *). Den Namen der Colonie

nennt Livius nicht; nach Niebuhr's wahrſcheinlicher Vermuthung“)

war es Vitellia, das bald darauf, im Jahr 361, wo es von den

1) Liv. IV, 50. Flor. I, 22, 2. Zonar. VII, 20. p. 351, b.

2) Liv. IV, 51.

3) Liv. V, 24. In Beziehung auf die Zahl der Colonen iſt Folgendes zu

bemerken. In der älteſten Zeit, als nur Patricier in die Colonieen ausgeführt

wurden, richtete ſich die Zahl der Colonen nach der Zahl der patriciſchen Ge

ſchlechter: es waren ihrer in der Regel dreihundert, der Anzahl der Geſchlechter

entſprechend, ſ. o. Bd. I, 451. Anm. 1. Dieſes Zahlenverhältniß war aber nicht

mehr anwendbar bei denjenigen Colonieen, deren Pflanzbürger aus der Plebs

genommen wurden. Die Anzahl dieſer plebejiſchen Colonen mußte nach einem

andern Typus normirt werden. Die 3000 Colonen nun, die nach Vitellia dedu

cirt wurden, entſprechen offenbar der Stärke der damaligen Legion, die 3000

Mann zählte; die 1500 Colonen von Lavici (ſ. o. S. 167) ſind eine halbe

Legion.

4) R. G. II, 550.
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Aequern erobert wurde, als römiſche Colonie erſcheint *), ohne daß

der Stiftung dieſer Colonie zuvor gedacht worden wäre.

Eine andere Bewandtniß hatte es mit der im Jahr 312 nach

Ardea ausgeführten Colonie *), obwohl ſich bei der Lückenhaftigkeit

der Nachrichten, die Livius darüber mittheilt, nichts Sicheres über

den Zuſammenhang und die wahren Beweggründe jenes Unterneh

mens ausſagen läßt. Nach Livius hatte die Ausführung dieſer

Colonie nur den Zweck, unter dieſem Vorwand den ſchimpflichen

Richterſpruch, den Rom im Jahr 308 gefällt hatte *), rückgängig zu

machen, und den Ardeaten die ihnen damals abgeſprochene Feld

mark zurückzugeben. Daher ſei nur dieſe zurückgegebene Feldmark

unter die Colonen vertheilt worden, und zwar in erſter Reihe an

die Rutuler ſelbſt; die römiſchen Colonieen ſeien erſt dann an die

Reihe gekommen, nachdem jeder Rutuler ſeinen Antheil erhalten hatte.

Allein jenes Stück Land iſt der ardeatiſchen Bürgerſchaft wahrſchein

lich ſchon vorher zurückgegeben worden, als Preis des Bündniſſes,

das der römiſche Geſchlechteradel im Jahr 310 mit dem ardeatiſchen

Patriciat geſchloſſen, und das den erſtern damals in den Stand

geſetzt hat, eine politiſche Gegenumwälzung zu unternehmen, die der

Plebs gemachten Zugeſtändniſſe wieder zurückzuziehen *). Daher

möchte eher anzunehmen ſein, daß der ardeatiſche Adel, durch den

Bürgerkrieg des Jahrs 311 zuſammengeſchmolzen und geſchwächt,

auch des Gehorſams der dortigen Plebs, die nur mit römiſcher

Hülfe wieder unterworfen worden war, nicht ſicher, es ſelbſt gewünſcht

hat, ſeine Reihen durch übergeſiedelte römiſche Patricier verſtärkt zu

ſehen, und daß er dieſen zum Behuf der Ueberſiedelung einen Theil

der zurückgegebenen Feldmark eingeräumt hat. In jedem Fall iſt

ſo viel gewiß, daß die römiſche Plebs bei der Ausführung jener

Colonie ganz unberückſichtigt geblieben iſt: und hierin iſt wohl auch

der Grund davon zu ſuchen, daß die Triumvirn, welche die Grün

dung der Colonie geleitet hatten, von den Volkstribunen vor das

1) Liv. V, 29: principio hujus anni – Vitelliam, coloniam romanam in

suo agro, Aequi expugnant. -

2) Liv. IV, 11. Diod. XII, 34: (im Jahr 312) o Pouaio téuparzes

ärroxov; sie Agdea tjv zögar «arexºngoüxmoav.

3) S. o. S. 98.

4) S. o. S. 127 f.
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Gericht der Tribusgemeiude geladen worden ſind. Sie entzogen ſich

der Anklage durch förmliche Ueberſiedelung nach Ardea ). –

19. Im Jahr 358 fiel Veji. Der große Gebietszüwachs, den

die Römer durch dieſe Eroberung gewannen, wurde natürlich als

bald ein Gegenſtand leidenſchaftlicher Verhandlungen. Die Tribunen

forderten für die Plebs - einen verhältniſmäßigen Antheil an der

eroberten Feldmark. Vergeblich ſuchte der Senat durch Abſendung
einer Colonie ins Volskiſche, wo kürzlich Land gewonnen war *),

V die Aufregung zu beſchwichtigen: dieſe Wohlthat wurde mit Ver

achtung aufgenommen, weil man darin nur eine ärmliche Abfindung

ſah, und weil überdieß der Ort, wohin die Colonie ausgeführt wurde,

wahrſcheinlich Vitellia, ein ſehr ausgeſetzter und gefährdeter Punkt

war. Aller Augen waren auf das ſtattliche Veji und die fruchtbare

vejentiſche Feldmark gerichtet. Veji war dem Umfang nach eben ſo

groß als Rom, aber beſſer gelegen und viel ſchöner gebaut *). Da

her wurde der Vºrſchj laut, geradezu nach Veji überzuſiedeln *).

Der Tribun Sicinius ſtellte – ohne Zweifel in Verbindung mit

einem Ackergeſetz, das entſprechend über die vejentiſche Markung ver

fügte – einen hierauf zielenden Antrag"). Dieſer Antrag ſoll näher

dahin gelautet haben, es ſolle die eine Hälfte der Patricier und

Plebejer nach Veji überſiedeln, die andere in Rom bleiben, beide

Städte aber einen einheitlichen, durch eine gemeinſchaftliche Ver

faſſung verbundenen Staat bilden "). Es bedarf keines Beweiſes,

daß dieſer Plan ein höchſt unglücklicher Gedanke war: ſo unpraktiſch,

1) Liv. IV, 11.

2) Vgl. über dieſe Colonie o. S. 168.

3) Liv. V, 24: urbem quoque (die Stadt Veji) urbi Romae vel situ vel

magnificentia publicorum privatorumquetectorum ac locorum praeponebant.

Veji hatte auch geſündere Luft und beſſeres Waſſer als Rom, Dionys. Exc. XII,

21 (Mai Nov. Coll. Tom. II. p. 475). Mehr ſ. o. II, 736 ff.

4) Liv. IV, 24: quin illa quoque actio movebatur, quae post captam

utique Romam a Gallis celebratior fuit, transmigrandi Veios.

5) Liv. V, 24 (25): Sicinius tribunus plebis rogationis ejus lator erat.

6) Liv. V, 24 : ceterum partem plebis partem senatus destinabant ad ha

bitandos Veios (ſo iſt mit Weiſſenborn zu ſchreiben), duasque urbes communis

reipublicae incoli a populo romano posse. Das Gleiche berichtet Plutarch

Camill. 7: egmyoövro oi duagyo röv te öjuov xa tyv oöyxyrov ei; uéon Jöo

veuyôva, xa row; uèv aüró8. «aroxeiv, rov; de rigo Maxövrag eis rºy aixud

Zorov uetagva 7töMuy. -
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daß ſich die Vermuthung aufdrängt, er ſei nur deßhalb in Wurf

gebracht worden, um den Senat zu einer entſchiedenen Conceſſion

in der Ackerfrage, zu einer reichlichen Aſſignation aus der vejenti

ſchen Mark zu nöthigen. Denn es war doch unſchwer abzuſehen,

daß eine ſolche Trennung in zwei Städte die Einheit und den Be

ſtand der Republik im höchſten Grade gefährdet haben würde. Wie

leicht konnten beide Städte in ein eiferſüchtiges Verhältniß zu ein

ander gerathen; wie leicht konnten Reibungen und Conflicte zwiſchen

ihnen entſtehen: und wer ſollte in dieſem Falle Schiedsrichter ſein?

Und geſetzt, in der einen oder andern der beiden Nachbarſtädte hätte

die Plebs das Uebergewicht erlangt, ſo wäre der Kampf der beiden

Stände, die ſich ſchon bisher, in Einer Stadt zuſammenwohnend,

ſchlecht genug mit einander vertragen hätten, zu einem unverſöhn

lichen Conflict zweier Städte geworden. Die Patricier erkannten

dieſe Gefahr mit richtigem politiſchem Inſtinct, und widerſetzten ſich

dem Vorſchlage der Tribunen mit äußerſtem Nachdruck. Sie be

wieſen dadurch, daß die vorſchauende Politik, welche die Römer zur

Weltherrſchaft geführt hat, daß der Inſtinct der römiſchen Staats

idee damals nur im patriciſchen Stande recht lebendig war. Für

viele Patricier mag es außerdem eine Gewiſſensſache geweſen ſein,

für das ſiegreiche Rom das beſiegte Veji einzutauſchen, eine von

den Göttern aufgegebene und verlaſſene Stadt, deren Untergang

hinreichend zu beweiſen ſchien, daß der göttliche Jorn auf ihr ruhe,

wiederaufzurichten und als Vaterſtadt zu bewohnen. Die Patricier

erwogen daher, wie ſich der tribuniciſche Vorſchlag am beſten ver

eiteln laſſe. Das wirtſämſte Gegenmittel wäre eine umfaſſende

Ackeraſſignation geweſen; eine ſolche hätte die Plebs zufriedengeſtellt

und den Antrag beſeitigt: allein dazu war der Senat zu karg: die

Plebs ſollte gar nichts bekommen. Man zog es vor, ſich der ge

wohnten Winkelzüge zu bedienen, und einige Tribunen zur Inter

ceſſion zu gewinnen"), wodurch die Rogation für dieſes Jahr (359)

vereitelt wurde. So zog ſich die Frage unentſchieden aufs folgende

Jahr (360) hinüber; die Plebs hatte dieſelben Tribunen, welche

den Antrag geſtellt hatten, wieder gewählt, aber auch die Patricier

hatten die Wiedererwählung der beiden Gegner des Antrags zu

erwirken, und damit auch für dieſes Jahr die beantragte Rogation

1) Liv. V, 25.
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zu beſeitigen gewußt *). - Fürs darauffolgende Jahr dagegen (361)

gelang es der Plebs, bei der TribunenwahlÄ
des beſtrittenen Vorſchlags durchzuſetzen, und die beiden Tribunen,

die ihn bisher durch ihre Einſage vereitelt hatten, nicht nur aus

dem Collegium zu verdrängen, ſondern auch durch Auferlegung einer

beträchtlichen Geldbuße für ihre Untreue zu ſtrafen *). Der Be

ſchlußfaſſung über die tribuniciſche Rogation and nun nichts mehr

im Wege. Die Tribus traten zur Abſtimmung zuſammen. In

dieſem entſcheidenden Augenblick kamen die Senatoren von der nahen

Curie aufs Forum herab, vertheilten ſich unter die Tribus, die ſchon

zur Abſtimmung ſchreiten wollten, wandten ſich mit Vorſtellungen

und Bitten ein Jeder an ſeine Tribusgenoſſen, beſchworen das Volk

bei den Göttern und Heiligthümern Roms, die ſiegreiche Vaterſtadt

nicht mit der beſiegten Feindesſtadt zu vertauſchen. Dieſe Bitten

machten Eindruck: der Antrag wurde verworfen *): der Sage nach

mit Einer Stimme Mehrheit, in welchem Falle zehn Tribus dafür,

eilf dagegen geſtimmt hätten. Ueber dieſen Sieg war der Senat ſo

erfreut, daß er Tags darauf den Beſchluß faßte, jedem Plebejer,

und zwar nicht nur den Familienvätern, ſondern ſämmtlichen Frei

geborenen jedes Hauſes je ſieben Jugern vejentiſchen Landes zu

aſſigniren *). Bei Livius erſcheint dieſe Landanweiſung als frei

willige Gunſt; glaublicher iſt, daß ſie der Preis war, um welchen

die Plebs auf die Ueberſiedelung nach Veji verzichtete, wie über

haupt nicht ſowohl die Ueberſiedelung nach Veji, als die Forderung

einer umfaſſenden Ackeraſſignation aus der eroberten vejentiſchen

Mark der Kern der tribuniciſchen Rogation geweſen zu ſein ſcheint").

1) Liv. V, 25.

2) Liv. V, 29.

3) Liv. V, 30. Plut. Camill. 11. -

4) Liv. V., 30: postero die referentibus consulibns senatusconsultum

factum, ut agri Vejentani septena jugera plebi dividerentur, nec patribus fa

miliae tantum, sed ut omnium in domo liberorum capitum ratio haberetur.

Abweichend Diodor XIV, 102: xar' ävöga öövres té8ga rérraga, «s dé reves,

sixooloxrºö. Ueber die letztere Angabe ſ. Niebuhr R. G. II, 563. Anm. 1102.

5) Vgl. Liv. V, 26: comitiis tribunorum militum patres summa ope evice

runt, ut M. Furius Camillus crearetur. propter bellasimulabant parari ducem:

sed"largitioni tribuniciae adversarius quaerebatur – wo der Ausdruck largitio

tribunicia nicht verkennen läßt, daß die Rogation der Tribunen vorzugsweiſe

agrariſcher Natur geweſen ſein muß.
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20. In den Verhandlungen über die vejentiſche Feldmark

hatte Camillus mit Entſchiedenheit auf Seiten der patriciſchen

Parthei und ihrer habſüchtigen Anſprüche geſtanden"); er hatte

dadurch den Haß des Volkes, der ſchon ſeit lange auf ihm laſtete,

aufs Neue gereizt. Hiezu kam noch Anderes, was die Gemüther

gegen ihn verſtimmte. Im vejentiſchen und falisciſchen Feldzug

hatte er durch Schmälerung, oder, wo er konnte, völlige Entziehung

der Beute Unzufriedenheit erregt *); einen noch üblern Eindruck

machte es, daß er nach der Eroberung Veji's, als die Beute ſchon

vertheilt, von Manchem wohl gar ſchon verthan, kurz, als es zu

ſpät war, mit der Erklärung hervortrat, er habe den Zehnten der

ſelben dem pythiſchen Apollo gelobt; und daß er, als in Folge dieſer

Erklärung der zehnte Theil der Beute wieder eingezogen worden

war, auch noch darauf beſtand, es müſſe nicht nur das erbeutete

bewegliche Gut, ſondern auch das eroberte Land abgeſchätzt und

verzehntet werden"). Man ſah in dieſem Vorgeben nur eine Er

findung der Mißgünſt und der Schadenfreude. Auch bei ſeinem

Triumph hatte er durch unerhörte Hoffart die Gemüther des Volks

von ſich abgewandt: auf einem Wagen mit vier weißen Roſſen,

f

dem Jupiter oder Sol ſich gleichſtellend, war er durch die Stadt

aufs Capitol gezogen *), uneingedenk des demüthigen Gebets, wo

mit er im Angeſicht des Siegs um ſchonende Buße für ſich und

die Republik gefleht hatte"). Zu dieſem Allem kam ſeine ſchroffe

politiſche Partheiſtellung: er ſtand entſchieden auf Seiten der ſtreng

geſinnten Parthei unter den Patriciern: ſeit Veji's Eroberung war

er das anerkannte Haupt dieſer Faction, ihr Arm und Wortführer

gegen Tribunen und Plebs: und er ſpielte dieſe Rolle mit der ihm

eigenen gemüthloſen Härte. Es kann unter dieſen Umſtänden nicht

befremden, daß die Plebs ſeiner kriegeriſchen Dienſte bald vergaß,

nur den Dränger und Widerſacher ihres Standes in ihm ſah.

Der Volkstribun Apulejus lud ihn im Jahr 363 vors Volksgericht;

1) Liv. V, 26. 29. 30.

2) Liv. V, 19. 22. 26.

3) Liv. V, 23. 25.

4) Liv. V, 23. Plut. Camill. 7. Diod. XIV, 117. Aur. Vict. de vir. ill.

23, 4. Zonar. VII, 21. p. 352, c.

5) Liv. V, 21. Dionys. Exc. Ambr. XII, 20 (Mai Nov. Coll. Tom. II.

p. 475). Plut. Cam. 5. Zonar. VII, 21. p. 352, b.

-
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die Anklage gieng dahin, er habe Gegenſtände der vejentiſchen

Beute veruntreut ). Es mag dieß nicht der wahre Beweggründ

der Klage geweſen ſein, aber erdichtet war darum jene Beſchuldigung

ohne Zweifel nicht. Plutarch erzählt, wenn auch nur als Gerüch“

man habe eherne Thüren aus Veji in ſeiner Wohnung gefunden *):

Erz war aber damals in jeder Form ſo gut wie Geld. Noch be

ſtimmter zeugt für ſeine Schuld die Erklärung ſeiner Clienten, die

er zu ſich beſchied, um ihre Geſinnungen auszuforſchen, und die ihm

offen erwiederten, ſie wollten die Geldſumme, zu der er verurtheilt

würde, zuſammenlegen, aber freiſprechen könnten ſie ihn nicht ).

Nach dieſer Erklärung ſeiner Clienten konnte er über den Ausſpruch

des Volksgerichtes nicht mehr im Zweifel ſein: ohne den Gerichts

tag abzuwarten, gieng er freiwillig ins Elend“), und wurde ab

1) Liv. V, 32: die dicta ab L. Apuleio tribuno plebis propter praedam

Vejentanam. Val. Max. V, 3, 2: a L. Apuleio tribuno plebis tanquam pecu

lator Vejentanae praedae reus factus – in exilium missus est. aerario abesse

tribunus plebis querebatur quindecim milia aeris: tanti namque poena finita

est. Plut. Camill. 12: yx?nua jv eMons 7 kg rc Tvdäqvtxa Ygjuara: «a Giza

zea Gºga revšg Ayovro zaAxa 7tag autºſ pavjva töv aixuaMarov. Vgl. hiezu

Plin. H. N. XXXIV, 7. § 13: quin etiam privata opulentia eo modo usurpata

est; Camillo inter crimina objecit Sp. Carvilius quaestor, quod aerata ostia

haberet in domo). Plut. de Fort. Rom. 12: Käu Mov ö ö juog xaréßas ölen

71egt soóvra ón“ooºov »Mottöv. Dio Cass. fr. 24, 4 (Exc. Vales. p. 581) und

vollſtändiger Zonar. VII, 22. p. 354, d: ó Koutſos, nup3.ovtörsgo; Fr u.äAlov

rois no raus ysvóusvog ºygäpy örtó röv öyudgxtor, «óg Auyöév #x tjg etag rig töv

Odyov röönuóotor töps/jos, aörös ö - raürºs operegoäusvog. Anders wird

der Grund der Anklage und Verurtheilung angegeben Flor. I, 22, 4: quon ini

que inter plebem et exercitum divisisse Vejentem praedam videretur. Eutrop.

I, 20: commota est eiinvidia, quasi praedam male divisisset. Serv. Aen. VI,

826: propter Vejentanam praedam non aequo jure divisam. Suid. v. Poügog

(1531, 15): air av "gd ruvov ën 7tagavóup Ö.avsujos rg sag ovaôsZäusvo;

pvyds Bertén rst rfg 7öÄstog. Noch anders Diod. Sic. XIV, 117: évuo paov, aüró»

dºrtó Toöoxtor Ggaußov dyaysiv Än svxo5 re3gétrov, «a Öd roöro Guoy üotsgo»

Frsov jrtó toö ójuov 7tojoig zgjuao xaraôxao) vat. Beide Angaben verbindet

Aur. Vict. de vir. ill. 23, 4: postmodum est crimini datum, quod albis equis

triumphasset et praedam inique divisisset. Ganz eigenthümlich App. de reb.

ital.fr. VIII, 2 (Vales. Exc. p. 549): röv Käu Mov ºr tº dators ökoxer ö

airor Yºyoróra T 7öſe paouárov «a regárov za/snöv.

2) Plut. Cam. 12 (ſ. o. Anm. 1).

3) Liv. V., 32. Plut. Camill. 12. Dio Cass. fr. 24, 6 (Mai Nov. Coll. II.

p. 154). Zonar. VII, 22. p. 355, a.

4) Und zwar nach Ardea. Liv. V, 43. 46. Das Eril Camills wird (außer
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weſend zu einer Geldſtrafe von fünfzehntauſend Aſſen verurtheilt *).

Von einem auf Verbannung lautenden Beſchluß ſagen die Geſchicht

ſchreiber nichts: wenn dennoch ſpäter zur Zurückberufung des Aus

gewanderten ein förmlicher Volksbeſchluß erforderlich war, ſo iſt dieß

vielleicht daraus zu erklären, daß Camillus inzwiſchen durch An--

nahme eines fremden Bürgerrechts das römiſche factiſch aufgegeben

hatte *). „s

Camillus ſchied aus Rom mit der Bitte an die Götter, ſie

möchten, wenn er ſchuldlos Unrecht leide, ihn bald und ſchwer von

ſeiner undankbaren Vaterſtadt vermißt werden laſſen *). Nur allzu

ſchnell gieng dieſer ruchloſe Wunſch in Erfüllung, obwohl auch der,

der ihn ausſprach, nach menſchlicher Wahrſcheinlichkeit das Ver

hängniß nicht abgewandt haben würde, das jäh und verderbenvoll

über Rom hereinbrach.

21. Werfen wir einen Blick auf die allgemeinen Zuſtände un

ſeres Zeitraums, ſo läßt ſich nicht verkennen, daß die dem galliſchen

Unglück vorangegangenen Jahrzehnde eine Epoche ſteigenden Ge

deihens, zunehmenden Wohlſtands, aufkeimender Zufriedenheit ge

weſen ſind. Während dieſer ganzen Zeit iſt das römiſche Gebiet

von größeren Verheerungen verſchont geblieben *). Zur Vermehrung

in denjenigen Stellen, die o. S. 174. Anm. 1 und unten Anm. 1. 3. ange

führt ſind) auch Cic. fr. ap. Ammian. Marcell. XXI, 16, 13: Camillus ex

ulans. Cic. Rep. I, 3, 6 pr. dom. 32, 86 (wo es irrig heißt damnatus comi

tiis centuriatis). Val. Max. IV, 1, 2. Dio Cass. fr. 24,4 (Vales. Exc. p. 581)

und fr. 24, 6 (Mai Nov. Coll. II. p. 154). Oros. II, 19. Serv. Aen. VI, 826.

Aur. Vict. de vir. ill. 23, 4 erwähnt. -

1) Liv. V., 32. Val. Max V, 3, 2. Plut. Cam. 13. Zonar. VII, 22. p. 355, a.

Dionys. Exc. Ambros. XIII, 5 (Mai Nov. Coll. II. p. 479). Appian. de reb.

ital. fr. VIII, 2 (Vales. Exc. p. 546). August. Civ. D. II, 17. Diod. XIV,

117. Die vier erſtgenannten geben die Strafſumme auf 15,000 (eine Verwechs

lung mit der dem Dictator Camillus in den liciniſchen Streitigkeiten angedrohten

Mult – Liv. IV, 38), Auguſtin auf 10,000.

2) Bei Liv. V., 43 redet Camillus die Ardeaten mit den Worten an: Ar

deates, novi cives mei.

3) Liv. V, 32. Dionys. Exc. Ambr. XIII, 6 (Mai Nov. Coll. Tom. II.

p. 480). Plut. Camill. 12. Appian. de reb. ital. fr. VIII, 2 (Vales. Exc.

p. 549. Dio Cass, fr. 24, 6 (Mai Nov. Coll. Tom. II. p. 54). Zonar. VII,

22. p. 355, a. Suid. v. Axt2 sog süz und Poügos Käu Aog.

4) Der letzte Einfall, den die Aequer und Volsker in die römiſche Markung

gemacht haben, fällt ins Jahr 308, ſ. o. S. 97. Die Einfälle der Fidenaten,
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des Wohlſtands trug die glückliche Kriegführung nach außen viel

bei. Das Vermögen der Patricier gewann durch die Vergrößerung

des Gemeinlands, welche die Folge jener Eroberungen war. Für

die Plebs war die Einführung des Solds eine Wohlthat; viele

Plebejer kamen durch die Ackeraſſignation nach Veji's Fall in den

Beſitz eines nicht unanſehnlichen Grundſtücks. Es trat allmählig

ein Gefühl der Behaglichkeit an die Stelle der aufgeregten Unzu

friedenheit früherer Zeit. Auch der Kampf der Stände verlor den

giftigen, erbitterten Charakter, den er vor der Decemviralzeit gehabt

hatte. Die Raufereien auf dem Forum nehmen ein Ende *): die

Tribunen treten nicht mehr mit ſo leidenſchaftlicher Heftigkeit auf,

wie vor der Decemviralzeit; auch die Patricier zeigen einen verſöhn

lichen Sinn, und ſuchen durch Bitten und Vorſtellungen zu errei

chen, was ſie früher durch trotzige Hartnäckigkeit zu erzwingen ge

ſucht hatten *). Als im Jahr 324 die Volkstribunen darauf um

giengen, den Antrag zu ſtellen, daß die Multen, die bis jetzt in Vieh

angeſetzt worden waren, in Geld abgeſchätzt werden ſollten ”), ſo

beeilten ſich die Conſuln, die von dieſem Plane der Tribunen ver

nommen hatten, ihnen mit einem ſo populären Geſetzesvorſchlag zu

vorzukommen. Sie brachten ein Geſetz entſprechenden Inhalts ein,

das vom Volk mit großer Gunſt aufgenommen wurde *). Ein ſolcher

Wetteifer zwiſchen Conſuln und Tribunen war vor der Decemviral

zeit nicht dageweſen. - -

Auch nach außen hat ſich Roms Macht in dieſer Periode mit

reißender Schnelligkeit entwickelt. Es hat die Volsker und Aequer

Schritt für Schritt zurückgedrängt, und ihnen die Eroberungen, die

Vejenter, Tarquinier (im Jahr 362 Liv. V, 31) haben nur die Grenze berührt,

und keinen erheblichen Schaden angerichtet.

1) Die letzte Erwähnung ſolchen Unfugs iſt aus dem Jahr 307, Liv. III, 65.

Bei Gelegenheit der leidenſchaftlichen Partheikämpfe im Jahr 359 bemerkt Livius

ausdrücklich, es ſei trotz der großen Aufregung nicht zu Thätlichkeiten gekommen

V, 25. -

2) Liv. V, 30: patres, quum ferretur lex, agmine factoin forum venerunt:

dissipatique per tribus, suos quisque tribules prensantes, orare cum lacrimis

coepere, ne – patriam desererent. quia non viagebant, sed precibus, reli

giosum parti maximae fuit.

3) Das Nähere ſ. o. II, 611. Anm. 2.

4) Liv. IV, 30: legem de multarum aestimatione pergratam populo –

ipsi consules praeoccupaverunt ferre.
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ſie in den zwei letzten Jahrzehnden des verfloſſenen Jahrhunderts

auf latiniſchem Boden gemacht hatten, wieder abgenommen; es hat

ſeine mächtige Nebenbuhlerin Veji erobert, und deſſen Gebiet, das

dem römiſchen vielleicht gleichkam, dem letztern einverleibt; es hat

die Städte des ſüdlichen Etruriens gedemüthigt, und ſeine ſiegreichen

Waffen ſelbſt über den ciminiſchen Bergwald getragen. Sein Ver

hältniß zu den latiniſchen Städten, ſo viele deren von den Cantonen

des caſſiſchen Bündniſſes noch übrig waren, war allmählig ein

Verhältniß vollſtändiger Hegemonie geworden. Kurz, verglichen mit

der erſten Periode der Republik, mit dem unerfreulichen Zeitraum

vom Sturz der Könige bis zum Decemvirat, erſcheint unſere Periode

als ein Zeitraum fortſchreitender Kräftigung und gedeihlichen Wachs

thums.

22. Nur Eines ſtörte dieſen Zuſtand zunehmenden Wohlbe

hagens: die häufige Wiederkehr der Landplagen, die in den zwei

letzten Jahrzehnden des verfloſſenen Jahrhunderts ſo bedeutende Ver

heerungen angerichtet, ſo große Noth erzeugt hatten. Eine Reihe

von Sterbeläuften und andern Calamitäten, Landplagen, die wäh

rend unſeres Zeitraums Rom heimſuchten, iſt von den Chroniken

und geiſtlichen Denkſchriften) überliefert worden.

In den Jahren 314 und 315 herrſchte eine ſchwere Hungers

noth, von der ſchon oben aus Anlaß der Ermordung des Sp. Mälius

geſprochen worden iſt *).

Aus den Jahren 318 und 319 wird von einer verheerenden

Seuche erzählt, die große Verheerungen anrichtete *). Sie abzu

wenden, wurden öffentliche Gebete angeſtellt, wobei die Decemvirn,

d. h. die Hüter der ſibylliniſchen Bücher, dem Volke die Gebets

formel vorſprachen. Gleichzeitig traten Erderſchütterungen ein, die

ſo heftig waren, daß viele Häuſer auf dem Lande einſtürzten *).

1) S. o. I, 34. Anm. 16. II, 619, Anm. 1.

2) S. o. S. 131 f.

3) Liv. IV, 21.

4) Liv. IV, 21: crebris motibus terraeruerein agris nuntiabantur tecta.

Vgl. Oros. II, 13: tertia et quinta post centesimam olympiade per totum fere

annum tam crebritamque etiam graves in Italia terrae motus fuerunt, ut de

innumeris quassationibus ac ruinis villarum oppidorumque assiduis Roma nun

tiis fatigaretur, wo nur die angegebene Zeitbeſtimmung, welche jene Erdbeben ans

Ende des vierten Jahrhunderts verlegt, nicht richtig ſeiu kann, ſei es, daß ſie

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. - 12
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Man darf wohl annehmen, daß ein urſächlicher Zuſammenhang

zwiſchen beiden Landplagen ſtattgefunden hat. Die Erdbeben mögen

die Luft und die Quellen vergiftet, und hiedurch jene Sterbeläufte

erzeugt haben. Auch dem ſchwarzen Tod im vierzehnten Jahrhundert

giengen Erdbeben voran.

Zwei Jahre darauf, 321, herrſchte wiederum eine Seuche, die

Menſchen und Vieh ergriff. In der Stadt, wie auf dem Lande,

war das Sterben allgemein *). Für Abwendung der verheerenden

Krankheit ward dem Apollo – ohne Zweifel auf Weiſung der

ſibylliniſchen Bücher – ein Tempel gelobt *), den Conſul Julius

im Jahr 323 einweihte *).

Im Jahr 326 litt die römiſche Landſchaft an großer Dürre.

Es fehlte nicht blos an Regen: auch die Quellen und Bäche ver

ſiegten. Haufenweiſe fiel das Vieh, vor Durſt verſchmachtend *).

Gleichzeitig herrſchte eine Seuche, die zuerſt als Räude beim Vieh

ausbrach, dann, als juckende und eiternde Hautkrankheit (Dionyſius

gebraucht den Ausdruck Krätze), die Landleute und Sclaven ergriff,

zuletzt auch in der Stadt ſich verbreitete ”). Aus Veranlaſſung

dieſer Epidemie kamen in Rom fremdländiſche Culte und Opfer

ein Fehler der Abſchreiber, ſei es, daß ſie ein Irrthum des Schriftſtellers iſt: denn

gleich darauf folgt: iisdem temporibus, cum Fidenates hostes Romanis immi

nerent, Aemilius dictator magnam mali molem Fidenis captis depulit – was

im Jahr 328 geſchah Oroſius meint offenbar daſſelbe Erdbeben, das Livius

unter dem Jahr 318 anmerkt. – Auch Thucydides erwähnt aus jener Epoche,

der Zeit des peloponneſiſchen Kriegs, wiederholte Erdbeben, von denen Griechen

land heimgeſucht worden iſt I, 23: oeouo ën 7 eigov uégos yjs «a ioxvgºrarot

o airo tozov. III, 87. 89. IV, 52. V., 45. 50. VIII, 6. Ebenſo Diodor,

der unter Olymp. 88, 3 (328 Roms) berichtet: ryaxoürov; öé ouvéßy roug oso

Auovs ysvéoGa xard no a uégy zºg Elaöog, ögs ra nösg zuvogézt Galarréove

Änux üoaoav tjv GaMarrav ÖtapGsiga XII, 59. Aus derſelben Zeit meldet Oroſius

II, 18: his deinde temporibus gravissimo motu terrae concussa Sicilia, insuper

exaestuantibus Aetnae montis ignibus favillisque calidis vastata est.

1) Liv. IV, 25.

2) Liv. IV, 25.

3) Liv. IV, 29. Dieſer Apollotempel, bis auf Auguſt der einzige Tempel

des Gottes in Rom, lag auf den flaminiſchen Wieſen. Mehr über ihn bei

Becker Hdb. I, 605.

4) Liv. IV, 30. Dionys. Exc. Ambr. XII, 3 (Mai Nov. Coll. Tom. II.

p. 467).

5) Liv. und Dionys. a. a. O.
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gebräuche auf: weßhalb der Senat den Aedilen die Weiſung gab,

darüber zu wachen, daß keine andere als römiſche Götter, und dieſe

nur nach vaterländiſcher Weiſe verehrt würden ).

Eine nicht eben bösartige Epidemie, an der zwar Viele erkrankten,

aber Wenige ſtarben, brach im Jahr 342 aus*). Das Jahr da

rauf herrſchte Hungersnoth, angeblich, weil der Ackerbau während

der vorjährigen Seuche verabſäumt worden war *). Getraideauf

käufe zu machen, wurden Geſandte ausgeſchickt. Dieſe fanden eine

ſehr üble Aufnahme in Capua und Cumä, wo man ſie gar nicht

zum Einkauf zuließ; dagegen wurden ſie von den Tyrannen Sici

liens ſehr freigebig unterſtützt *); auch aus Etrurien gelang es ihnen

reichliche Vorräthe herbeizuſchaffen.

Im Jahr 354 wurde Rom von einem ſchrecklich kalten Winter

heimgeſucht °). Der Schnee lag ſieben Fuß hoch; die Wege wurden

unfahrbar, ja das Unerhörte geſchah, daß der Tiber zugefror. Die

Fruchtbäume und Reben, an ſolche Kälte nicht gewöhnt, litten großen

Schaden. Auch viel Vieh gieng zu Grund aus Mangel an Nah

rung, weil es wegen des Schneefalls nicht auf die gewöhnliche

Winterweide getrieben werden konnte. Manche Häuſer wurden vom

Schnee erdrückt; andere wichen und ſtürzten ein, als es aufthaute.

Auf den harten Winter folgte (355) ein ſchwüler, ungeſunder

Sommer, der eine große Sterblichkeit im Gefolge hatte. Der Senat

beſchloß, die ſibylliniſchen Bücher zu Rathe ziehen zu laſſen ”). Auf

Weiſung derſelben wurde ein Lectiſternium, das erſte in Rom, ver

anſtaltet. Dreien Götterpaaren, dem Apollo und der Latona, dem

Herkules und der Diana, dem Mercurius und dem Neptun wurden

drei prachtvolle Polſterbetten aufgeſchlagen und reichliche Speiſungen

dargebracht. Dieſelbe Feier wurde in den Privathäuſern begangen:

1) Liv. a. a. O.

2) Liv. IV, 52.

3) Liv. IV, 52. -

4) Dieſer Zug iſt von hier aus auf die Hungersnoth des Jahrs 262 über

tragen worden, ſ. o. II, 367.

5) Das Folgende nach Liv. V, 13. Dionys. Exc. Ambr. XII, 8 (Mai Nov.

Coll. Tom. II. p. 469). Ein ſolcher ſchwerer Winter trat auch zur Zeit des

Kriegs mit Pyrrhus ein. August. C. D. III, 17: der Schnee lag 40 Tage lang

horrenda altitudine auf dem Forum und Tiberis glacie durabatur.

6) Das Folgende nach Liv. V, 13. Dionys. Exc. Ambr. XII, 9. 10 (Mai

Nov. Coll. Tom. II. p. 469 f.). Aug. C. D. III, 17.

- 12 *
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und zur Theilnahme an dieſen Mahlzeiten, die man den Göttern

darbrachte, ward Jedermapn ohne Unterſchied, Bekannte und Un

bekannte, Einheimiſche und Fremde, zugezogeu. Auch vor den Haus

thüren waren Lebensmittel zu Jedermanns Gebrauche öffentlich

ausgelegt. Allgemeine Gaſtfreundſchaft herrſchte. Selbſt mit ſeinen

Feinden ließ man ſich freundlich und entgegenkommend ins Geſpräch

ein; kein Zank, kein Rechtsſtreit kam in dieſen Tagen gehobenſter

Stimmung vor. Den Gefangenen wurden ihre Feſſeln abgenommen:

nachher machte man ſich ein Gewiſſen daraus, ſie ihnen wieder an

zulegen. Acht Tage dauerte das unvergleichliche Feſt: und obwohl

während dieſer Zeit die Stadt voll von Fremden, die Gefangenen

ledig, die Sclaven frei geweſen waren, obwohl jede Hausthür Tag

und Nacht offen geſtanden hatte, ſo wurde doch nichts entwandt

und nicht der mindeſte Unfug verübt: ſo gehoben war die Stimmung.

Ins Jahr 356 fällt das Anſchwellen des Albanerſee's, deſſen

Urſache vielleicht in der durch Erdbeben herbeigeführten Verſtopfung

der unterirdiſchen Abflüſſe des Sees zu ſuchen iſt *).

Im Sommer 362 herrſchte Dürre und unmäßige Hitze; darauf

brach Hungersnoth und eine Seuche aus *). Die Hungersnoth

war ohne Zweifel eine Wirkung der Dürre: wie denn auch Thu

cydides als Urſache für die Hungerjahre des peloponneſiſchen Kriegs

Zeiten vorangegangener Dürre angibt *). Auch die Seuche jenes

Jahres mag, wie Dionyſius berichtet, eine Wirkung des ungeſunden

Sommers geweſen ſein *). Sie begann mit kleinen Ausſchlägen

auf der Haut, gieng aber bald in große, krebsartige Geſchwüre

über, die ein unerträgliches Jucken verurſachten, und ſolche Ver

wüſtungen anrichteten, daß die Knochen blos gelegt wurden.

1) Mehr ſ. u.

2) Liv. V, 31. Dionys. Exc. Ambr. XIII, 4 (Mai Nov.: Coll. Tom. II.

p. 479). -

3) Thucyd. I, 23: aöxuo (siccitates) usyäAo xa än’ aöröv xa Nuo xa.

j Autóöyg vóoog. -

4) Dionys. a. a. O.: vöoos waréaxyye Moux, tjv doxj» änóre droußetag

xa aöxuöv Maßoöoa toxvgöv.
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Zweiunddreißigſtes Buch.

Die Kriege zwiſchen dem Decemvirat und dem Einbruch der

Gallier.

A. Die kriege mit den Aequern und Wolskern ſeit

dem Decemvirat.

1. Wir haben die Erzählung der äquiſchen Kriege beim Decem

virate abgebrochen: doch nur aus Gründen äußerlicher Zweckmäßig

keit: denn in Roms internationale Verhältniſſe griff jene Geſetz

gebungsreform und die Kataſtrophe, die ſich daran knüpfte, nicht

weſentlich ein. Die Macht der Aequer iſt im erſten Jahrzehnd des

vierten Jahrhunderts nach allen Anzeichen noch dieſelbe, wie im

letzten Jahrzehnd des dritten, wenn gleich für die Römer nicht mehr

ſo bedrohlich ſeit der Auflöſung des Bundes, der bis zum Jahr 295

zwiſchen den Aequern und den weſtlichen Volskern beſtanden hatte,

und der für Rom ſo gefahrbringend geworden war. Im Jahr 305

finden wir die Aequer wiederum auf dem Algidus gelagert; ſie be

drohen Tusculum und verheeren die latiniſche Landſchaft *). Das

Heer, das der Decemvir M. Cornelius Maluginenſis gegen ſie ins

Feld führt, kämpft ſehr unglücklich: es wird geſchlagen, und muß

unter Preisgebung ſeines Lagers und Gepäcks hinter den Mauern

von Tusculum Schutz ſuchen *). Das ſich wieder ſammelnde Heer

lagert von da an unthätig auf dem Berge Vecilius *). Erſt der

Conſul L. Valerius, die Truppen der befreiten Republik zu freu

digerem Kampfe führend, ſtellte die Ehre der römiſchen Waffen wieder

her: er zerſprengte das äquiſche Heer, und eroberte das feindliche

Lager *). In den zwei folgenden Jahren (306 und 307) herrſcht

Waffenruhe; im Jahr 308 dagegen erneuern die Aequer, mit den

Volskern verbündet, ihre gewohnten Raubzüge, dringen plündernd

1) Liv. III, 38. Dionys. XI, 3. p. 687, 4.

2) Liv. III, 42. Dionys. XI, 23. p. 705, 20.

3) Liv. III, 50.

4) Liv. III, 61. Dionys. XI, 47. p. 727. Fast. Triumph. (ſ. o. S. 92.)
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bis zum esquiliniſchen Thore vor, und trieben reiche Beute mit ſich

hinweg*). Es iſt dieß der letzte der verheerenden Züge, womit

jenes ſtreitbare Gebirgsvolk die römiſche Landſchaft heimgeſucht, Rom

ſelbſt geſchreckt hat. Hätte nicht Bürgerzwiſt die Republik gelähmt,

ſo wäre wohl ſchon dieſer Raubzug nicht mehr möglich geweſen.

Erſt das höhnende Schauſpiel der plündernden Horden, die man

von Roms Stadtmauern aus die Landſchaft mit Feuer und Schwerdt

verwüſten, Leute wegtreiben, die Wohnungen und Gehöfte in Brand

ſtecken ſah, rüttelte die Römer aus ihrem betäubenden Partheihader

auf. Beſchämt griff das ganze Volk zu den Waffen; die beiden

Conſuln, T. Quinctius Capitolinus, der dieſes Amt nun zum vierten

mal bekleidete, und Agrippa Furius eilten mit einem raſch aus

gehobenen Heere den Abziehenden nach, erreichten ſie des folgenden

Tags bei Corbio, und brachten ihnen eine entſcheidende Niederlage

bei *). Die Eroberung des feindlichen Lagers, durch welche die

Römer wieder in den Beſitz ihres geraubten Eigenthums kamen,

war die Frucht des glänzenden Siegs. Daß von einem Triumphe

der beiden Conſuln nichts gemeldet wird, bemerkt Livius ſelbſt, in

dem er ſein Befremden darüber nicht verhehlt *): es iſt dieſer Um

ſtand allerdings geeignet, den Verdacht zu erwecken, daß es mit dieſem

Siege die gleiche Bewandtniß habe, wie mit ſo manchen andern

Siegen, die aus den Aequer- und Volskerkriegen erzählt werden,

und die ein Werk annaliſtiſcher Erdichtung ſind. Außerdem finden

wir überliefert, daß im Jahr 308 oder 309 Verrugo befeſtigt worden

iſt *). Von 309 an tritt ein Stillſtand in den Aequerkriegen ein,

der vierzehn Jahre, bis zum Jahr 323 andauert: wahrſcheinlich in

Folge einer förmlichen Uebereinkunft, die den Römern um ſo gele

gener kam, da ſie während dieſer Zeit mit Fidenä und Veji in Krieg

geriethen. Der Zug des Clölius gegen Ardea im Jahr 311*) war

offenbar das Privatunternehmen eines Partheigängers, und nicht

ein unter der öffentlichen Auctorität eines volskiſchen oder äquiſchen

Cantons unternommener Angriff: er blieb auch ohne alle weitere

Folgen. Mit den Volskern von Antium herrſcht ſeit 295 ununter

1) Liv. III, 66.

2) Liv. III, 70. Diod. XII, 30.

3) Liv. III, 70. Auch die Triumphalfaſten wiſſen nichts davon.

4) Liv. IV, 1: Volscos Aequosque ob communitam Verruginem fremere.

5) S. o. S. 129.
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brochener Friede. Zwar werden die Hülfsvölker, die Clölius gegen

Ardea herbeiführt, Volsker genannt *): allein antiatiſche Volsker

können ſie in keinem Falle geweſen ſein. Sie waren wahrſcheinlich

Aequer, wie theils daraus hervorgeht, daß ihr Anführer ein Aequer

iſt, theils daraus, daß ſie ihren Heimweg über Tusculum nahmen*).

Ebenſo haben wir die Antiaten auszunehmen, wenn Livius das

feindliche Heer, das in den Jahren 305 und 308 auf dem Algidus

lagert, aus Volskern und Aequern beſtehen läßt. Schon der Schau

platz des Kriegs beweist, daß es nur die öſtlichen Volsker geweſen

ſein können, die an demſelben Theil genommen haben. Wären die

antiatiſchen Volker dabei betheiligt geweſen, ſo hätte nicht fehlen

köunen, daß auch die Gegend von Antium wieder Sitz des Kriegs

geworden wäre, wie ſo oft vor 295. -

2. Im Jahr 323 brach nach längerer Waffenruhe der Krieg

wieder aus. Heere der Aequer und Volsker ſtießen auf dem Algi

dus zuſammen. Beide Völker hatten dießmal ungewöhnliche An

ſtrengungen gemacht, um eine anſehnliche Kriegsmacht ins Feld

führen zu können: ſie hatten unter Anwendung des Banngeſetzes,

das unentſchuldigtes Ausbleiben mit Aechtung bedrohte, ihre Heere

ausgehoben, und die Mannſchaft hatte ſich durch feierliche Schwüre

verpflichtet, zu ſiegen oder zu ſterben *). Man wird vielleicht nicht

irren, wenn man aus dieſer Anwendung ſo außerordentlicher Mittel

ſchließt, daß die Lage beider Völkerſchaften mit der Zeit kritiſcher

geworden war, daß es ſich für ſie bereits nicht mehr um Erweite

rung, ſondern um Behauptung ihres Beſitzes handelte. In Rom

beſchloß der Senat auf die drohenden Nachrichten, die von der

Grenze her einliefen, und einen ſchweren Krieg in Ausſicht ſtellten,

die Ernennung eines Dictators: Aulus Poſtumius ward zu dieſer

Würde auserſehen. Alles beweist, daß man in Rom dieſen Feldzug

von Anfang an ſchwer genommen und für entſcheidungsvoll ange

ſehen hat: die Vorkehrungen zu demſelben wurden mit ungewöhn

lichem Nachdruck und größter Schnelligkeit getroffen; um keine Zeit

zu verlieren, ward die Unterſuchung der Anſprüche auf Dienſtfreiheit

1) Liv. IV, 9. 10.

2) Liv. IV, 10.

3) Liv. IV, 26: lege sacrata, quae maximaapud eos viscogendae militiae

erat, delectu habito. Worin dieſe Ler beſtand, und wie es bei einer ſolchen

Aushebung zugieng, ſieht man aus Liv. IX, 39. X, 38. Flor. I, 16, 7.
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bis nach dem Kriege ausgeſetzt; der Dictator gelobte, ehe er auszog,

außerordentliche Feſtſpiele für den Sieg. Der geſammte Heerbann

rückte aus; zu ihm ſtießen die Cohorten der Herniker und Latiner.

Auf dem Algidus ſtanden die Aequer und Volsker in zwei getrennten

Lagern: auch das römiſch-latiniſche Heer theilte ſich, und der Dic

tator bezog ein Lager auf der Straße nach Tusculum, der Conſul

Quinctius ein anderes in der Richtung gegen Lanuvium. Eine

Zeit lang ſtanden ſich die vier Heere abwartend in verſchanzter

Stellung gegenüber, ohne daß es zu Weiterem, als zu Einzelkämpfen

und leichten Gefechten gekommen wäre. Dieſer Unthätigkeit über

drüſſig unternahmen die Feinde einen nächtlichen Angriff auf das

eine der beiden römiſchen Lager, das Lager des Conſuls. Doch

während ſie auf daſſelbe Sturm liefen, und vergebens die Schanzen

zu durchbrechen ſich abmühten, ſtellte der Dictator ſein Heer in ihrem

Rücken auf. Als es hell wurde und der Tag anbrach, ſahen ſie

ſich, bereits ermattet, von beiden Seiten angegriffen, im Rücken vom

Dictator, von vorn durch einen Ausfall aus dem Lager des Conſuls.

Sie wären erdrückt und aufgerieben worden, hätte nicht ein beherzter

Volsker, Vettius Meſſius, aus erleſener Mannſchaft einen Keil

gebildet, und in einem unbeſchreiblich blutigen Kampfe die Schlacht

reihen des Dictators durchbrochen. Die Ueberlebenden erreichten

das volskiſche Lager. Aber jetzt ward auch dieſes von allen Seiten

geſtürmt: der Widerſtand brach: das ganze Heer mußte die Waffen

ſtrecken. Der achtzehnte Junius des Jahrs 323 war der Tag, an

welchem dieſe entſcheidungsvolle Schlacht geſchlagen wurde *). -

Der Sieg des Dictators Poſtumius Tubertus wird von den

Geſchichtſchreibern *) in einer Weiſe betont, daß man deutlich ſieht,

wie die alte Tradition ihm eine entſcheidende Wichtigkeit beigemeſſen

hat. Er bildet unverkennbar einen Wendepunkt, den Anfang des

entſchiedenen Rückgangs der äquiſchen und volskiſchen Macht. Dürf

ten wir dem Diodor glauben *), ſo hätten ſich die Aequer in Folge

jener Niederlage den Römern unterworfen. Allein Livius, der hier

1) a. d. XIII Kal. Quinct, nach Ov. Fast. VI, 721. Dieſer Tag iſt nach

dem julianiſchen Kalender der 19., nach dem alten Stil, da der Junius nur

29 Tage hatte, der 18. Junius, Niebuhr R. G. II, 511.

2) Er wird erzählt oder erwähnt Liv. IV, 27–29. Diod. XII, 64. Plut.

Camill. 2. Ovid. Fast. VI, 721–724.

3) Diod. XII, 64.
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mehr Glauben verdient, da er das Genauere und minder Pomphafte

berichtet, ſagt nur, ſie hätten beim Senate auf einen Friedensſchluß

angetragen, und da ihnen als Bedingung des Friedens die Unter

werfung angemuthet worden ſei, hätten ſie ſich einen Waffenſtillſtand

auf acht Jahre bewilligen laſſen *). Die Volsker betheiligten ſich

bei dieſem Waffenſtillſtande nicht, aber die Nachwehen der erlittenen

Niederlage, noch mehr die innern Zerwürfniſſe, die in Folge der

ſelben unter ihnen ausbrachen, und die Nation in zwei Partheien,

eine Parthei des Kriegs und eine Parthei des Friedens ſpalteten,

hinderten auch ſie an der Fortſetzung des Kriegs *). So genoß

Rom nach dieſer Seite hin einer mehrjährigen Waffenruhe, die es

benützte, um mit Veji und Fidenä abzurechnen.

Eine noch größere Berühmtheit, als ſein folgenreicher Sieg auf

dem Algidns, hat im Gedächtniß der Nachwelt eine andere That

des Dictators Poſtumius Tubertus erlangt: das Todesurtheil, das

er in jenem Feldzuge an ſeinem jugendlichen Sohne vollziehen ließ,

der ſeinen Poſten ohne Erlaubniß verlaſſen, und ein wenn gleich

ſiegreiches Gefecht mit dem Feinde beſtanden hatte *). Livius ver

dächtigt und bezweifelt die Glaubwürdigkeit dieſer Ueberlieferung,

aber aus willkührlichen, zum Theil erweislich nichtigen Gründen *).

3. Der achtjährige Waffenſtillſtand, den Rom im Jahr 323

mit den Aequern abgeſchloſſen hatte, war im Jahr 329 (es können

folglich nur zehnmonatliche Jahre gemeint geweſen ſein) abgelaufen:

die Aequer trugen auf Erneuerung deſſelben an. Allein die Römer,

die ſich gleichzeitig durch einen zwanzigjährigen Waffenſtillſtand mit

Veji den Rücken geſichert hatten, gewährten ihnen eine Verlängerung

der Waffenruhe nur auf drei Jahre *): offenbar in der Abſicht, den

Krieg zur gelegenen Stunde wieder aufzunehmen. So ſehr hatten

die Rollen gewechſelt: Rom, einſt der Vertheidigung kaum gewachſen,

war jetzt offenbar der ſtärkere, über Krieg und Frieden entſcheidende

1) Liv. IV, 30: Aequorum legati foedus ab senatu cum petissent, et pro

foedere deditio ostentaretur, indutias annorum octo impetraverunt.

2) Liv. IV, 30. -

3) Liv. IV, 29. Diod. XII, 64. Val. Max. II, 7, 6. Gell. XVII, 21, 17.

4) Den zweiten ſeiner Gründe widerlegt P er izon ius Animadv. hist.

1685. p. 350 (p. 359 ed. Harl.).

5) Liv. IV, 35: (im Jahr 329) Vejentibus annorum viginti indutiae datae,

et Aequis triennii, quum plurium annorum petissent.
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Theil, und die Aequer, einſt unermüdlich in herausfordernden Raub

einfällen, waren es jetzt zufrieden, wenn Rom ſie nur in Ruhe ließ.

Ehe noch jener dreijährige Waffenſtillſtand mit den Aequern

abgelaufen war, im Jahr 331, brachen die Volsker vereinzelt los:

ſie führten ein zahlreiches und entſchloſſenes Heer ins Feld. Nicht

mit gleichem Nachdruck traten ihnen dießmal die Römer entgegen.

Der Conſul C. Sempronius Atratinus führte den Oberbefehl ſchlaff

und unbeſonnen !). Als es bei Verrugo zur Schlacht kam, waren

alle ſeine Anordnungen ſo ſchlecht getroffen, daß die Römer bald

auf allen Seiten wichen. Schon hatte die Schlacht eine für die

Römer nachtheilige Wendung genommen, als der Rittmeiſter Sertus

Tempanius durch ſeine Geiſtesgegenwart die drohende Niederlage

abwandte. Er rief den Rittern zu, ſie ſollten abſitzen, und zu Fuße

kämpfend den Anfall der Feinde aufhalten. Die Ritter folgten ſeiner

Aufforderung: ſie wandten ſich überall hin, wo ſie die römiſchen

Reihen wanken ſahen, und wo ſie erſchienen, ſtellten ſie das Treffen

wieder her. Aber von ihrem Ungeſtüm fortgeriſſen drangen ſie zu

tief in die feindlichen Reihen ein, die ſich hinter ihnen ſchloßen: ſie

wurden abgeſchnitten, und ſahen ſich endlich, nachdem ſie vergeblich

verſucht hatten, ſich zu den Jhrigen durchzuſchlagen, genöthigt, eine

Anhöhe zu beſetzen, auf der ſie ſich gegen die anſtürmenden Feinde

behaupteten. Erſt die Nacht trennte die Kämpfenden. Keines der

beiden Heere wußte, welchen Ausgang die Schlacht eigentlich ge

nommen habe: beide gaben ſie verloren, und zogen ſich, unter

Preisgebung ihrer Lager, ins nächſte Gebirg zurück. Der Hügel,

auf dem ſich die Ritter behaupteten, blieb bis Mitternacht von den

Feinden umringt: als dieſe jedoch im Verlaufe der Nacht erfuhren,

ihr Heer habe ſich, unter Räumung des Lagers, zurückgezogen, gaben

ſie, in der Meinung, daſſelbe ſei geſchlagen, die Belagerung auf,

und flohen. Am andern Morgen führte Tempanius ſeine Schaar

vom Hügel herab, und als er das römiſche Lager öde und verlaſſen

fand, kehrte er, da er nicht wußte, wo ſich der Conſul ſammt dem

Heere befinde, auf kürzeſtem Wege nach Rom zurück. Hier hatte

man ſchon Kunde von der unglücklichen Schlacht, und die Ritter,

1) Das Folgende nach Liv. IV, 37 ff. Val. Max. III, 2, 8. Auch das

Bruchſtück des Dionyſius Exc. Ambr. XII, 5 (Mai Nov. Coll. II. p. 467 f.)

gehört hieher. -

F
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die man allgemein verloren gab, wurden ſchmerzlich beklagt. Als

man daher von ferne Reiſige gegen die Stadt heranſprengen ſah,

erregte dieſer Anblick großen Schrecken: man hielt ſie anfangs für

volskiſche Reiter. Um ſo freudiger war, beſonders für die Ange

hörigen der Geretteten, das unerwartete Wiederſehen *). Der Conſul

Sempronius wurde wegen ſeiner ungeſchickten und fahrläſſigen Krieg

führung das Jahr darauf von dem Tribunen L. Hortenſius vor

das Volksgericht geladen: doch zog der Letztere, auf die dringende

Verwendung von vier andern Tribunen, die eben in jenem Feldzug

unter Sempronius gedient hatten, ſeine Klage wieder zurück*): was

aber nicht hinderte, daß zwei Jahre ſpäter, 334, die Anklage erneuert,

und Sempronius zu einer Geldbuße von fünfzehntauſend Aſſen ver

urtheilt wurde").

Auch gegen die Aequer, die im Jahr 332 oder 333 wieder im

Feld erſcheinen *), wurde anfangs nichts Erhebliches ausgerichtet *).

Der Feldzug des Jahrs 336 begann ſogar mit einer ſchimpflichen

Niederlage, die der Conſulartribun L. Sergius bei Tusculum erlitt °);

erſt Q. Servilius Prisens, der Eroberer Fidenäs, in Folge der

erwähnten Niederlage eiligſt zum Dictator ernannt, ſtellte die Ehre

der römiſchen Waffen wieder her: er ſchlug die Feinde, eroberte ihr

Lager, und nahm wenige Tage darauf die Stadt Lavici, wohin ſich

ein großer Theil des geſchlagenen Heers geflüchtet hatte, im Sturm ).

Lavici, das unter Coriolans Eroberungen genannt wird”), und das

zur Blüthezeit der äquiſchen Macht nach allem Vermuthen den Aequern

gehört hat, erſcheint in dem Feldzug des Jahrs 336 nicht mehr als

eigentlich äquiſche, ſondern als ſelbſtſtändige, den Aequern nur ver

bündete Stadt *). Sich der eroberten Stadt zu verſichern, und

zugleich der nach Ackeranweiſungen lechzenden Plebs ein entgegen

1) Liv. IV, 40.

2) Liv. IV, 42. Val. Max. VI, 5, 2.

3) Liv. IV, 44. Das Nähere ſ.o. S. 159 f.

4) Liv. IV, 42. 43.

5) Liv. IV, 43.

6) Liv. IV, 46.

7) Liv. IV, 47. Diod. XIII, 6: Pouaio toö. Aixov; nó2suov yovre; Aa

Axovg Fettolögxyoav.

8) S. o. II, 357.

9) Liv. III, 45.
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kommendes Zugeſtändniß zu machen, beſchloß der Senat, eine Colonie

nach Lavici auszuführen. Tauſend fünfhundert Colonen wurden

dahin geſandt, von denen Jeder zwei Jaucharte Landes angewieſen

erhielt *).

Drei Jahre ſpäter, 339, wurde Bolä, eine urſprünglich latiniſche

Stadt *), die aber jetzt als entſchieden äquiſch und mit Aequern be

völkert erſcheint *), von den Römern erobert *). Zwar gelang es

den Aequern das Jahr darauf, 340, ſich der Stadt wieder zu be

mächtigen: aber ſie wurde ihnen in demſelben Jahre zum zweitenmal

von den Römern entriſſen *). Eine Colonie dahin auszuführen,

wie einige Jahre zuvor nach Lavici, war unter dieſen Umſtänden

ein ſehr naheliegender Gedanke. In der That ſtellte der Tribun

L. Sertius einen hierauf zielenden Antrag, der aber am Widerſpruch

der übrigen Tribunen ſcheiterte °). Dennoch hätte ſich der Senat

vielleicht zu dieſem Zugeſtändniß herbeigelaſſen, wäre der Plan nicht

durch die Ermordung des Conſulartribunen M. Poſtunius vereitelt

worden. -

Dieſer Poſtumius, ein gewaltthätiger und harter Mann, hatte

ſich durch den rohen und herabwürdigenden Ton, in welchem er

ſeine Truppen behandelte, ſo wie dadurch, daß er ihnen nach der

Eroberung Boläs ſeinem zuvor gegebenen Verſprechen zuwider keinen

Antheil an der Kriegsbeute vergönnte, den äußerſten Haß des ganzen

Heeres zugezogen ”). In Folge dieſer gereizten Stimmung kam es

im Lager zu Unordnungen: der Quäſtor Seſtius wurde durch einen

Steinwurf verwundet. Nun ſchritt Poſtumius mit der größten

Strenge ein, und verhängte über die Schuldigen grauſame Todes

ſtrafen. Ueber der Vollziehung einer ſolchen Hinrichtung kam es

zu einem Auflauf, in welchem der verhaßte Befehlshaber, von ſeinen

Truppen geſteinigt, den Tod fand *). Die gerichtliche Unterſuchung

1) Liv. IV, 47.

2) Sie wird unter den Eroberungen Coriolans genannt, ſ. o. H, 358.

3) Liv. IV, 49: Aequos accepta clades prohibuit, Bolanis, suae gentis

populo, praesidium ferre. -

4) Liv. IV, 49.

5) Liv. IV, 49. Diod. Sic. XIII, 42.

6) Liv. IV, 49.

7) Mehr ſ. o. S. 168.

8) Liv. IV, 50. Flor. I, 22, 2. Zonar. VII, 20. p. 351, b.
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des Verbrechens wurde zwar mild geführt, was bei der gereizten

Stimmung der Plebs allerdings ſehr räthlich war: aber zu einer

Aſſignation der Markung von Bolä kam es nicht: die Patricier

behielten ſie für ſich.

4. Der Feldzug des Jahres 341 führte die römiſchen Legionen

ins Land der Herniker, wo ſie Ferentinum, deſſen ſich die Volsker

bemächtigt hatten, den Letztern wieder entriſſen und den Hernikern

zurückgaben *). -

Im Jahr 344 gieng die Burg von Carventum (arx Carven

tana) an die Aequer verloren *). Die Römer entrießen ſie ihnen

zwar wieder, noch in demſelben Jahr *), aber das Jahr darauf, 345,

ſetzten ſich die Aequer aufs Neue in den Beſitz der Feſtung, und

behaupteten ſich auch darin, obwohl die Römer im Sommer des

genannten Jahrs längere Zeit vor der Feſtung lagen und ſie be

rannten “). Dagegen gelang es den Römern im Jahr 345, die

Bergfeſte Verrugo im Volskerland wieder zu erobern ”); ja das

Jahr darauf, 346, durchzogen ſie plündernd das ganze volskiſche

Land, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen. Die Macht oder das Selbſt

vertrauen der Volsker war damals ſchon ſo gebrochen, daß ſie ſich

hinter ihre Mauern zurückzogen, und ihre Fluren ohne Gegenwehr

der Verwüſtung preisgaben. Bis zum Fuciner See, an den das

Gebiet der Volsker damals grenzte, ſollen die römiſchen Legionen

in jenem Feldzug vorgedrungen ſein "). Eine auffallende Erſchei

nung iſt, daß in dem genannten Jahre (346) die antiatiſchen Volsker,

die ſeit 295 ununterbrochen Friede mit Rom gehalten hatten, plötzlich

wieder als Feinde Roms auftreten "). Sollte das drohende An

wachſen der römiſchen Macht ſie aufgeſchreckt haben? Doch gewann

1) Liv. IV, 52.

2) Liv. IV, 53. Carventum erſcheint im caſſiſchen Bündniß als eine der

dreißig Bundesſtädte, ſ. o. II, 326. Anm 3. -

3) Liv. IV, 53.

4) Liv. IV, 55.

5) Liv. IV, 55. Im Jahr 309 erſcheint Verrugo noch als römiſch, Liv.

IV, 1: Volscos Aequosque ob communitam Verruginem fremere. Es muß

folglich in der Zwiſchenzeit – obwohl Livius nichts davon berichtet – in die

Gewalt der Volsker gerathen ſein.

6) Liv. IV, 57.

7) Liv. IV, 56.
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der Conflict mit ihnen keine größere Ausdehnung *): ſie müſſen

bald darauf wieder in das alte friedliche Verhältniß zu Rom zurück

gekehrt ſein, denn nach dem Feldzug des Jahrs 348*), der aber

nicht ſowohl gegen Antium, als gegen Terracina gerichtet war, iſt

es wieder von ihnen ſtill. Im Jahr 347 gieng das kaum eroberte

Verrugo wieder verloren *): aber dieſer Verluſt wurde mehr als

aufgewogen durch den glänzenden Feldzug des Jahrs 348, deſſen

Frucht die Eroberung Terracina's war *). Drei römiſche Heere

rückten damals ins Volskerland ein: eines zog gegen Antium, ein

zweites gegen Ecetra, das dritte gegen Terracina: aber der ganze

Feldzug zielte einzig auf Terracina ab; die beiden andern Heere

hatten nur den Zweck, die Volsker zu beſchäftigen, an einer Ver

einigung ihrer Streitkräfte zu hindern und von dem eigentlichen

Ziel der römiſchen Operationen abzuziehen ”). Es iſt hier zum

erſtenmal in der römiſchen Geſchichte, daß wir getrennte Armeen

nach einem einheitlichen Feldzugsplan operiren ſehen. Um dieſelbe

Zeit müſſen Veliträ und Satricum, bis dahin volskiſche Städte, in

die Gewalt der Römer gekommen ſein: denn nach Veliträ wird im

Jahr 350 eine römiſche Colonie ausgeführt °), und von Satricum

1) Liv. IV, 57: uno atque eo facili proelio caesi ad Antium hostes (im

Jahre 346).

2) Liv. IV, 59: Valerius Antium petit.

3) Liv. IV, 58: in Volscis accepta clades, amisso Verrugine praesidio.

Diod. XIV, 11: Peoualov pgovgoüvrov "Eggovxav 7162.» OüóMoxtov, ërts?Gövrsg o

7tosuto rg ze 762scog #xgaryoav, xa röv pgovgöv roög 7 Assovg dvsi?ov. -

4) Terracina's Eroberung wird erzählt oder erwähnt Liv. IV, 59. Diod.

XIV, 16: Esnouögenoa» (die Römer) xa tºv Oö.oxov nóAv, Frórs uèv Avšog

Fxaeiro, vöv r' dvouásra Tagaxvy. Vgl. Paul. Diac. p. 22: Anxur vocabatur,

quae nunc Terracina dicitur, Vulscae gentis, sicut ait Ennius: »Vulsculus per

didit Anxur« (Annal. IV, 25 Sp.) – ein Vers, der ſich nur auf die oben erwähnte

Eroberung beziehen kann. Auch der bei Macrob. VI, 1, 17. p. 573 aufbewahrte

Vers des Ennius: Romani scalis summa mituntur opum vi (Enn. Annal. IV, 23)

gehören hieher: vgl. Liv. IV, 59: locum dedere scalas admovendi.

5) Vgl. Liv, IV, 59: quacunque incessere, late populati sunt tecta agros

que, ut distinerent Wolscos: Fabius, quod maxime petebatur, ad Anxur oppug

nandum sine ulla populatione accessit. Und weiter unten: a cetera praeda

Fabius militem abstinuit, donec collegaevenirent: ab illis quoque exercitibus

captum Anxur dictitans esse, qui ceteros Volscos a praesidio ejus loci aver

tissent.

6) Diod. XIV, 34: teg ö roö. ajrov. zgóvov, Pouaio t.gooéGyxa oixjtogas



Volskerkriege bis 358. [30, 4] 191

wird berichtet, es ſei im Jahr 361 wieder von den Römern abge

fallen *): woraus folgt, daß es einige Zeit zuvor in deren Gewalt

gekommen war. Im Jahr 350 unternahmen die Römer einen neuen

Feldzug ins Volskerland*). Zwiſchen Ferentinum und Ecetra kam

es zur Schlacht, in welcher die Volsker eine Niederlage erlitten.

Die Römer belagerten darauf die volskiſche Stadt Artena *), die ſie

bei Gelegenheit eines von den Bewohnern der Stadt verſuchten

Ausfalls eroberten. Nur die Burg der Stadt hielt ſich noch: ſie

konnte weder erſtürmt, noch, da alle Vorräthe dort verborgen waren,

durch Hunger zur Uebergabe gezwungen werden. Der langwierigen

und erfolgloſen Belagerung überdrüſſig, wären die Römer am Ende

wieder abgezogen, hätte nicht ein Sclave die Burg verrathen.

Feſtung und Stadt wurde von den Römern zerſtört.

Von da an herrſcht Waffenruhe. Während der acht erſten

Jahre des letzten vejentiſchen Kriegs, bis zum Jahr 357, iſt von

Feindſeligkeiten gegen Aequer und Volsker keine Rede mehr: ſo daß

man vermuthen möchte, es habe dieſe Zeit über ein förmlicher Waffen

ſtillſtand mit beiden Völkerſchaften beſtanden *). Terracina's Abfall

im Jahr 352 °) und die Wiedereroberung der Stadt im Jahr 354 °)

ſcheinen zu keinen weitern Conflicten mit der übrigen Nation geführt

zu haben. Erſt aus dem Jahr 357 werden wieder Feindſeligkeiten

von Seiten beider Völkerſchaften berichtet: die Volsker ſollen damals

das kurz zuvor von den Römern wiedergewonnene Terracina bela

gert, die Aequer Lavici, die neugegründete römiſche Colonie berannt

haben "). Ueber den Ausgang beider Unternehmungen hören wir

sig rä, öyouaouérag Ojévrgas (leg. OüsArga). Vgl. XIV, 102 – wo (unter

dem Jahr 361) Veliträs Wiederabfall berichtet wird.

1) Diod. XIV, 102. - -

2) Das folgende nach Liv. IV, 61. - -

3) Livius bemerkt (IV, 61), dieſes volskiſche Artena ſei von der etruriſchen

Stadt gleichen Namens zu unterſcheiden. Die Lage des erſtern iſt ungewiß. Gell

(Topogr. of Rome 1846. p. 110) hält die dem Algidus gegenüber unweit Monte

Fortino erhaltenen cyclopiſchen Mauern (die A beken Mittelitalien S. 75 für

Ereträ in Anſpruch nimmt) für Ueberreſte der Stadt.

4) Hiefür ſpricht auch Liv. V, 1: pace alibi parta Romani Vejique in

armis erant.

5) Liv. V., 8.

6) Liv. V, 13.

7) Liv. V, 16.
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nichts; ſie ſcheinen erfolglos geblieben zu ſein. Aus dem Jahr 358

wird berichtet, es ſei eine Geſandtſchaft der Aequer und Volsker

nach Rom gekommen, und habe um Frieden gebeten, der ihnen auch

bewilligt worden ſei!). Es iſt unmöglich, dieſe einſilbigen und

abgeriſſenen Nachrichten zu combiniren; nur ſo viel läßt ſich mit

Wahrſcheinlichkeit behaupten, daß Veji's Untergang, über deſſen Rück

wirkungen ſie ſich nicht täuſchen konnten, der Beweggrund geweſen

iſt, der jene Völkerſchafteu zu dieſem Friedensgeſuch beſtimmt hat.

5. Ueberblickt man den Verlauf der äquiſchen und volskiſchen

Kriege ſeit 323, ſo drängt ſich, wie lückenhaft auch immer die Ge

ſchichte derſelben überliefert ſein mag, die Wahrnehmung auf, daß

die Römer fortſchreitend Boden gewinnen, die Macht der Aequer

und Volsker zuſehends verfällt. Im Jahr 308 waren ſie zum

letztenmal bis unter die Mauern Roms vorgedrungen *); im Jahr

336 finden wir ſie zum letztenmal auf dem Algidus gelagert *): ſeit

dieſer Zeit ſchiebt ſich der Kriegsſchauplatz immer weiter gegen Süden,

in das Herz des Volskerlandes vor. Bald hatte ſo große Ent

muthigung die einſt ſo ungeſtümmen Völker ergriffen, daß ſie ſich

ganz auf die Vertheidigung beſchränkten, regelmäßige Schlachten ſo

viel wie möglich vermieden, und ihre Fluren, ohne Widerſtand zu

leiſten, der Verheerung preisgaben *). In der That werden ſehr

wenige Schlachten aus dem ſpätern Verlauf dieſer Kriege erwähnt.

Hätten die beiden Völker zu der Zeit, als Rom ſeinen letzten Krieg

mit Veji begann, ihre alte Kraft und ihr altes Ungeſtümm noch

beſeſſen, ſie würden, ſtatt dem vejentiſchen Kriege unthätig zuzuſehen,

Roms Verwicklungen ſich zu Nutze gemacht, Veji's Fall zu ver

hindern geſucht haben. Aber ihr Muth und Selbſtgefühl war ſo

1) Liv. V, 23: impetrata pax.

2) Liv. III, 66.

3) Liv. IV, 45. Nicht ein äquiſches Heer, ſondern eine Schaar äquiſcher

Freibeuter ſcheint jene Truppe geweſen zu ſein, welche die Römer im Jahr 362

auf dem Algidus ſo ohne allen Kampf in die Flucht ſchlugen, nach Liv. V, 31:

bellum haud memorabile in Algido cum Aequis gestum est, fusis hostibus

prius paene, quam manus consererent.

4) Liv. IV, 56: Antiatium legati utriusque gentis (der Aequer und Volsker)

populos circumibant, castigantes ignaviam, quod, abditi intra muros, popu

labundos in agris vagari Romanos passi essent. c. 57: ceteris Volscis intra

moenia compulsis, nec defendentibus agros. c. 59: postquam nullo loco

castra Volscorum esse, nec commissuros se proelio apparuit.
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gebrochen, daß ſie ſchon froh waren, wenn Rom ihnen nur Ruhe

gönnte: ohne zu erwägen, daß durch dieſes unthätige Zuwarten ein

letzter Entſcheidungskampf doch nicht vermieden, ſondern daß er da

durch nur auf einen andern Zeitpunkt, deſſen Wahl alsdann Rom

überlaſſen blieb, hinausgeſchoben werde.

Der Grund des ſteigenden Verfalls der äquiſchen und vols

kiſchen Macht iſt vielleicht in der Ausbreitung der ſabelliſchen Stämme,

namentlich der Samniter, zu ſuchen, die ſich in ihrem Rücken und

ohne Zweifel im Kampfe mit ihnen, weiter ausbreiteten. Die Ein

fälle der Sabiner ins römiſche Gebiet, bis dahin ſo zahlreich, hören

ſeit dem Jahr 305 gänzlich auf, wahrſcheinlich weil ſich die Sabiner,

ſtatt wie bisher gegen Weſten, jetzt erobernd gegen Süden wandten.

Vielleicht wurden die Aequer von dieſer Seite bedrängt. Die Ufer

des Fucinerſee's, früher volskiſch oder äquiſch, ſind ſpäter marſiſch,

was eine Ausbreitung dieſes ſabelliſchen Stammes beweist. Auch

die Samniter breiteten ſich um jene Zeit aus; im Jahre 331 ward

Capua von den Samniten erobert *).

6. Was vorauszuſehen war, geſchah: kaum war Veji erobert

(358), Falerii zum Frieden gezwungen (360), als der Krieg zwiſchen

Rom und ſeinen ſüdlichen Nachbarn wieder ausbrach. Diodor läßt

mit dem Jahr 360 den vierten Aequerkrieg beginnen *). Er ſetzt

damit offenbar voraus, daß vor dem Ausbruch dieſes Kriegs Friede

oder wenigſtens Waffenruhe beſtanden hat: womit Livius überein

ſtimmt, der unter dem Jahr 358 berichtet, Rom habe damals mit

den Aequern und Volskern Frieden, d. h. wohl Waffenſtillſtand,

geſchloſſen *). Der Krieg, der im Jahr 360 wieder anfieng, ſcheint

übrigens nicht den Aequern allein, ſondern auch den Volskern ge

golten zu haben: er dreht ſich anfangs um Verrugo, das ſonſt als

volskiſche Feſtung erſcheint *). Zum Wiederausbruch des Kriegs

haben, wie es ſcheint, die Römer den Anlaß gegeben, und zwar

1) iv. IV, 37. -

2) Diod. XIV, 98: xarc de rjv Traſlav Pouaio ºrgó, Paloxovg sovyv

Stojoavro, ztgó de Airolºg (lies Alex?ov) nösuov röv téragrov. Den dritten

Krieg rechnet er wohl von 332 an (ſ. o. S. 187); als zweiten zählt er den Feld

zug des Jahrs 323; als erſten, wie es ſcheint, die Kriege bis 308.

3) Liv. V, 23. S. o. S. 192.

4) Vgl. z. B. Liv. IV, 55: Verrugo in Volscis. c.58: in Volscis accepta

clades, amisso Verrugine praesidio.

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. 13
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dadurch, daß ſie gleich nach Veji's Fall eine Colonie von dreitauſend

Bürgern ins Volskiſche oder Aequiſche, wahrſcheinlich nach Vitellia

ausführten *). Die Aequer ſahen in der Gründung dieſer Colonie,

die offenbar dazu dienen ſollte, weitere Eroberungen vorzubereiten,

eine feindſelige, herausfordernde Maaßregel, und griffen, wie geſagt,

im Jahr 360 zum Schwerdt. Wie Livius berichtet, verlief der

Feldzug dieſes Jahrs unter abwechſelndem Glück *): doch erlitten die

Römer den Nachtheil, daß das von ihnen nicht lange zuvor eroberte

Verrugo wieder an die Feinde verloren gieng*). Das Jahr da

rauf, 361, bemächtigten ſich die Aequer durch Verrath und nächt

lichen Ueberfall der in ihrem Gebiete jüngſt gegründeten römiſchen

Colonie Vitellia *); Veliträ und Satricum fielen von den Römern

ab"). Doch werden auch äquiſche Ortſchaften genannt, die um

jene Zeit von den Römern erobert worden ſein ſollen ”), ſo daß

Gewinn und Verluſt ſich ausgeglichen haben mag. Das abgefallene

Veliträ muß noch vor dem galliſchen Unglück wieder bezwungen

worden ſein, denn nach demſelben erſcheint es als römiſche Colonie"),

und fällt als ſolche 371 wieder von den Römern ab *). Ob Circeji,

wohin die Römer im Jahr 361 eine Colonie ausführten *), erſt

im genannten Jahre, oder ſchon früher, etwa gleichzeitig mit Ter

1) Liv. V, 24. S. o. S. 168 f.

2) Liv. V, 28: eodem anno (360) in Aequis varie bellatum: adeout in

incerto fuerit etapud ipsos exercitus et Romae, vicissent victine essent.

3) Diod. XIV, 98: (die Römer) x tjs Oºsééovyivo nöſsog örtó röv tole

atov zeß23yoav. Liv. V, 28. Es zeigt ſich jedoch hier eine Lücke in der Tra

dition: im Jahr 347 hatten die Römer nach Liv. IV, 58 Verrugo eingebüßt,

und jetzt finden wir ſie wieder im Beſitz der Feſtung, ohne daß in der Zwiſchen

zeit von einer Wiedereroberung derſelben durch die Römer die Rede geweſen wäre.

4) Liv. V, 29: Vitelliam, coloniam romanam in suo agro, Aequi ex

pugnant.

5) Diod. XIV, 102.

6) Diod. XIV, 102: (die Römer) ºrgó, Axov danosuoövres Alpor tóMe»

xata «gáros eilov (im Jahr 361). c. 106: Pouaio Apoxovar 7tóMr & roö.

röv Axtºy Gyou sºov (im Jahr 362). Beide Städte, deren Namen wahr

ſcheinlich verſchrieben, vielleicht identiſch ſind, laſſen ſich nicht mehr conſtatiren.

7) Liv. VI, 12. 17. 21. -

8) Liv. VI, 21.

9) Diod. XIV, 102. Circeji wird als römiſche Colonie genannt Liv. VI,

17. 21; unter den latiniſchen Colonieen Liv. XXVII, 9. XXIX, 15.
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racina den Volskern entriſſen worden iſt, läßt ſich nicht näher

beſtimmen.

Den weitern Verlauf des Kriegs unterbrach die galliſche Ka

taſtrophe. -

Dreiunddreißigſtes Buch.

B. Die Kriege mit Veji.

1. Mit Veji hatte ſeit 280 Friede beſtanden. Aber der Waffen

ſtillſtand, der damals dem Krieg ein Ziel ſetzte, war nur auf vierzig

Jahre geſchloſſen worden ): daß nach Ablauf dieſer Friſt ein Wieder

ausbruch der Feindſeligkeiten nicht lange auf ſich warten laſſen

würde, ließ ſich vorausſehen. Die beiden Nachbarſtädte, an Umfang

ſich gleich, an Volkszahl ſchwerlich verſchieden, in geringer Ent

fernung von einander gelegen, konnten ſich nicht auf die Dauer

friedlich vertragen: die eine mnßte der andern weichen. -

Veranlaſſung zum Wiederausbruch des Kriegs gab dießmal

Fidenä, das im Jahr 316, alſo zu einer Zeit, wo der Waffenſtill

ſtand zwiſchen Rom und Veji bereits abgelaufen war, an letzteres

abfiel*). Fidenä lag am linken Tiberufer, fünf römiſche Meilen

oberhalb Roms *), ungefähr gleich weit von Veji wie von Rom ent

fernt. Die Stadt wird in der römiſchen Geſchichte nicht mehr

genannt vom Jahr 256 an, wo ſie von den Römern erobert und

zur Colonie gemacht worden war *). Daß ſie an Veji abfiel, oder

wenigſtens, als ſie ſich von Rom losrieß, im Bund mit Veji Schutz

ſuchte, erſcheint um ſo erklärlicher, wenn die Nachricht Grund hat,

1) S. o. II, 755. Es ſind darunter ohne Zweifel zehnmonatliche Jahre zu

verſtehen.

2) Liv. IV, 17. -

3) Vierzig Stadien, nach Dionys, II, 53. p. 116, 3. III, 27. p. 167, 10.

X, 22. p. 648, 46. -

4) Dionys. V, 59 f. p. 324. Livius gedenkt nur der Belagerung der Stadt

unter dem Jahr 255, II, 19: his consulibus Fidenae obsessae.

13 *
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daß ihre Bevölkerung etruskiſchen Stammes war ). Ihren Abfall

von Rom beſiegelte ſie durch eine Frevelthat, welche ihr jede Um

kehr abſchnitt, durch Ermordung der römiſchen Geſandten, die ge

kommen waren, die abtrünnige Stadt wegen ihrer Untreue zur Rede

zu ſtellen. Der Vejenterkönig Tolumnius ſaß eben beim Würfelſpiel,

als man die Gefangenen ihm vorführte: ein doppeldeutiger Ausruf,

mit welchem er in dieſem Augenblick einen glücklichen Wurf begleitete,

wurde – ſo erzählt die Sage – mißverſtanden, und gab Veran

laſſung zu ihrer Hinrichtung*). Wie es ſich auch mit der Glaub

würdigkeit dieſer Anecdote verhalten möge: die Thatſache ſelbſt, daß

jener Geſandtenmord ſtattgefunden hat, ſteht außer Zweifel: ſie iſt

zuverläſſig bezeugt durch die Standbilder der Abgeordneten, die bis

auf Cicero's Jugendjahre auf dem Forum zu ſehen waren ”).

Die verbündeten Fidenaten und Vejenter, zu denen ſpäter auch

noch Hülfsvölker der Falisker ſtießen, hatten beim Ausbruch des

Kriegs das Uebergewicht; ſie drangen über den Anio bis vor Roms

Thore; eine Schlacht, die ihnen der Conſul L. Sergius hier lieferte,

blieb ohne entſcheidenden Erfolg. Erſt der Dictator Aemilius, den

der Senat im Drange der Noth ernennen ließ, ſchlug die vereinigten

Heere der Feinde bei Fidenä, im Jahr 317 *). In dieſer Schlacht

1) Liv. I, 15: nam Fidenates quoque Etrusci fuerunt. Strab. V, 2, 9.

p. 226. Doch iſt dieß nicht einſtimmige Ueberliefernng, ſ. o. Bd. I, 503.

Anm. 13.

2) Liv. IV, 17. Val. Max. IX, 9, 3. Cic. Philipp. IX, 2, 4. Aur. Vict.

de vir. ill. 25, 1.

3) Cic. Philipp. IX, 2, 4: Lar Tolumnius, rex Vejentium, quattuor legatos

populi romani Fidenis interemit; quorum statuae steterunt (ſie ſtanden alſo

nicht mehr, als Cicero dieß ſprach) usque ad meam memoriam in Rostris.

Plin. H. N. XXXIV, 11. § 23: inter antiquissimas (statuas) sunt et Tulli

Cloeli, L. Rosci, Spuri Nauti, C. Fulcini in rostris, a Fidenatibus in legatione

interfectorum. non omittendum videtur, quod annales adnotavere, tripeda

neas iis statuas in foro statutas; haec videlicet mensura honorata tunc erat.

Daß den Geſandten Statuen auf dem Forum errichtet worden ſind, ſagt auch

Livius IV, 17. – In den Namen C. Fulcinius, Tullus Clölius und L. Roscius

ſtimmen alle drei Gewährsmänner überein: ſtatt des Sp. Nautius dagegen, den

Plinius aufführt, nennen Cicero (a. a. O. § 5) und Livius einen Sp. Antius.

Daß alle vier Patricier waren, verſteht ſich von ſelbſt; um ſo bemerkenswerther

iſt, daß die Namen C. Fulcinius, L. Roscius und Sp. Antius in den Magiſtrats

faſten der Republik nicht mehr vorkommen.

4) Liv. IV, 17–19. Eutrop. I, 19.
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war es, daß König Tolumnius ſeine Frevelthat mit dem Leben büßte:

der römiſche Reiteroberſt A. Cornelius Coſſus, ein ſchöner und

tapferer Mann, ſtieß ihn vom Pferd, und zog dem Erſchlagenen

ſeine Waffenrüſtung ab *), die er als Spolia Opima dem Juppiter

Feretrius weihte und in deſſen Heiligthum niederlegte *). Doch war

auch der Sieg des Dictators Aemilius nicht entſcheidend; Fidenä

ſelbſt kam nicht in die Gewalt der Römer. So wurde es den Fi

denaten möglich, ihre Kräfte wieder zu ſammeln, und bald darauf,

im Jahr 319, den Krieg zu erneuern. Mit den Vejentern vereinigt

überſchritten ſie wieder den Anio, und drangen plündernd bis zum

colliniſchen Thore vor. Sie konnten dieß wagen, da in Rom gerade

damals eine verheerende Seuche wüthete, die alle Widerſtandskraft

lähmte. Doch gelang es dem eilig ernannten Dictator A. Servilius,

ein Heer aufzuſtellen, und ins Feld zu führen. Er ſchlug die Feinde

bei Nomentum, und krönte den Feldzug durch die Wiedereroberung

Fidenä's, im Jahr 319 Roms, im vierten Jahre nach dem Abfall

der Stadt. Die Einnahme derſelben ſoll durch Anlegung eines

Minengangs bewerkſtelligt worden ſein"). Veji hatte jetzt, da

1) Liv. IV, 19. Dionys. Exc. Ambr. XII, 2 (Mai Nov. Coll. Tom. II.

p. 466). Val. Max. III, 2, 4. Aur. Vict. de vir. ill. 25. Serv. Aen. VI, 842.

Einer andern Tradition folgt Propertius, nach welchem der Zweikampf unter

Veji's Mauern ſtattfindet. Veji iſt von den Römern belagert, und König To

lumnius ſchaut von den Zinnen der Stadt herab: da fordert ihn Coſſus zum

Zweikampf heraus: Tolumnius nimmt die Ausforderung an, ſtellt ſich, und wird

erſchlagen IV, 10, 31 ff.

2) Liv. IV, 20. 32. Prop. IV, 10, 45. Val. Max. III, 2, 4. Plut. Rom. 16.

Derſelbe Marcell. 8. Flor. I, 12, 9 (wo aber der Zweikampf irrthümlich in den

letzten vejentiſchen Krieg verlegt wird). Ampel. 21. Fest. p. 189 Opima spolia.

Aur. Vict. de vir. ill. 25, 2. Serv. Aen. VI, 842. 860. Das kleine Heilig

thum des Juppiter Feretrius lag auf dem Capitol, ſ. Becker Hdb. I, 402 f.

3) Liv. IV, 22. Flor. I, 12, 9. Eben hierauf geht ohne Zweifel die Nach

richt Fast. Praenest. d. 15. Jan. (Orell. C. J. II. p. 383. 409: Karmentalia.

hic dies dicitur institut [-us ab A. Servilio Prisco dictatore, voto suscepto,]

si Fidenas eo die cepisset. Die Carmentis iſt Geburtsgöttin (ſ. o. Bd. I, 559.

Anm. 6); ſie ſteht dem glücklichen Ausgang gefahrvoller Geburten vor. Es war

eine naheliegende Symbolik, wenn im vorliegenden Fall ihr Beiſtand in Anſpruch

genommen wurde für den glücklichen Erfolg einer Mine, die aus dem Schooß

der Erde hervor Bewaffnete ans Tageslicht gebären ſollte, ſ. Klauſen Aeneas

II, 884 f. – Wenn auch von König Ancus Marcius erzählt wird, er habe das

abgefallene Fidenä durch eine geſchickt angelegte Mine erobert (ſ. o. Bd. I, 601.

Anm. 1), und vom Conſul Larcius, er habe im Jahr 256 die Mauern der ab
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Fidenä wieder in den Händen der Römer war, keinen dringenden

Grund mehr, den Krieg fortzuſetzen: es ſchloß, nachdem es vergeblich

verſucht hatte, das übrige Etrurien zur Theilnahme am Krieg zu

bewegen *), einen mehrjährigen Waffenſtillſtand *). Mit Fidenäſelbſt

verfuhren die Römer ſchonend. Daß die Anſtifter des Aufſtands

unter dem Beile gebüßt haben, iſt zwar nicht zu bezweifeln, aber

von einer Beſtrafung der Stadt wird nichts geſagt. Nicht einmal

von einer Verſtärkung der römiſchen Colonie iſt die Rede; nach

Livius hat eine ſolche erſt im Jahr 326 ſtattgefunden *). Doch

ſchließt dieſe Nachricht die Möglichkeit nicht aus, daß die römiſche

Colonie in Fidenä ſchon jetzt wiederhergeſtellt und durch neue Colonen

verſtärkt worden iſt.

2. Eine bemerkenswerthe hiſtoriſche Controverſe hat ſich an

die Spolien des Königs Tolumnius geknüpft *). Livius, der nach

dem Vorgang ſämmtlicher Annaliſten den ſiegreichen Zweikampf des

Coſſus ins Jahr 317 verlegt, hat ſeiner Erzählung einen berichti

genden Nachtrag hinzugefügt, worin er angibt, aus Auguſtus' eige

nem Munde erfahren zu haben, daß auf der Weih-Inſchrift des

linnenen Bruſtharniſches Cornelius Coſſus als Conſul bezeichnet

war *). Jene Spolien waren nämlich als Spolia Opima im Tempel

des Juppiter Feretrius niedergelegt, wo Auguſtus, der das verfallene

Heiligthum wiederherſtellen ließ, ſie ſah und die Inſchrift las. Iſt

die fragliche Angabe richtig, und hat man ein Recht, den Wortlaut

der Inſchrift genau zu nehmen, ſo könnte der Sieg des Coſſus nicht

ins Jahr 317, in welchem derſelbe nur Militärtribun war, ſondern

er müßte ins Jahr ſeines Conſulats, alſo ins Jahr 326 fallen.

Es fragt ſich, für welchen dieſer beiden Fälle wir uns zu entſcheiden

haben. Livius ſelbſt hält augenſcheinlich an der gewöhnlichen Ueber

trünnigen Stadt unterminirt (Dionys. V, 29. p. 324, 33), ſo ſind dieß natürlich

nur Uebertragungen aus der Belagerung des Jahrs 319.

1) Liv. IV, 23. - -

2) Liv. IV, 30: cum Vejentibus nuper acie dimicatum ad Nomentum et

Fidenas fuerat; induciaeque inde, non pax facta, - -

3) Liv. IV, 30: colonorum additus numerus, agerque iis bello interemp

torum assignatts. - -

4) Sie iſt beſonders gründlich erörtert worden von Perizon ius animadv.

hist. c. 7. p. 259–321. -

5) Liv. IV, 0. Auch bei Feſtus a. a. O. heißt es: altera, quae consul

Cossus Cornelius de Tolumnio.
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lieferung feſt, und es geſchieht nur aus Rückſicht auf Auguſtus,

wenn er deſſen Zeugniß ſo achtungsvoll mittheilt, und mit Gründen,

die genau genommen eher Gegengründe ſind, zu rechtfertigen ſucht.

In der That ſprechen überwiegende Gründe für dieſe Anſicht: vor

Allem das einſtimmige Zeugniß der Annaliſten ), die gewiß, wenn

ſie nur nach unbeſtimmter Vermuthung, und nicht nach ganz be

ſtimmter Tradition geſchrieben hätten, jene Siegesthat wohl eher

ins Conſulat des Coſſus, oder ins Jahr 328, in welchem derſelbe

Conſulartribun und Magiſter Equitum war, verlegt haben würden,

als ins Jahr 317, in welchem er keine Stelle von ausgezeichnetem

Rang bekleidete. Dazu kommt, daß um die Zeit, in welche das

Conſulat des Coſſus fällt, drei Jahre lang, nach keiner Seite hin

Krieg war, einer Peſt und Hungersnoth halber; ſo daß die Annalen,

wie Livius angibt, unter dieſen Jahren nichts weiter aufzuzeichnen

wußten, als die Namen der Conſuln. Man müßte alſo jedenfalls

jene Kriegsthat nicht ins Jahr 326 verlegen, ſondern ins Jahr 328,

wo Coſſus als Magiſter Equitum gegen die vereinigten Vejenter

und Fidenaten zu Felde zog: wirklich findet ſich dieſe Angabe bei

einigen Zeugen von geringerer Glaubwürdigkeit*). Allein als Ma

giſter Eqnitum konnte er ſich doch nicht Conſul nennen; wenn

Niebuhr dieß inſofern möglich findet, als es Sitte geweſen ſei,

ſeinem Namen auch die Titel vorlängſt bekleideter Würden beizu

fügen ”), ſo fragt es ſich doch, ob dieſe Sitte, für welche ſich aus

1) Liv. IV, 20: omnes ante me auctores secutus. Diodor (XII, 80) macht

keine Ausnahme, da er den erſten Feldzug gegen Fidenä ganz mit Stillſchweigen

übergeht, und daher auch jenes Zweikampfs nicht gedenkt. Wollte man das

Zeugniß Diodors genau nehmen, ſo hätte nur. Ein Feldzug gegen Fidenäſtatt

gefunden, derjenige des Jahrs 328; allein es kann unmöglich. Alles erfunden

ſein, was die Annaliſten von den Feldzügen der Jahre 316–319 berichten.

Diodor, überall ungenau, hat auch hier Verſchiedenartiges und Entlegenes ver

worren untereinandergemiſcht; ſein Zeugniß iſt durchaus ohne Gewicht.

- 2) Coſſus heißt magister equitum Val. Max III, 2, 4. Aur. Vict. de vir.

ill. 25, 1 : ad Fidenates Quinctius Cincinnatus dictator missus magistrum

equitum. habuit Cornelium Cossum, qui Lartem Tolumnium ducem Sua manu

interfecit. Aber des Dictators Aemilius Mamercus Amtsgenoſſe im Jahr 317

war L. Quinctius Cincinnatus. Liv. IV, 17. Coſſus war in dieſem Jahr tribu

nus militum Liv. IV, 19; er heißt x?faexos bei Dionys. Exc. Ambros. Xll, 2.

Mai Nov. Coll. II. p. 466.

3) Niebuhr R. G. II, 518.



200 [33, 2] Cornelius Coſſus

ſpäten Jahrhunderten einige Belege beibringen laſſen, ſchon für die

ältere Zeit vorauszuſetzen iſt. Viel natürlicher erſcheint Perizo

nius' Vermuthung, die Aufſchrift rühre von den Nachkommen des

Coſſus her, die, indem ſie dem Namen des Coſſus den Conſultitel

beifügten, nicht ſagen wollten, Coſſus habe als Conſul den Tolum

nius erlegt, ſondern nur, derſelbe Coſſus, der dieſe Waffenrüſtung

erbeutet, ſei auch Conſul geweſen *). Selbſt die Möglichkeit, daß

die Aufſchrift des Panzers in ſpäterer Zeit erneuert worden wäre,

wird nicht ausgeſchloſſen durch die von Plutarch bezeugte Sitte der

Römer, verfallene Spolien nicht auszubeſſern *). Denn eine Erneue

rung der Aufſchrift war keine Wiederherſtellung der Spolien.

Somit ſtünde der Angabe der Annaliſten nur noch die Ein

wendung entgegen, die ſich Livius ſelbſt macht, daß nur ein oberſter

Heerführer Spolia Opima weihen könne, Coſſus aber im Jahr 317

bloſer Militärtribun geweſen ſei. Jene Meinung findet ſich auch

ſonſt *): ſie iſt aber unrichtig. Nach Varro's ganz beſtimmtem Zeug

niß galten als Spolia Opima auch diejenigen, die ein gemeiner

Soldat erbeutet hatte, wofern ſie nur vom feindlichen Heerführer

erbeutet waren *). - - -

1) Perizon ius animadv.hist. p. 312 ff.

2) Plut. Quaest. Rom. 37.

3) Z. B. Fest. p. 186 Opima.

4) Varr. ap. Fest. p. 187 Opima. Nur durften die Spolia, falls nicht der

römiſche Feldherr, ſondern ein römiſcher Offizier oder ein gemeiner Soldat ſie

erbeutete, nicht im Tempel des Juppiter Feretrius geweiht werden. Nach der

Reſtitution Hertzbergs in der Abhandlung despoliis opimis im Philologus

von Schneidewin 1846. p. 331–339 lautet die Stelle bei Festus: undespolia

quoque, quae dux P. R. duci hostium detraxit (sc. opima dicuntur); quorum

tanta raritas est, ut intra annos (minus quingentos triginta tantum) trina con

tigerint nomini Romano. una quae Romulus de Acrone, altera, quae Consul

Cossus Cornelius de Tolumnio; tertia, quae M. Marcellus Jovi Feretrio de Viri

domaro fixerunt. M. Varroait opima spolia esse etiam, si manipularis miles

detraxerit, dummodo duci hostium. (sed prima esse utique, quae dux duci. .

Vetari enim quae a duce recepta) non sint, ad aedem Jovis Feretrii poni.

Testimonio esse libros pontificum, in quibus sit: proprimis spoliis bove, pro

secundis solitaurilibus, pro tertiisagno publice fieri debere: esse etiam Pom

pilii regislegem opimorum spoliorum talem. Cui suo auspicio classe procincta

opima spolia capiuntur, dari aer. CCC. oporteat et bovem caedito Jovi Fere

trio. Cujus auspicio classe procincta secunda spolia captain Martis ara in

Camp0. Solitaurilia utra voluerit caedito. qui cepit, CC aer. dato. Cujus au
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In Erwägung aller dieſer Gründe ſcheint es am räthlichſten,

bei der Tradition der Annaliſten ſtehen zu bleiben. Sie läßt ſich

auch dann feſthalten, wenn Auguſtus richtig geleſen hat, und ſein

Zeugniß nicht etwa auf einem Mißverſtändniß beruht. Daß aber

Livius ſich an dieſem Zeugniß genügen ließ, trotz aller Bedenken,

die ihm dagegen aufſtiegen, und die er keineswegs verhehlt; daß er es

nicht einmal der Mühe werth achtete, ſich als Augenzeuge Gewißheit

zu verſchaffen, iſt bezeichnend für ſeine ganze Art der Geſchicht

ſchreibung.

Aus den vorſtehenden Erörterungen ergibt ſich zugleich eine

weitere Folgerung. Niebuhr verlegt den oben erzählten Geſandten

mord, den die Annaliſten ins Jahr 316 ſetzen, in die zweite Em

pörung Fidenäs, alſo ins Jahr 328, da, wenn jener Mord im

Jahr 316 verübt worden wäre, Vertilgung ſchon bei der erſten

Einnahme (319) Fidenäs unausbleibliches Loos geweſen wäre *).

Allein jenen Geſandtenmord ſchreibt die Sage einſtimmig dem König

Tolumnius zu *): iſt Tolumnius ſchon im Jahr 317 von Coſſus'

Hand gefallen, ſo kann auch jene Frevelthat in keine ſpätere Zeit

geſetzt werden *). Daß Fidenä nicht gleich bei der erſten Einnahme

spicio classe procincta tertia spolia capta, Janui Quirino agnum marem caedito.

C qui ceperit, ex aere dato. Dis piaculum dato. Val. Max. III, 2, 6: (T.

Manlius Torquatus et Valerius Corvinus et Aemilianus Scipio) quia sub alienis

auspiciis rem gesserant, spolia Jovi Feretrio non posuerunt consecranda. Dio

Cass. LI, 24: xa röv 6ao Asa avröv 21 Môova ajróg ó Kgdooog attéers vs eäv ra

oxiMa aürê tº Pegsrelp Ait, «g xa ört ua ävéGyxsv, einsg ajroxgárog orgarnyds

#ysyóve. Vgl. Marquardt III, 2. S. 445. Dieſen Einwand gegen die vor

liegende Entſcheidung hätte der Verfaſſer, nach einer im Manuſcript nachträglich

gemachten Andeutung, bei der letzten Durchſicht des Werks noch berückſichtigt,

und dann die Controverſe wohl mit Anſchluß an die genannte Abhandlung von

Hertzberg entſchieden. Hiernach hätte Coſſus die spolia opima im Jahr 328, zwei

Jahre nach ſeinem Conſulat, als geweſener Conſul, damaliger magister equitum

und zugleich Conſulartribun deſſelben Jahres, ſomit als dux suo auspicio davon

getragen und im Tempel des Juppiter Feretrius aufgehängt.

- Anm. d. Herausg.

1) Niebuhr R. G. II, 514.

2) S. o. S. 196. Anm. 2. 3. Dazu die bekannte Antwort: daturos, quod

Lars Tolumnius dedisset, Liv. IV, 58. Liv. IV, 19: hiccine est violator

gentium juris? Cic. Philipp. IX, 2, 4: Lar Tolumnius interemit; § 5:

qui a Vejentium rege caesi sunt.

3) Nach der oben S. 200. Anm. 4 gemachten Bemerkung hätte wohl der Ver

faſſer ſchließlich ſich zu der Niebuhr'ſchen Annahme hingeneigt. D. Herausg.
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zerſtört worden iſt, erſcheint nicht ſo unerklärlich, wenn die Schuld

jenes Mords zunächſt den Vejenterkönig traf, dem ſie auch faſt ein

ſtimmig zugeſchrieben wird. - -

3. Der Waffenſtillſtand, den Veji mit Rom geſchloſſen hatte ),

gieng im Jahr 327 zu Ende: doch ehe er noch abgelaufen war,

hatten ihn die Vejenter ſelbſt durch Raubeinfälle in die römiſche

Markung gebrochen. Rom beſchloß jetzt, nachdem es vergeblich Ge

nugthunng gefordert, den Krieg*). Aber gleich das erſte Treffen

endigte mit einer Niederlage der Römer, im Jahr 328 d. St. Die

Folge war, daß die Fidenaten aufs Neue abfielen ”), und um auch

dieſe Empörung mit einer Frevelthat zu beſiegeln, die römiſchen

Colonen, die kürzlich in ihrer Stadt angeſiedelt worden waren,

ermordeten *). Das Heer der Vejenter ſetzte ſofort über den Tiber,

und vereinigte ſich mit demjenigen der Fidenaten. In Rom herrſchte

großer Schrecken. Man griff zum letzten Nothanker, zur Dictatur,

und Aemilius Mamercus, der ſchon in ſeiner erſten Dictatur, 317,

die verbündeten Fidenaten und Vejenter geſchlagen hatte, ward jetzt,

328, zum drittenmal zu dieſer Würde erhoben; er gab ſich den Con

ſulartribunen A. Cornelius Coſſus als Oberſten der Ritter bei ”).

Bei Fidenäkam es zur entſcheidenden Schlacht. Eben rangen beide

Heere mit einander, als ſich plötzlich Fidenä's Thore öffneten, und

eine furiengleiche Schaar, Fackeln und Feuerbrände ſchüttelnd, ſich

\

1) S. o. S. 198.

2) Liv. IV, 30.

3) Es ſoll dieß der ſiebente Abfall der Stadt geweſen ſein Liv. IV, 32:

septimam infelicem defectionem. Livius hat dieſe defectiones wohl nicht ſelbſt

nachgezählt: rechnet man aber die von Dionyſius berichteten Empörungen jener

Colonie zuſammen, ſo kommen wirklich ſieben heraus. Fidenä, von Romulus

erobert und coloniſirt, iſt abgefallen 1) unter Tullus Hoſtilius, ſ. o. Bd. I, 272.

2) unter Ancus Marcius, ſ. o. Bd. I, 601. 607. 3) unter Tarquinius Priscus

Dionys. III, 57. p. 193 f. 4) ums Jahr 250 Dionys. V., 40. p. 307, 41.

5) im Jahr 254 Dionys. V, 52. p. 317, 50. Liv. II, 19. 6) im Jahr 316,

ſ. o. 7) iu Jahr 328.

4) Liv. IV, 31. Es waren nämlich, wie Livius IV, 30 berichtet, im Jahr

326 die römiſchen Colonen in Fidenä vermehrt, und den neuangeſiedelten die

Grundſtücke der gebliebenen oder hingerichteten Empörer angewieſen worden. Es

mag dieſe Maaßregel die hauptſächlichſte Veranlaſſung der neuen Empörung ge

weſen ſein. – -

5) Liv. IV, 31.
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unter das römiſche Heer ſtürzte *). Die Reiter ſchreckten einen

Augenblick: doch die Pferde, denen Coſſus raſch das Gebiß aus

hängen ließ *), ſtürzten in unwiderſtehlichem Anlauf mitten in die

Flammen, und zerſprengten das Gaukelſpiel. Gleichzeitig griff der

Legat Quinctius, den der Dictator in einen Hinterhalt gelegt hatte,

das feindliche Heer im Rücken an. Jetzt floh Alles; die Niederlage

der Verbündeten war vollſtändig. Den Fidenaten, die fliehend ihrer

Stadt zueilten, folgten die Römer auf der Ferſe nach, drangen durch

die geöffneten Thore mit ein, und bemächtigten ſich der Stadt *).

Dießmal mußte das abtrünnige Fidenä ſchrecklich büßen. Es wurde

geplündert, und ſeine geſammte Einwohnerſchaft in die Sclaverei

abgeführt oder verkauft. Der Dictator zog triumphirend in Rom

ein, und legte ſechszehn Tage, nachdem er ſie angetreten, ſeine Dic

tatur nieder *). - - -

Fidenä blieb von dieſer Zeit an öde. Noch Jahrhunderte ſpäter

bezeichnet ſein Name halb ſprichwörtlich einen menſchenleeren, ver

ödeten Ort *). - *

1) Liv. IV, 33. Flor. I, 12, 7. Front. Strat. II, 4, 19. Es ſcheint dieſe

Erzählung, ſo ſeltſam und abenteuerlich ſie auch klingt, doch keine Fabel zu ſein.

Eine ähnliche Mummerei wird von den Tarquinienſern erzählt Liv. IV, 17.

Front. Strat. II, 4, 18.

2) Liv. IV, 33: magister equitum (Cornelius Coſſus) et ipse novat pugnam

equestrem. frenos ut detrahant equis, imperat: et ipse princeps, calcaribus

subditis evectus, effreno equo in medios ignes infertur, et alii concitati equi

libero cursuferunt equitem in hostem. Front. Strat. II, 8, 10. Vgl. Flor.

I, 11, 3. Daſſelbe Strategem wird auch von Andern erzählt: vgl. Liv. VIII, 30:

eques etiam, auctore L. Cominio tribuno militum, qui aliquoties impetu capto

perrumpere non poterat hostium agmen, detraxit frenos equis, atque ita con

„citatos calcaribus permisit, ut sustinere eos nulla vis posset. XL, 40: per

mittite equos in cuneum hostium. id cum majore viequorum facietis, si

effrenatos in eos equos immittitis, quod saepe romanos equites cum magna

laude fecisse sua, memoriae proditum est. Val. Max. III, 2, 9. Front. Strat.

II, 8, 9. Aur. Vict. de vir. ill. 16, 2. -

3) Genau auf dieſelbe Weiſe wird Fidenä von Romulus erobert, ſ. o. Bd.

I, 529. Es kann kein Zweifel ſein, daß das Detail dieſer romuliſchen Erobe

rung aus der Eroberung Fidenä's im Jahr 328 geſchöpft iſt: ebenſo, wie der

Minengang, durch welchen Ancus Marcius ſich der Stadt bemächtigt, aus der -

Eroberung Fidenä's im Jahr 319, ſ. o. S. 197. Anm. 3.

4) Liv. IV, 34.

5) Hor. Ep. I, 11, 7: Gabiis desertior atque Fidenis vicus. Juv. VI, 56:

vivat Gabiis, ut vixit in agro, vivat Fidenis. X, 100: Fidenarum Gabiorum
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4. Nach Fidenäs Untergang ſchloß Veji wieder, im Jahr 329,

einen Waffenſtillſtand mit Rom auf zwanzig Jahre *). Als er im

Jahr 347 erloſchen war *), forderten die Römer Genugthuung für

die alten, noch nicht geſühnten Unbilden. Die Vejenter baten um

Aufſchub in dieſer Angelegenheit, da ſie in dieſem Augenblick durch

innere Mißhelligkeiten verſtört, nicht im Stande ſeien, eine Entſchei

dung zu treffen. Das Jahr darauf, 348, wiederholten die Römer

ihre Forderung: aber der Senat von Veji ſchlug die verlangte Ge

nugthuung ab, und ſchickte ſogar, wie erzählt wird, die römiſche

Geſandtſchaft mit einer ſchnöden Drohung heim *).

Alsbald gab der Senat den Conſulartribunen den Auftrag,

beim Volke auf eine Kriegserklärung gegen Veji anzutragen. Allein

dieſe Zumuthung eines neuen Kriegs fand bei der Plebs eine ſehr

ungünſtige Aufnahme. Der Krieg mit den Volskern, hieß es, dauere

ja noch fort; kein Jahr vergehe ohne Schlacht; wozu ſich einen

Krieg ſchaffen mit einem benachbarten, überdieß mächtigen Volk, das

ganz Etrurien in die Waffen rufen werde. Dieſe abgeneigte Stim

mung ſchürten die Tribunen. Der Krieg mit Veji ſei nichts als

ein Pfiff der Patricier: er habe nur den Zweck, die Plebs auswärts

zu beſchäftigen, und von den innern Fragen, von der Verfolgung

ihrer gerechten Anſprüche abzulenken. Kurz, die öffentliche Meinung

wurde dieſem Krieg ſo abgeneigt, daß, wenn der vom Senat beab

ſichtigte Antrag jetzt eingebracht worden wäre, das Volk ihn voraus

ſichtlich verworfen haben würde *).

Da faßte der Senat einen großen Entſchluß. Er verordnete, es

ſolle den Truppen fortan auf Staatskoſten Sold gezahlt werden *).

Mit allgemeinem Jubel ward dieſer Beſchluß, den der Senat ganz

que potestas. Strab. V, 3, 2. p. 320: KoAara d' vxa Avréuva xa Póz

va – röre uév noAxva, vöv öé xóua, «rjoss iótoröv. -

1) Liv. IV, 35: Vejentibus annorum viginti indutiae datae.

2) Liv. IV, 58: eo anno, quia tempus indutiarum cum Vejenti populo

exierat. Es waren alſo auch hier nur zehnmonatliche Jahre gemeint.

3) Liv. IV, 58: Vejens senatus legatis repetentibus res, ni facesserent

propere urbefinibusque, daturos, quod Lars Tolumnius dedisset, responderi

jussit. -

4) Liv. 1V, 58.

5) Liv. IV, 59. Die übrigen Stellen, in welchen der Einführung des Solds

gedacht wird, ſ. u.
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aus freien Stücken und eigenem Antrieb gefaßt hatte *), vom Volke

aufgenommen. Die Tribunen zwar ſahen ſcheel dazu. Wie man

denn das Geld zu den Soldzahlungen aufbringen wolle, als durch

Steuerumlagen? Und ob denn die Plebs etwas dabei gewinne,

wenn ſie mit der einen Hand als Sold einnehme, was ſie mit der

andern als Steuer zahle. Zuletzt, als dieſe Vorſtellungen nichts

fruchteten, und die Steuer ſchon ausgeſchrieben war, erklärten die

Tribunen, ſie werden einen Jeden in Schutz nehmen, der ſich wei

gern würde, zur Löhnung der Truppen Steuer zu zahlen. Aber der

Senat beharrte ſtandhaft auf ſeinem Plan. Die Senatoren waren

die Erſten, welche ihre Steuerbeiträge einzahlten, und es erregte

Aufſehen, wie Einige von ihnen ihre pfündigen Kupferaſſe auf

Wagen zur Schatzkammer führen ließen. Dem Beiſpiel der Sena

toren folgten die vornehmen, mit den Patriciern befreundeten Ple

bejer: und dieſen Letztern hinwiederum, ohne von der angebotenen

Hülfe der Tribunen Gebrauch zu machen, die übrige Plebs. Der

Kriegsbeſchluß gieng jetzt durch, und die Conſulartribunen des fol

genden Jahrs 349 führten ein wie es heißt zum großen Theil aus

Freiwilligen beſtehendes Heer gegen Veji ins Feld *). -

5. Ehe wir zur Erzählung des Kriegs übergehen, der nach

(angeblich) zehnjähriger Dauer mit Veji's Untergang geendigt hat,

ſcheint es zweckmäßig, einige allgemeine Erörterungen über die Ver

hältniſſe, unter denen er begonnen, über die Beweggründe, durch

welche er herbeigeführt worden iſt, endlich über die Art und Weiſe

der Kriegführung vorauszuſchicken. -

Was zuerſt das Machtverhältniß der beiden kriegführenden

Staaten betrifft, ſo kann kaum ein Zweifel darüber ſein, daß in

Beziehung auf die kriegeriſche Kraft Rom der ſtärkere Theil war.

Seinen erſten größeren Krieg mit Rom (271–280) hatte Veji nur

ſo lange geführt, als ihm die übrigen etruriſchen Städte Hülfs

TytºTV, 59: ante mentionem ullam plebis tribunorumve. Wenn aber

Livius im folgenden Kapitel ſagt, die Plebs habe ſich beſonders darüber gefreut,

quod id ultro sibi oblatum esset, non a tribunis plebis unquam agitatum,

non suis sermonibus efflagitatum, ſo iſt ihm dabei eine kleine Vergeßlichkeit

begegnet: denn IV, 36. erzählt er ſelbſt, im Jahr 330 hätten einige plebejiſche

Bewerber um das Conſulartribunat die Abſicht geäußert, darauf anzutragen, daß

den Beſitzern des gemeinen Felds eine Nutzungsſteuer (vectigal) auferlegt werde,

in stipendium militum erogandi aeris. - - -

2) Das Vorſtehende nach Liv. IV, 60.
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völker ſtellten ): ſobald dieſe Hülfeleiſtung aufhörte, und Veji ſich

auf ſeine eigenen Mittel beſchränkt ſah, gab es den Krieg auf.

Dießmal, in dem letzten Kriege Veji's mit Rom, blieben dieſe Hülfs

völker aus. Vergeblich beſchwor Veji mehr als einmal ſeine Stamm

genoſſen um Hülfe *): ſie ward ihnen verſagt, oder, wenn auch

vielleicht verſprochen, doch nicht geleiſtet. Wohl mögen ſich die

Städte Etruriens nicht verhehlt haben, daß Veji ihre Vormauer

gegen Rom ſei ”), daß nach Veji's Fall die Reihe an ſie ſelbſt

kommen werde *). Aber die Selbſtſucht und der Sondergeiſt, der

Fluch aller Föderatioſtaaten, trat auch hier einem patriotiſchen Ent

ſchluſſe hemmend in den Weg: wie denn überhaupt die römiſche

Geſchichte ein großer Inductionsbeweis für den Erfahrungsſatz iſt,

daß locker verbundene Föderativſtaaten im Kampfe mit einem ein

heitlichen Staat unter ſonſt gleichen Machtverhältniſſen immer unter

liegen. Livius gibt an, Veji habe deßhalb keine Unterſtützung von

Seiten der andern Bundesſtaaten gefunden, weil es dieſelben durch

die Wahl eines Königs, und noch dazu eines im übrigen Etrurien

verhaßten Königs verſtimmt und ſich abwendig gemacht habe °).

1) S. o. II, S. 741 ff.

2) Liv. IV, 61: sub initium obsidionis (im Jahr 349) quum Etruscorum

concilium ad fanum Voltumnae frequenter habitum esset, parum constitit,

bellone publico gentis universae tuendi Vejentes essent. V, 1: gens (Etrus

corum) auxilium Vejentibus negandum, donec sub rege esset, decrevit (im Jahr

351). c. 17: (im Jahr 357) concilia Etruriae ad fanum Voltumnae habita,

postulantibusque Capenatibus ac Faliscis, ut Vejos communi animo consilio

que omnes Etruriae populi ex obsidione eriperent, responsum est: antease

id Vejentibus negasse, quia, unde consilium non petissent super tanta re,

auxilium petere non deberent: nuncjam pro se fortunam suam illis negare.

gentem invisitatam, novos accolas Gallos esse, cum quibus nec pax satisfida,

nec bellum pro certo sit. Schon in dem vorangegangenen Kriege gegen Rom,

im Jahr 320, hatte Veji die Hülfe der andern etruskiſchen Staaten vergeblich an

gerufen, Liv. IV, 23. 25.

3) Dionyſius erzählt, im Jahr 276 habe Veji das übrige Etrurien dringend

um Hülfe angegangen, «ög opóv ngoxaGyuévov Tvööywag öy, «a röv 7tóMeuor

dvaxtoysvövrov röv änó Pauy ösovra tagd zrävrov röv duos3vöv. Der Erfolg

dieſer Bitten war, daß o Tvööyvo teoGévrs neozovro zréupsv aürois öomv

jlovyovuuaglav IX, 16. p. 574, 18 ff. Auch Plut. Camill. 2 wird Vejird

7tgóoxnua r7g Tvéöyvag genannt.

4) Vgl. Liv. V, 1: (beim Beginn des letzten vejentiſchen Kriegs) omnibus

conciliis (Etruscdrum) eares (die vejentiſche Angelegenheit) agitabatur.

5) Liv. V, 1. -
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Allein, wie es ſich auch mit der Richtigkeit dieſer Angabe verhalten

möge, jene Königswahl kann in keinem Fall der einzige und ent

ſcheidende Grund geweſen ſein, aus welchem Veji von den übrigen

Bundesſtaaten im Stiche gelaſſen worden iſt: abgeſehen davon, daß

ſich Livius eine große Vergeßlichkeit zu Schulden kommen läßt, wenn

er in dieſer Königswahl eine Neuerung ſieht *), nachdem er nicht

lange zuvor von dem Vejenterkönig Tolumnius, ſeiner Frevelthat

und ſeinem Zweikampf erzählt hatte. Als Veji's Lage ſich ver

ſchlimmerte, ſein Untergang näher und näher rückte, hätte ſich der

etrusciſche Staatenbund doch vielleicht noch aufgerafft, und ihm

Hülfe geleiſtet: aber eben in dieſen Zeitpunkt fiel ein neuer Einbruch

keltiſcher Schaaren in Oberitalien, der die nördlichen Staaten Etru

riens beſchäftigte und in Anſpruch nahm. In demſelben Jahr, in

welchem Veji untergieng, im Jahr 358, ſollen ſie das etruskiſche

Melpum erobert haben *); im Jahr 363 finden wir ſie ſchon vor

Cluſium. Auf der im Jahr 357 beim Heiligthum der Voltumna

gehaltenen Bundesverſammlung, auf welcher das erneuerte Hülfs

geſuch Veji's zur Sprache kam, gaben, wie Livius berichtet, die

nördlichen Staaten Etruriens dieſen Einbruch und die gefährliche

Nachbarſchaft der Gallier als das Haupthinderniß an, durch welches -

ſie abgehalten ſeien, Veji Hülfe zu leiſten ”). So waren es nur

die nächſtgelegenen, an Veji's Schickſal unmittelbar betheiligten *)

Staaten, die ihrer bedrängten Nachbarſtadt zu Hülfe kamen: vor

züglich Capena, der Sage nach eine Tochterſtadt Veji's"); dann

Falerii, das ſchon im Jahr 317 an dem Kriege gegen Rom Theil

1) Liv. V, 1: Vejentes taedio annuae ambitionis, quae interdum discor

diarum causa erat, regem creavere. º.

2) Plin. H. N. HI, 21. p. 125: Melpum opulentia praecipuum, quod ab

Insubribus et Boiis et Senonibus deletum esse eo die, quo Camillus Veios

ceperit, Nepos Cornelius tradidit. Melpum lag vermuthlich in der Gegend von

Mailand. -

3) Liv. V, 17. -

4) Vgl. Liv. V, 8: hi duo Etruriae populi (Capenates et Falisci), quia

proximiregione erant, devictis Veiis bello quoque romano se proximos fore

credentes, – cum exercitibus ad Veiios accessere (im Jahr 352).

5) Serv. Aen. VII, 697 (reſtituirt von Niebuhr R. G. I, 127. A. 371).

Auch auf der Bundesverſammlung der etruskiſchen Staaten im Jahr 357 iſt es

neben Falerii namentlich Capena, das Hülfe für Veji fordert, Liv. V, 17.
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genommen hatte *), und auch jetzt eine große Thätigkeit entwickelte;

endlich Tarquinii, das einmal, im Jahr 357, eine Diverſion zu

Gunſten Veji's unternahm *). –

Mit eigenen Mitteln war Veji Rom nicht gewachſen. An

Volkszahl mag es immerhin der römiſchen Nation gleichgekommen

ſein"), aber an moraliſcher und kriegeriſcher Tüchtigkeit ſtand ſeine

Bevölkerung der römiſchen ſicherlich nach. Sie beſtand, wie es

ſcheint, nur aus Adel und Hörigen *): es fehlte jener freie Bauern

ſtand, aus dem der Kern der römiſchen Heere, das Fußvolk hervor

gieng. Der Adel aber oder der Herrenſtand war vermuthlich wenig

zahlreich, überdieß unkriegeriſch, durch Reichthum und Ueppigkeit

verweichlicht "). Und die Hörigen haben ohne Zweifel nur wider

willig für den ihnen fremden und verhaßten Herrenſtand gekämpft;

ſie haben die Römer vielleicht als ihre Befreier begrüßt. Hieraus

erklärt es ſich auch, daß während des Kriegs mit Veji die Bevölke

rung der vejentiſchen und capenatiſchen Landſchaft ſo maſſenhaft zu

den Römern übergieng °), daß im Jahr 367 aus dieſen freiwillig

Uebergetretenen vier neue Tribus gebildet werden konnten ”). In

den Aequer- und Volskerkriegen kommt nichts dergleichen vor: die

Verhältniſſe Vejis müſſen ganz eigenthümlicher Art geweſen ſein.

Dieſer ihrer Schwäche ſich bewußt, haben die Vejenter vom

Beginn dieſes letzten Kriegs an die Defenſive eingehalten, hinter

den feſten Mauern ihrer Stadt Schutz geſucht, und auch im weitern

Verlaufe des Kriegs entſcheidende Schlachten möglichſt vermieden.

Ueberhaupt war Veji dießmal nicht der angreifende Theil: es ver

hielt ſich ganz abwartend: ſuchte ſogar, als Rom zum Bruch drängte,

1) Liv. IV, 18. •

2) Liv. V, 16.

3) Plutarch ſagt es ausdrücklich Camill. 2 (ſo o. II. S. 738. Anm. 1).

4) Vgl. o. Bd. I, 269. -

5) S. o. II. S. 738. Anm. 7.

6) Liv. VI, 4: eo anno in civitatem accepti, qui Vejentium Capenatium

que ac Faliscorum per ea bella transfugerant ad Romanos, agerque iis novis

civibus assignatus. Dieſes Verfahren läßt zugleich ſchließen, daß zwiſchen den

Römern und dieſer übergetretenen Bevölkerung eine gewiſſe Stammesverwandtſchaft

beſtanden hat. Aus Nationaletruskern, die ein ganz fremdes Idiom ſprachen,

wären ſchwerlich römiſche Tribus gebildet worden.

7) Liv. VI, 5: tribus quattuor ex novis civibus additae.

-
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den Ausbruch des Kriegs hinauszuſchieben”). Daher hat es geringe

Wahrſcheinlichkeit, wenn die römiſche Tradition, nur allzugeneigt,

Rom überall als den herausgeforderten und angegriffenen Theil

erſcheinen zu laſſen, berichtet, Veji habe durch ſchnöde Behandlung

der römiſchen Geſandten den Krieg muthwillig herbeigeführt *).

Vielmehr war es der römiſche Senat, der mit Vorbedacht, mit dem

überlegten und feſten Entſchluſſe, dießmal Vejis Untergang herbei

zuführen, den Krieg angeſtiftet und begonnen hat.

- 6. Wir gehen von dieſen allgemeinen Erörterungen zur Dar

ſtellung des letzten vejentiſchen Kriegs über *).

Der Kriegsbeſchluß gegen Veji wurde im Jahr 348 gefaßt.

Eröffnet wurde der Krieg, wenn wir der gemeinen Ueberlieferung

glauben dürfen, im Jahr 349. Er wurde anfangs ohne Nachdruck

und ohne Erfolg geführt. Aus dem erſten Jahre deſſelben, 349,

weiß die Ueberlieferung gar nichts zu berichten *); ebenſowenig aus

dem zweiten”). Es könnte hieraus, ſtünde nicht der eben erwähnte

Umſtand entgegen, daß die Zahl der Conſulartribunen ſchon fürs

Jahr 349 vermehrt worden iſt, der Schluß gezogen werden, der

1) Liv. IV, 58.

2) Dieſe Darſtellung hatte vielleicht nur den Zweck, Veji's Untergang tiefer

zu motiviren: das Schickſal der Stadt ſollte als göttliche Strafe für die begangene

Verletzung des Völkerrechts erſcheinen. Aehnlich hat die römiſche Tradition Roms

Zerſtörung durch die Gallier aus einem Bruch des Geſandtſchaftsrechts herge

leitet.

3) Es gilt dieſer letzte vejentiſche Krieg als der achte, den Rom mit Veji ge

führt hat. Septies rebellarunt, „ſiebenmal haben ſie den Frieden gebrochen“ –

ſagt Appius Claudius bei Liv. V., 4. Womit übereinſtimmt, daß Aemilius

Mamercus beim Ausbruch des letztvorangegangenen Kriegs, des ſiebenten, der ins

Jahr 328 fällt, den vejentiſchen Feind sexies victum nennt, Liv. IV, 32. Zählt

man aber alle Kriege mit Veji, deren die römiſche Tradition gedenkt, zuſammen,

ſo kommen neun heraus. Veji hat nämlich mit Rom Krieg geführt 1) unter

Romulus, ſ. o. Bd. I, 519. 2) unter Tullus Hoſtilius, ſ. o. Bd. I, 572 f. 577.

Anm. 2. 3) unter Ancus Marcius, ſ. o. Bd. I, 601. Anm. 4. 5. 4) unter

Servius Tullius, ſ. o. Bd. I, 706. Anm. 2. 5) im Jahr 245, ſ. o. Bd. Il, 47.

739. 6) von 271–280, ſ. o. Bd. II, 740 ff. 7) ſeit 316, ſ. o. S. 195 ff.

8) im Jahr 328, ſ. o. S. 202 ff -9) ſeit 349.

4) Liv IV, 61: ab his (den Conſulartribunen des Jahrs 349) primum

circumsessi Veji sunt. Dieß iſt Alles, was aus dem genannten Jahre gemel

det wird.

5) Liv. IV, 61: oppugnatio (Vejorum) segnior insequenti anno (350)

fuit, parte tribunorum exercitusque ad Volscum avocata bellum.

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. 14
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Krieg habe gar nicht im Jahr 349, ſondern erſt zwei Jahre ſpäter,

im Jahr 351 begonnen, und ſein Anfang ſei nur deßhalb in jenes

Jahr zurückdatirt worden, um die angeblichen zehn Jahre ſeiner

Dauer *) herauszubringen. - -

Im dritten Jahr, 351, machten die Belagerten einen glücklichen

Ausfall. Es gelang ihnen, den Belagerungswall, der ſchon bis

in die Nähe der Stadtmauern vorgeſchoben war, zu zerſtören, und

dem römiſchen Belagerungscorps, das vor der Stadt lag, große

Verluſte beizubringen*): ein Erfolg, der auch die Capenaten und

Falisker ermuthigte, die Waffen zur Vertheidigung ihrer bedrängten

Nachbarſtadt zu ergreifen"). Jetzt rafften ſich auch die Römer zu

ſammen: die Höchſtbeſteuerten erboten ſich, auf eigenen Pferden,

d. h. auf eigene Koſten zu dienen“): Freiwillige traten in die Le

gionen ein. Dieſes Heer von Freiwilligen ſtellte die Belagerungs

werke wieder her"), und mit großer Heeresmacht ward der Feldzug

des Jahres 352 gegen die verbündeten Vejenter, Capenaten und

Falisker eröffnet. Aber die gegenſeitige Spannung und Eiferſucht

der beiden Conſulartribunen verdarb Alles. Der Eine derſelben,

Manius Sergius, wurde in ſeinem Lager mit überlegener Macht

angegriffen, war aber zu ſtolz, ſeinen Amtsgenoſſen um Hülfe zu

bitten; der Andere, L. Virginius, der unweit davon in einem eigenen

Lager ſtand, war von dieſer bedrängten Lage ſeines Collegen zwar

unterrichtet, aber zu ſtörriſch, ihm unerbetene Hülfe zu leiſten. So

kam es, daß das Lager des Sergius von den Feinden erſtürmt

wurde, wobei die Römer großen Menſchenverluſt erlitten; nur ein

Theil der Mannſchaft rettete ſich durch die Flucht"). Beide Con

ſulartribunen wurden das Jahr darauf wegen ihrer ſchlechten Krieg

führung angeklagt, und Jeder von ihnen zu einer Geldbuße von

zehntauſend Aſſen verurtheilt").

v. Im folgenden Jahr 353, in welchem Camillus zum erſtenmal

1) S. hierüber unten S. 217.

2) Liv. V, 7.

\. 3) Liv. V, 8.

4) Das Nähere hierüber ſ. u. S. 225 ff.

5) Liv. V, 7. -

6) Liv. V, 8. Diod. XIV, 43: Pouaio noMoexoövts roog Booög, ZFs?3óv

rov - tje 7öſsog, oi uèv ratswörtyoa» Üztó röv Botto», oi d' spvyov aioxgéög.

7) Liv. V, 11 f.
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auf dem Kriegsſchauplatze erſcheint, nahm der Krieg eine Wendung

zum Beſſern; das verloren gegangene Lager wurde wiederhergeſtellt

und neu befeſtigt; die Capenaten und Falisker durch Verheerung

ihres Gebiets geſtraft *). Aus dem Jahr 354, in welchem zum

erſtenmal Plebejer das Conſulartribunat bekleideten *), wird nichts

Bemerkenswerthes berichtet; aus dem Jahr 355 ein abgeſchlagener

Angriff der Capenaten, Falisker und Vejenter aufs römiſche Lager *).

Das Jahr 356 verfloß thatenlos*). Im Jahr 357 machten die

Tarquinier eine Diverſion zu Gunſten Veiis, indem ſie in die

römiſche Markung einbrachen und darin plünderten. Aber die Con

ſulartribunen A. Poſtumius und L. Julius eilten mit einer raſch

zuſammengerafften Truppe, größtentheils Freiwilligen, den Plün

derern nach, nahmen ihnen ihren Raub wieder ab, und machten

Viele davon nieder"). Unter dieſen größtentheils wenig belang

reichen Kämpfen war das zehnte Jahr - der Belagerung (358) her

beigekommen, das ſich anfangs für die Römer nicht günſtig anzu

laſſen ſchien. Die Conſulartribunen Titinius und Genucius, beide

Plebejer, waren gegen die Falisker und Capenaten ausgezogen,

geriethen aber in einen Hinterhalt. Genucius fiel unter den Vor

derſten, ſeine Unbeſonnenheit durch ehrenvollen Tod büßend; mit

Mühe zog Titinius das flüchtige Heer auf einem Hügel zuſammen *).

Dieſe Niederlage, vom Gerücht tauſendfach vergrößert, erregte in

Rom einen wahren Schreckensaufruhr. Schon erwartete man das

feindliche Heer vor den Thoren der Stadt zu ſehen. Camillus, der

erſte Feldherr ſeines Volks und ſeines Zeitalters, ward eiligſt zum

Dictator ernannt "). Er ſtellte die römiſche Kriegsmacht wieder her,

ſchlug die Capenaten und Falisker bei Nepet*), und zog alsdann

das römiſche Heer zu einem entſcheidenden Schlag bei Veji zuſammen.

Inzwiſchen hatte auch noch eine andere, über das Gelingen dieſes

1) Liv. V, 12. -

2) Das Nähere über dieſes Ereigniß und ſeine Urſachen ſ. o. S. 149 ff. 166.

3) Liv. V, 13.

4) Liv. V, 14: his tribunis ad Vejos nihil admodum memorabile actum

est. totavis in populationibus fuit.

5) Liv. V, 16.

6) Liv. V, 18.

7) Liv. V, 19.

8) Liv. V, 19.

14 *
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Unternehmens entſcheidende Bedingung ſich erfüllt; der letzte Lebens

faden, an welchem nach dem ewigen Rathſchluſſe der Götter Vejis

Daſein hieng, war geriſſen, und die Schickſalsſtunde der unglück

lichen Stadt hatte geſchlagen. Mit dieſer letzten und geheimniß

vollſten Bedingung, an welche Vejis Schickſal geknüpft war, verhielt

es ſich ſo. - - --

7. Unter andern Wunderzeichen, die ſich zu jener Zeit ereig

neten, hatte ein ungewöhnliches Anſchwellen des Albanerſees die

Gemüther erſchreckt *). Mitten in den Hundstagen, in einem trocke

nen Sommer, ohne irgend erkennbare Urſache waren die Gewäſſer

des Sees ſo geſtiegen, daß ſie nicht blos den hohen Krater, von

dem ſie ſonſt nur die Grundfläche bedeckten, vollauf anfüllten, ſon

dern ſich auch über den umſchließenden Bergrand verheerend in die

Ebene ergoßen *). Ueber die Bedeutung dieſes Wunderzeichens wären

in anderer Zeit etruskiſche Zeichendeuter (Haruſpices) befragt worden;

jetzt war dieß unmöglich*): die Befragten hätten Trug geredet *):

man war genöthigt, Geſandte an das delphiſche Orakel abzuordnen.

Doch ehe noch dieſe zurückkamen, ward den Römern durch einen

Zufall das löſende Wort des Räthſels offenbar. Es begab ſich

nämlich eines Tags, daß ein vejentiſcher Haruſper, die römiſchen

Vorpoſten neckend, über die Blindheit der Römer und die Vergeb

lichkeit ihrer Anſtrengungen ſpottete: ſo lange der Albanerſee über

ſtröme, könne Veji nimmer erobert werden. Ein römiſcher Centurio,

der die räthſelhafte Rede mit angehört hatte, beſchloß, dem Geheimniß

auf den Grund zu kommen. Er verlockte den Propheten unter gleich

gültigem Vorwand zu einer Zuſammenkunft aufs Blachfeld, ergriff

hier den ſchwachen Greis, und trug ihn vor aller Augen ins römiſche

Lager. Nach Rom vor den Senat geführt, und die Wahrheit zu

1) Das Folgende nach Liv. V, 15 ff. Dionys. Exc. Ambr. XII, 11 ff.

(Mai N. Coll. II. p. 470 ff) Plut. Camill. 3 f. Zonar. VII, 20. p. 351, c f.

Cic. de Div. I, 44, 100. II, 32, 69. Val. Max. I, 6, 3.

2) Livius ſagt nur, der Albanerſee ſei in altitudinem insolitam geſtiegen

(V, 15): wogegen Cicero (de Div. I, 44, 100: dum lacus is redundaret), Dio

nyſius (Exc. Ambr. XII, 11. p. 471. c, 16. p. 473), Plutarch (Camill. 3) und

Dio Caſſius (Zonar. VII, 20. p. 351, c) beſtimmt angeben, er ſei bereits über

gelaufen, und habe ſich über den Kraterrand in die umliegende Ebene ergoſſen.

3) Liv. V, 15: hostibus Etruscis, haruspices non erant, per quos ea

prodigia procurarent. -

4) Wie bei der Statue des Horatius Cocles Gell. IV, 5.
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reden bedroht, bekannte der Vorlaute, er habe an böſem Tage, vom

Verhängniß getrieben, die Geſchicke ſeines Volks verrathen. Denn

alſo laute die Weiſſagung der vejentiſchen Schickſalsbücher: ſo lange

der Albanerſee überſtröme, könue Veji nicht erobert werden; habe das

Gewäſſer des überſtrömenden Sees das Meer erreicht, ſo drohe Rom

Verderben; werde es aber ſo abgeleitet , daß es nicht in überfließen

dem Strome bis zum Meere gelange, ſo ſei den Römern der Sieg

über Veji beſchieden ). Bald darauf kamen die Abgeordneten von

X

Delphi zurück, und brachten übereinſtimmende Botſchaft. Auch der

pythiſche Gott mahnte, das Gewäſſer des Sees nicht in überfließen

dem Strome ins Meer hinüberrinnen zu laſſen, ſondern es durch

Kunſt in befruchtende Bäche zu zertheilen, und verzweigt über die

Gefilde zu leiten: alsdann werde der Römer ſiegreich Veji's Mauern

beſteigen*). Sofort wurde der Emiſſar des albaniſchen Sees be

gonnen und raſtlos gefördert. Als die Vejenter dieß erfuhren und

da3 Geheimniß ihrer Rettung verrathen ſahen, ſchickten ſie eine Ge

ſandtſchaft nach Rom, und baten um Schonung. Sie ward abſchlägig

beſchieden. Vergebens rief von der Schwelle der Curie, als die

Geſandten ſchweigend mit der erbarmungsloſen Antwort VON dallNell

giengen, der Sprecher der Geſandſchaft dem Senate zu: auch Veji

werde ſeinen Rächer finden, denn nur die halbe Wahrheit habe der

gefangene Prophet geſagt: in denſelben Schickſalsbüchern ſtehe ge

ſchrieben, daß, wenn Veji falle, bald darauf auch Rom in Feindes

hand gerathen werde*). Der Senat verachtete die Warnung: Vej's

Geſchicke mußten erfüllt werden.

8. Der Emiſſar des Albanerſees war vollendet, und Veji's

Schickſalsſtunde hatte geſchlagen. Camillus, als Dictator vor Veji

befehligend, hatte inzwiſchen, um den Rathſchluß der Götter durch

Menſchenhand zu vollführen, einen kühnen Gedanken ins Werk

geſetzt: er hatte einen Minengang angelegt, der in der Burg von

1) So Cic. de Div. I, 44, 100 (II, 32, 69), wo es aber nicht ein gefangener

Haruſper, ſondern ein vornehmer vejentiſcher Flüchtling iſt, der den Römern das

Geheimniß der etruskiſchen Schickſalsbücher verräth. -

2) Liv. V, 16. Dionys. Exc. Ambr. XII, 16 (Mai N. Coll. II. p. 473).

Plut. Camill. 4. Val. Max. I, 6, 3. -

3) Dionys. Exc. Ambr. XII, 17 (Mai N. Coll. II. p. 473). Cic.de Div.

I, 44, 100.
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Veji, im Tempel der Juno ans Tageslicht führen ſollte *) Ohne

Raſt war daran gearbeitet worden, Tag und Nacht hatten friſche

Arbeiter ſich abgelöst. Das Werk war jetzt beendigt, und der

Dictator, des Erfolgs gewiß, fragte beim Senate an, wie es mit

der Beute gehalten werden ſolle. Die Meinungen im Senate waren

getheilt. Appius Claudius, des Decemvirs Enkel, rieth, ſie für

Rechnung des Schatzes zu verkaufen, und den Erlös zu Sold

zahlungen zu verwenden; P. Licinius dagegen, derſelbe, der im

Jahr 354 Conſulartribun geweſen war, hielt für billig, daß der

Gewinn eines Unternehmens, zu dem die ganze Nation ſo viele

Jahre lang mit Geld und Blut geſteuert habe, nicht blos den jetzigen

Truppen, ſondern ſämmtlichen Bürgern zu Theil werde; daher ſolle -

man bekannt machen, ein Jeder, der an der Beute Theil haben wolle,

möge ſich ins Lager vor Veji begeben. Die letztere Meinung drang

durch; der Senat erließ eine entſprechende Bekanntmachung, und

Alles ſtrömte ins Lager hinaus. - -

Hier waren die Vorbereitungen zum entſcheidenden Schlag ſchon

alle getroffen.

Doch ehe Camillus zur entſcheidenden That ſchritt, verſicherte

er ſich noch der Huld und Gunſt der himmliſchen Mächte. Er ge

lobte dem pythiſchen Apollo, der den Römern das Geheimniß des

Siegs geoffenbart hatte, den Zehnten der Beute *); er verhieß der

Königin Juno, der Schutzgöttin Veji's, noch größere Ehren und

glänzenderen Cult, wenn ſie einwillige, Veji zu verlaſſen und ſich

nach Rom überzuſiedeln *). Schon zuvor hatte er, in Folge eines

1) Liv. V, 19. Andere Stellen ſ. u. S. 218. Anm. 2.

2) Liv. V, 21. Plut. Camill, 7. App. de reb. ital. fr. VIII, 1 (Exc. Vales.

p. 546). Zonar. VII, 21. p. 352, b. Val. Max. V, 6, 8. Fest. p. 245

PilentiS. -

3) Liv. V, 21. Dionys. Exc. Ambr. XIII, 3 (Mai Nov. Coll. II. p. 478).

Eine fremde Stadt konnte nämlich nur mit Einwilligung ihrer Götter erobert

werden: daher war es ſtehende Sitte, die Götter eines feindlichen Orts vorher

zu evociren, und ihnen zu geloben, daß ſie in Rom der gleichen Verehrung, wie

in ihrer Heimath, oder einer noch anſehnlicheren genießen ſollten. Vgl. Plin.

H. N. XXVIII, 4: Verrius Flaccus auctoresponit, quibus credat, in oppugna

tionibus ante omnia solitum a romanis sacerdotibus evocari deum, cujus in

tutela id oppidumesset, promittique illieundem autampliorem apud Romanos

cultum. et durat in pontificum disciplina id sacrum, constatque ideo occul

tatum, in cujus dei tutela Roma esset, ne qui hostium simili modo agerent.
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Senatsbeſchluſſes, das Gelübde gethan, nach Veji's Eroberung große

Feſtſpiele zu veranſtalten, und den Tempel der Mater Matuta, den

einſt König Servius Tullius geſtiftet hatte, von ſeinem Verfall

wiederherzuſtellen und neu zu weihen !).

Jetzt gab Camillus den Befehl zum Sturm. Der Minengang

füllte ſich mit Bewaffneten, indem das Heer von allen Seiten mit

täuſchendem Eifer die Mauern berannte. Zu dieſer Stunde opferte

der König von Veji in Junos Tempel, und der Opferſchauer ver

kündete, daß demjenigen der Sieg beſchieden ſei, der dieſe Opferſtücke

der Göttin darbringe. Solches vernahmen die Römer, die eben in

ihrem Schachte ſich rüſteten, ans Tageslicht hervorzubrechen. Sie

erhoben ſich wie auf ein gegebenes Zeichen aus der Erde, und er

füllten das Wort der zweideutigen Weiſſagung*). - -

Die Stadt ward, raſch, und ohne ſchweren Kampf erobert.

Nach langem Morden ließ der Dictator den Befehl ergehen, der

Unbewaffneten zu ſchonen. Jetzt durfte der Soldat ſich zur Plün

derung zerſtreuen. Die Beute wurde, nach römiſcher Kriegsſitte"),

ins Lager zuſammengetragen, wo ſie Tags darauf unter die Truppen

vertheilt wurde. Nur die Gefangenen wurden für Rechnung des

Staats verkauft: es war dieß der einzige Theil der Beute, der in

den Staatsſchatz floß. - -

Von der Burg des eroberten Veji aus überſchaute Camillus

das Werk der Plünderung; er ſah, wie unermeßliche Beute, größere

Fest. p. 237 Peregrina. Macrob. III, 9. Serv. Aen. II, 244.351. Arnob.

III, 38. p. 122. Prudent. adv. Symm. II, 346 ff. -

1) Liv. V, 19: ludos magnos ex senatusconsultovovit Veiis captisse

facturum (die Aufführung dieſer Spiele fand im Jahr 362 ſtatt, Liv. V, 31),

aedemque Matutae Matrisrefectam dedicaturum, jam ante ab rege Serv. Tullio

dedicatam. Plut. Camill. 5. Vgl. Liv. V, 23: tum (nach der Einnahme Vejis)

templum dedicavit (Camillus) Matutae Matri. Der Stiftung dieſes Tempels

durch Servius Tullius wird auch Ov. Fast. VI, 480 gedacht; er lag auf dem

Forum Boarium. – Die Mater Matuta (deren Weſen übrigens dunkel iſt, ſ.

O. Müller Etr. II, 55 f. Klauſen Aeneas II, 873 ff. Merkel zu Ov.

Fast. p. CCXVI f. Mommſen Unterital. Dial. S. 275) war eine von der

tyrrheniſchen (nichtraſeniſchen) Bevölkerung Etruriens und der dortigen Küſte vor

züglich verehrte Gottheit: ſie hatte einen beühmten Tempel in Pyrgoi, der Hafen

ſtadt Agylla's (ſ. Weſſeling zu Diod. Sic. XV, 14); einen andern in Satricum

(Liv. VI. 33. VII, 27).

2) Liv. V, 21. Plut. Camill. 5.

3) Vgl. Polyb. X, 16.
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als er je gehofft, aus den Wohnungen hervorgeſchleppt und vorüber

getragen wurde; die Umſtehenden prieſen ſein Glück. Er aber gedachte

bei dieſem Anblick der Mißgunſt der höhern Mächte, die alles Ueber

maaß des Glücks durch ſpätes Unglück rächen, und denjenigen, den

ſie zu ſchwindelnder Höhe emporgehoben haben, oft jäh in den Abgrund

des Elends hinabſtürzen, Erfüllt von dieſem demüthigenden Gefühle

der Wandelbarkeit alles Menſchlichen, ſtreckte Camillus flehend die

Arme zum Himmel aus, und bat die Himmliſchen, ſie möchten, WelNN

ihnen dieſes Glück zu groß dünke, ſchonende Buße über ihn und

ſein Volk verhängen!). Als er nach geſprochenem Gebete verhüllten

Hauptes ſich umkehrte*), ſtieß er mit dem Fuße an, und fiel zu

Boden"). Er getröſtete ſich dieſes Unfalls als einer Gewährung

ſeines Gebets: er täuſchte ſich. Ihm und ſeinem Volke ſtand eine

ſchwerere Buße bevor: ihm ſelbſt die Schmach und das Elend der

Verbannung; ſeiner Vaterſtadt die Verwandlung in einen Schutt

haufen.

Schon war alles menſchliche Eigenthum aus Veji fortgeſchafft:

nur die Götterbilder ſtanden noch unberührt: man ſchickte ſich an,

auch ſie wegzubringen. Der Königin Juno, der Schutzgöttin Veji's,

hatte Camillus vor der Beſtürmung der Stadt einen Tempel auf

1) Liv. V, 21. Dionys. Exc. Ambr. XII, 20 (Mai Nov. Coll. Tom. II.

p. 475). Ein wenig anders lautet das Gebet bei Val. Max. I, 5, 2: precatus

est, ut, si cui Deorum nimia felicitas populi romani videretur, ejus invidia suo

aliquo incommodo satiaretur. Plut. Camill. 5: s rg juiv, épy, avtsgopo: dpe

Asta rj nagoÜoy véuso sürtgalas, süxoua raüryv Üttºo re tóMsog «a sgaroſ

'Pouatov sig uavrov Maxlso rar rsMevroat. Zonar. VII, 21. p. 352, b.

2. Der Betende pflegte, zum Zeichen der innern Sammlung des Gemüths,

und um gegen alle Störungen geſichert zu ſein, ſich das Haupt zu verhüllen,

(ein Gebrauch, der gewöhnlich auf Aeneas zurückgeführt wird, Dionys. Exc.

Ambros. XII, 22 = Mai Nov. Coll. II. p. 475 f. Fest. p. 322 Saturnia. Virg.

Aen. III, 405 ff. Plut. Q. R. 10. 11. Serv. Aen. III, 407. Macrob. III, 6, 17.

p. 429. Auct. de orig. g. rom. 12), und, wenn das Gebet verrichtet war, ſich

nach der rechten Seite hin herumzudrehen, Plin, H. N. XXVIII, 5: in adorando

dextram ad osculum referimus totumque corpus circumagimus. Suet.Vitell. 2:

Vitellius primus C. Caesarem adorare ut Deum instituit, quem non aliter adire

ausus est, quam capite velato, circumvertensque se, deinde procumbens. Plut.

Num. 14: ngoçxvveiv negzgspouévovs. Camill. 5. Plaut. Curc. I, 1, 70. Brisson.

de form. I, 58. - -

3) Liv. V., 21. Dionys. Exc. Ambr. XII, 23 (Mai N. Coll. Tom. II.

p. 476). Val. Max. I, 5, 2. Plut. Camill. 5.
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dem Aventin gelobt: und die Göttin hatte durch Preisgebung Veji's

ihre Geneigtheit kundgethan, das Gelübde anzunehmen. Aber Jeder

zitterte, ihr Standbild anzutaſten, das nach heiliger Satzung kein

Anderer, als ein Prieſter aus einem beſtimmten Geſchlecht berühren

durfte. Auserleſene Ritter unternahmen es, das Götterbild aus

ſeinem Sitz zu heben. Mit Feierkleidern angethan begaben ſie ſich

in den Tempel, und fragten die Göttin, ob es ihr Wille ſei, nach

Rom zu ziehen? Das Standbild nickte, und ein vernehmliches Ja

ward gehört *). Vier Jahre ſpäter, 362, weihte Camillus den

Tempel der Juno Regina auf dem Aventin*).

9. Im Vorſtehenden iſt zuſammengefaßt, was die römiſche

Tradition von Veji's Untergang erzählt. Daß an dieſer Erzählung

auch Sage und Dichtung ihren Antheil gehabt haben, läßt ſich nicht

bezweifeln. Gleich die zehnjährige Dauer der Belagerung") ſcheint

auf Dichtung zu beruhen, und der zehnjährigen Belagerung Troja's

nachgebildet zu ſein. Die Belagerung Veji's hat zwar ohne Zweifel

nicht viel kürzer gedauert, aber die zwei erſten Jahre des Kriegs,

aus denen die Ueberlieferung gar nichts zu berichten weiß“), ſcheinen

allerdings erſt nachträglich hinzugefügt zu ſein, um die Zehnzahl

auszufüllen. Ein entſchieden ſagenhafter Zug iſt das Nicken der

Juno; ebenſo, daß der unterirdiſche Stollen, durch welchen die Stadt

erobert wird, gerade im Tempel der Juno ausmündet. Auch die

1) Liv. V, 22. Dionys. Exc. Ambr. XIII, 3 (Mai Nov. Coll. II. p. 478).

Plut. Camill. 6. Val. Max. I, 8, 3, Lact. Inst. II, 7, 11. - 16, 11.

2) Liv. V, 31: eodem anno aedes Junonis Reginae, a M. Furio dictatore

Vejenti bello vota dedicatur, celebratamque dedicationem ingenti matronarum

studio tradunt. V, 52. Auguſt ſtellte ihn wieder her, Monum. Ancyr. Tab.

IV, 6. p. 33 Zumpt: aedes Junonis Reginae – in Aventino – feci. Die

genauere Lage des Tempels iſt unbekannt, ſº Becker Hdb. I, 452. Der Aventin

galt als der ſchicklichſte Sitz für peregrine Culte; hier war der Dianentempel des

gemeinen Latiums, der kein Beſtandtheil der römiſchen Staatsreligion war, hier

wohnte die Plebs, deren Culte der Staatsreligion fremd waren.

3) Auf zehn Jahre wird die Dauer der Belagerung faſt einſtimmig ange

geben: Liv. V, 22. Plut. Camill. 5. 7. Flor. I, 12, 8. Aur. Vict. de vir.

ill. 23, 3. Oros. II, 19. p. 140. August. C. D. II, 17. III, 17. Nur Dio

nyſius gibt ſie auf neun Jahre an Exc. Ambr. XII, 19 (p. 475): # oö ješaro

(die Stadt Veji) noMeusiv xa nologxsio3a ovvszös, 3 öjvsyxs tjv noMogelav

Fry. Diodor auf eilf XIV, 93 (wo aber évöéxarov in mehreren Handſchriften

fehlt). -

4) S. o. S. 209.
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Theaterſcene, welche die Römer aufführen, indem ſie ſich geſpenſtiſch

aus dem Erdboden erheben, und das Opfer, an welchem Veji's

Schickſal hängt, vollbringen, verräth ſich als Werk der Sagendich

tung. Verdächtig iſt auch das übermüthige Gepränge, mit welchem

Camillus triumphirt, und durch welches er den Zorn der Götter

gereizt, den Unwillen des Volks auf ſich gezogen haben will. Dieſe

Erzählung iſt, wie weiter unten gezeigt werden wird”), wahrſchein

lich nur erſonnen, um des Camillus raſchen Sturz zu motiviren.

Dichteriſch iſt endlich die Darſtellung, welche Roms und Camillus'

bald darauf gefolgtes Loos als Sühne oder Abbüßung des zu großen

Glücks Beider erſcheinen läßt. -

Niebuhr iſt noch weiter gegangen, und hat auch die ein

ſtimmig überlieferte *) Nachricht, daß Veji durch einen Minengang

erobert worden iſt, in Zweifel gezogen"). Allein die Zweifelsgründe,

die er vorbringt, ſind nicht überzeigend. Daß in der bewährten

Kriegsgeſchichte nicht oft Beiſpiele von Städteroberungen durch Minen

vorkommen, iſt zwar richtig, aber doch war Fidenä z. B. einige

Jahrzehnde zuvor durch eine Mine erobert worden, eine Thatſache,

welche durch die aus den geiſtlichen Schriften geſchöpfte Nachricht

der präneſtiniſchen Faſten“) außer Zweifel geſetzt wird. Möglich

auch, daß der kurz zuvor gebaute oder wiederhergeſtellte Emiſſar des

Albanerſees den römiſchen Heerführer auf den Gedanken eines Erd

ſtollens gebracht hat. Was allein gegen die fragliche Tradition

Verdacht erwecken könnte, iſt der Umſtand, daß ſie mit entſchieden

ſagenhaften und unhiſtoriſchen Zügen verflochten iſt. Bei den Mythen

der älteſten Zeit iſt dieß allerdings in der Regel ein Beweis, daß

die ganze Erzählung Dichtung iſt, und es wäre ein unkritiſches

Verfahren, wollte man hier, unter Ausſcheidung des ſchlechthin

Unmöglichen und offenbar Erdichteten, das Uebrigbleibende als hiſto

riſche Thatſache feſthalten Allein mit den Erzählungen aus unſerer

Epoche hat es eine ändere Bewandtniß. Hier iſt das Sagenhafte,

1) S. 228. Anm. 1. -

2) Liv. V, 19: cuniculus in arcem hostium agi coeptus. Diod. Sic. XIV, 93:

Byov: Esnoudgºyoav Gugvya xaraoxsvcoavrsg. Plut. Camill, 5. Flor. I, 12, 9.

Oros. II, 19. Zonar. VII, 21. p. 352, a: örtóysov «güEaro öéodov néego8sv

coFäusvo; s, r» degórtouv pégovoav. p. 352, b: öd röv Uztovóutovysyovórsgévróg.

3) R. G. II, 543. - -

4) S. o. S. 197. Anm. 3. 203. Anm. 3.
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wo es ſich findet, nur acceſſoriſch, wogegen die zu Grunde liegende

Hauptthatſache, an der ſich das Gewinde der Dichtung emporgerankt

hat, als hiſtoriſch gelten kann. - -

10. Am entſchiedenſten Dichtung iſt die Art, in welcher die

Sage das Schickſal Veji's mit dem Wunderzeichen des albaniſchen

Sees in Zuſammenhang bringt. Und doch ſcheint auch hier etwas

Thatſächliches zu Grunde zu liegen. Wie? wenn wirklich ein ur

ſächlicher Zuſammenhang vorhanden geweſen zwiſchen dem Bau

des Emiſſars und der Eroberung Veji's? Folgendes iſt eine Ver

muthung: Die fruchtbare Ebene unterhalb des albaniſchen Sees, das

Gebiet von Bovillä, Mugilla, Apiolä, Politorium, Ficana, zerſtörten

altlatiniſchen Städten, deren einſtige Bevölkerung zur römiſchen Plebs

geworden war, gehörte wahrſcheinlich römiſchen Plebejern als Pri

- vateigenthum. Die Grundſtücke jener Gegend litten unter dem ver- -

heerenden Ueberſtrömen des Sees ebenſo, wie ſie durch die Ableitung

deſſelben und die Verzweigung ſeiner Gewäſſer in befruchtende Bäche

gewannen. Im Intereſſe der römiſchen Plebs alſo lag der Bau

des Emiſſars: er war gleichſam der Preis, um welchen Rom die

Eroberung Veji's, die es nur der Ausdauer der beſoldeten Plebejer

verdankte, erkauft hat"). Daher iſt das abgeleitete Gewäſſer oder

der ſogenannte albaniſche Bach mit ſichtbarer Abſichtlichkeit ſo geführt

und verzweigt, daß er die ſonſt waſſerloſe Ebene der Campagna

tränkt und berieſelt. -

Die delphiſche Weiſſagung iſt natürlich vom Senat unterſchoben, -

und die Sache etwa ſo zu denken: der Senat hielt einen Stollen

für den Zweck der Bewäſſerung der Campagna für geeigneter, als

einen Einſchnitt. Aber die Menge mag nicht begriffen haben, warum

man das ſchwierigere Mittel dem leichtern und einfachern vorzog. -

Nun machte der Senat einen Orakelſpruch bekannt, und die erſchöpfte

Nation trug willig die Koſten eines Unternehmens, gegen das es

ſich ſonſt geſträubt haben würde. - - - -

Auch der vejentiſche Haruſper, der die Vermittlerrolle ſpielt, iſt

ſchwerlich ganz erfunden. Wie? wenn ein gefangener tuskiſcher

Prieſter den Bau des Emiſſars geleitet hätte? Tusker waren es

1) Klauſen, Aeneas II, 726. Vgl. Cicero de Divin. II, 32, 69: aqua

Albana deducta ad utilitatem agri suburbani, non ad arcem urbemque re

tinendam. - -

-
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geweſen, die bis dahin die römiſchen Bauwerke aufgeführt, und einen

ſo ſchwierigen Bau, wie die Anlegung jenes Emiſſars, der ein ſo

hohes Maaß von techniſchen Kenntniſſen erforderte, war zu jenen

Zeiten ſchwerlich ein eingeborener Römer zu leiten im Stande.

Auch Livius läßt den gefangenen Haruſper nicht blos den Schickſals

ſpruch verrathen, ſondern auch die Mittel und Wege angeben, wie

die Ableitung des Sees veranſtaltet werden ſolle*). Eine ratio

naliſirende Umdeutung alter Sagen hat unläugbar ihre großen Be

denken, und iſt in den meiſten Fällen entſchieden zu verwerfen; im

vorliegenden Falle aber iſt ſie vielleicht aus dem Grunde zuläſſig,

weil, wie ſchon oben bemerkt worden*), die Ueberlieferungen unſeres

Zeitraums nicht mehr der Sagenperiode angehören, alſo wohl eher

anzunehmen iſt, daß die Dichtung Vorgefundenes umgebildet, aber

nicht freigeſchaltet hat. . . . . . . -

Was am meiſten Staunen erregt, iſt die unglaublich kurze Zeit,

in der der Bau des Emiſſars vollführt worden ſein ſoll. Er be

gann im Jahr 357*), und war das Jahr darauf, 358, fertig“).

Alſo nicht viel mehr als ein Jahr ſoll das große Werk erfordert

haben, unter Umſtänden, welche eine Verwendung der geſammten

Kraft der Nation nicht erlaubten! Dieß iſt ſchwer glaublich, und

man darf die Frage aufwerfen, ob die Anlage ein neues Werk und

nicht vielleicht die bloſe Wiederherſtellung eines ältern, aus der Zeit

der römiſchen Könige herrührenden Emiſſars iſt"). Das Anſchwellen

war wohl Folge der Verſtopfung der unterirdiſchen Abflußadern,

durch welche bisher der See Abfluß hatte, und dieſe Verſtopfung

war wohl eine Folge der damaligen Erdbeben; mitwirkende Urſache

mag der unerhörte Schnee des vorangegangenen Winters (354–355)

geweſen ſein, der nicht allein die Waſſermaſſe vermehrt haben muß,

ſondern auch die unterirdiſchen Abflüſſe des Sees, dergleichen mehrere

noch jetzt zu erkennen ſind"), verſperrt zu haben ſcheint.

- - -

1) Liv. V, 15: exsequebatur inde quae solennis derivatio esset. Noch

beſtimmter ſagt es Zonaras, daß nach der Anweiſung des Haruſper der Tunnel

gegraben worden. VII, 20 fin. -

2) So. S. 218 f.

3) Liv. V, 17. -

4) Liv. V, 19.

5) Plutarch, Camill. 4, ſcheint etwas dergleichen anzudeuten in den Worten

divo3siv si; röv aoxaiov 7ögov. -

6) Abecken, Mittelitalien S. 178. Anm. 4.
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Daß man ſich entſchied, einen Stollen durch die Lavawand zu

brechen, ſtatt das überſtrömende Gewäſſer durch einen Einſchnitt in

den obern Kraterrand abzuleiten, hatte mehr als Eine Urſache. Man

beugte dadurch wilden Ueberſtrömungen vor; machte die innere Wand

des Seekraters, die mit fruchtbarer Pflanzenerde bedeckt iſt und noch

jetzt als Weide dient, auch einen nicht unbeträchtlichen Umfang hat,

wirthſchaftlich nutzbar *); man führte endlich den dürren. Gefilden

der Campagna eine reichliche, nie verſiegende Bewäſſerung zu. Der

letztere Zweck wäre durch einen Einſchnitt nicht ſicher erreicht worden,

da, wenn der Spiegel des Sees zur Sommerszeit fiel, der Bach

verſiegt wäre. Die Bewäſſerung der Campagna iſt jedoch ſo augen

ſcheinlich der Hauptzweck des Emiſſars, daß auch von hier aus

wieder die Vermuthung ſich aufdrängt, derſelbe ſei urſprünglich einzig

zu dieſem Zweck und nicht um der Ueberſchwemmung willen angelegt

worden *). Der Emiſſar des Albanerſees wirkt noch heute; noch

immer ſtrömt aus ſeiner Mündung der Albanerbach (rivus Albanus,

aqua Albana), die lechzenden Gefilde der Campagna tränkend und

befruchtend. Der Albanerbach fließt, durch etliche Zuflüſſe verſtärkt,

nach einem Laufe von etwa fünfzehn Miglien bei Tor di Valle, drei

Miglien unterhalb Rom, in den Tiber*). - - -

11. Der letzte Krieg gegen Veji wurde offenbar gefliſſentlich

vom Senat herbeigeführt, und zwar aus mehreren Gründen. Der

Senat hatte ein doppeltes Intereſſe am Kriege gegen Veji: erſtlich

hoffte er von ihm einen beträchtlichen Zuwachs des Gemeinlandes;

zweitens, wie gewöhnlich, den Stillſtand der politiſchen Bewegung.

Das Volk ſcheint den Krieg nicht gewünſcht zu haben; es wollte

nicht neue Opfer von Gut und Geld an Eroberungen ſetzen, bei

welchen, wie erſt kürzlich die Eroberungen gegen Aequer und Volsker

gelehrt hatten, nur die Patricier den Vortheit hatten. Das Jahr

348 verfloß über vergeblichen Verhandlungen über die Erneuerung

des vejentiſchen Kriegs; der Senat wollte Krieg, das Volk wollte

1) Auch Dionyſius ſetzt voraus, daß die innere Kraterwand benützt wurde

XII, 11. p. 471: der See ſchwoll ſo an, daß er einen großen Theil ſeines Ufers

unter Waſſer ſetzte, viele Bauernhäuſer einſtürzten und zuletzt die Kraterwand

durchbrach. “- -

2) Niebuhr II, 569–571. Vorträge I, 359–362. -

I 3) die anmuthige Schilderung von Stahr, ein Jahr in Italien 1847.

, 274 ff. - - -
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nicht daran, bis endlich der Senat, um dieſen Widerſtand zu über

winden, ſich zu dem folgereichen Schritt verſtand, den Truppen Sold

zu zahlen. Der Zuſammenhang dieſes Beſchluſſes mit den agrari

ſchen Bewegungen der vorangegangenen Jahre iſt ſchon oben erörtert

worden ); hier iſt noch die militäriſche Seite deſſelben zu beleuchten.

So lange die Truppen ſich ſelbſt zu verköſtigen, alſo die nöthigen

Speiſevorräthe von Hauſe mitzunehmen und bei ſich zu tragen hatten,

war natürlich den Feldzügen ein ſehr kurzes Ziel geſteckt. In der

That dauerten die Kriegszüge, die bis dahin alljährlich unternommen

wurden, nie länger als zwei bis drei Wochen. Damit waren die

Kriegsthaten des ganzen Jahres beendigt. So war es unmöglich,

einen Sieg zu verfolgen und größere Eroberungen zu machen; auch

fehlte es an einer Kriegsſchule für die Soldaten, da jeder eilte, zu

ſeinem Heerd und Haus heimzukehren. Dieſer Uebelſtand war in

beſonderem Maaße beim Kriege gegen Veji fühlbar, der von Anfang

an, da ſich die Vejenter hinter ihre feſten Mauern zurückzogen und

das offene Land Preis gaben, in eine Belagerung der feindlichen

Stadt übergehen mußte, wofern er überhaupt einen Erfolg haben

ſollte. Da ein Sturm unmöglich war – die Ueberbleibſel altetrus

kiſcher Stadtmauern geben eine Vorſtellung von deren Feſtigkeit –,

ſo war ein Feldzug von wenigen Wochen hier ganz erfolglos; er -

konnte nur in Plünderung des preisgegebenen platten Landes be

ſtehen; gegen dieſe konnten die Etrusker, wenn das römiſche Heer

abgezogen und entlaſſen war, durch einen ähnlichen Raubzug ins

römiſche Gebiet Vergeltung üben. So konnte der Krieg Jahrzehnde

lang dauern ohne Reſultat. Sollte etwas erzielt werden, ſo mußte

Veji regelmäßig belagert werden, und auch den Winter über die

Belagerung fortdauern; denn ſonſt wären die Belagerungswerke,

ſobald ſie verlaſſen worden wären, wieder zerſtört worden; ſollte

aber dieß ſein, ſo mußte das Heer beſoldet werden. Dieß war die

Bedingung, unter welcher allein der Krieg gegen Veji einigen Erfolg

verſprach. Dazu kam, daß nur ein längere Zeit unter der Fahne

bleibendes Heer militäriſch gebildet werden konnte, nicht aber ein

nach wenigen Wochen an den Pflug zurückkehrendes. -

Der Senat begriff dieß; er entſchloß ſich, um jenes Preiſes

willen die bisherige Steuerfreiheit zu opfern für den Zweck der

1) S., o. III, 164 ff.
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Einführung des Solds, die nur möglich war durch Einführung des

Zehntens vom Gemeinland, und den armen Truppen Sold zu ver

leihen. Hiebei lag der richtige Calcul zu Grund, daß der Haupt

gewinn bei allen Eroberungen doch dem patriciſchen Stand zufallen

mußte, und daß er die zu bringenden Opfer mit reichlichen Zinſen -

zurückerhalten werde. Dieſer Entſchluß macht ſomit der vorſchauen

den Klugheit der Patricier alle Ehre. Freilich deckte dieſe Abgabe

nicht den ganzen Aufwand; ein Theil deſſelben mußte als Tributum

umgelegt werden; aber im Ganzen gewann doch die Plebs, und

vorzüglich die armen Plebejer, die weit mehr Sold einnahmen, als

ſie an Steuer bezahlten. Jetzt gieng auch die Plebs, welche ſich

bis dahin gegen die Erneuerung des vejentiſchen Kriegs geſträubt

und die Kriegserklärung verworfen hatte, auf den Krieg ein; der

Krieg wurde gegen das Ende des Jahres 348 beſchloſſen ).

12. Der Zuſammenhang, in welchem die Kriegserklärung gegen - -

Veji mit der Einführung des Soldes ſteht, macht es wahrſcheinlich,

daß es von Anfang an auf eine Belagerung Veji's abgeſehen war.

An eine Beſtürmung war nicht zu denken, bei den damaligen Mitteln

der Belagerungskunſt und bei der großen Feſtigkeit der altetruskiſchen

Städtemauern, wovon uns deren Trümmer noch einen hinlänglich.

hohen Begriff geben. Die Belagerung aber mußte natürlich ununter

brochen fortgeſetzt werden, da eine unterbrochene zwecklos war, über

dieß die Belagerungswerke zerſtört worden wären. In der That

wird aus dem zweiten Jahre des Kriegs, dem Jahr 350, ausdrücklich

berichtet, daß damals zum erſtenmal, um den Krieg in einem Winter

feldzuge fortzuſetzen, Winterhütten gebaut worden ſeien, für den

römiſchen Soldaten etwas ganz neues*).

Wie die Belagerung angeſtellt wurde, wird nicht genauer an

gegeben. Wenn ein Redner bei Livius den ganzen Belagerungs

apparat der ausgebildeten Kriegskunſt ſchon in der vorliegenden

Belagerung angewandt werden läßt *), Wall und Graben, vor

ſpringende Bollwerke (castella), Thürme, Schutzhütten (vineae)

und Schilddächer (testudines), ſo hat dieſe Vorausſetzung natürlich

keine hiſtoriſche Beweiskraft. Allerdings war es zur Zeit der aus

1) Vgl. Marquardt III, 2, 73 ff.

2) Liv. V, 2. -

3) Liv. V, 5.
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gebildeten Kriegskunſt eine ſehr häufige Art der Belagerung, die

belagerte Stadt mit einer Verſchanzung, die aus Wall und Graben

beſtand, zu umgeben, zu dem Zweck die Zufuhr abzuſchneiden und

einen Entſatz der Stadt zu verhindern ). Allein hieran iſt im vor

liegenden Fall nicht zu denken, bei dem damaligen Stande des Heer

weſens und der Kriegskunſt, bei einer Stadt wie Veji, deren Umfang

auf eine deutſche Meile angegeben wird *), bei einem Belagerungs

heer wie das römiſche, das nicht mehr als zwei Legionen betrug,

alſo völlig unzureichend war , eine Stadt von ſolchem Umfang zu

umſchanzen. Auch hören wir nichts von Hungersnoth, die bei einer

ſo lang dauernden Umſchließung unvermeidlich hätte eintreten müſſen,

geſetzt auch, Veji habe bebautes Feld in ſeinen weitläufigen Ring

mauern umſchloſſen. Wir haben die einfachſte und älteſteÄ
Belagerung vorauszuſetzen, die darin beſtand, daß man einen Damm

von der Höhe der Stadtmauer aufführte, und von der Fläche des

Dammes die Belagerten angriff. Eines ſolchen Erdwalls gedenkt

auch die Tradition, wenn ſie erzählt, im Jahr 351 hätten die Be

lagerten einen Ausfall gemacht, und den ganzen Belagerungsbau

nebſt den Schutzhütten in Brand geſteckt"). Es war dieß inſofern

möglich, als ein ſolcher Damm viel Holzwerk enthielt; namentlich

die Seitenwände des Damms, die den Zweck hatten, das Ausein

anderfallen der Erde zu verhindern, beſtanden in der Regel aus

Holz, weßhalb die Belagerten nicht ſelten den Verſuch machten, ihn

durch Feuer zu zerſtören“). Wenn auch nicht auzunehmen iſt, daß

zehn Jahre lang Sommers und Winters ohne Unterbrechung zwei

Legionen vor Veji ſtanden, was nur an Sold eine für das damalige

Rom unerſchwingliche Summe erfordert hätte"), ſo muß man es

ſich doch ſo denken, daß ein Obſervationscorps in einem verſchanzten

Lager ſtand"), das die Zufuhr und die Beſtellung der Felder hinderte,

1) Rückert, röm. Kriegsweſen. 1850. S. 46. - Daſſelbe hat wohl Livius im

Auge, wenn er den Appius-Claudius ſagen läßt V, 5: vallum fossamque . . .

duxerunt; munitiones non in urbem modo sed in Etruriam etiam spectantes,

si qua inde auxilia veniant, opposuere.

2) S. o. II, 737. Anm. 3. 4. III, 170, Anm. 3.

3) Liv. V, 7. - -

4) Caesar, Bell. civ. II, 14. Bell. gall. VII, 24 f.

5) Niebuhr II, 530. -

6) Liv. V, 5: castella primo pauca, postea exercitu aucto, creberrima

fecerunt; V,8: pleraquecastellaoppugnata; V, 12: castra– castellis firmantur
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Jedenfalls hatte ſo die Belagerung den Vortheil für die Römer, daß

die Vejenter keine Plünderung auf römiſches Gebiet machten, und

nie zur Offenſive kamen. Eine eigentliche Belagerung ſcheint nur

in dem erſten und im letzten Jahre ſtattgefunden zu haben.

13. Noch zu einer andern militäriſchen Neuerung gab die Be

lagerung von Veji Anlaß, zum Aufkommen der equites equo pri

vato. Es war im dritten Jahr der Belagerung, im Jahr 351, als

die Vejenter einen glücklichen Ausfall machten, den Belagerungsbau

zerſtörten und den Römern großen Verluſt beibrachten ). Die

Nachricht von dieſer Niederlage erregte in Rom bei dem herrſchenden

Stande umſomehr Beſtürzung und Sorge, als das Volk bis jetzt

wenig guten Willen zum vejentiſchen Kriege gezeigt hatte, und zu

fürchten war, in der Stadt ſowohl, wo die Tribunen ohne Unterlaß

gegen dieſen Krieg aufreizten, als im entmuthigten und unzufriedenen

Heere, möchte ſich ein Aufſtand kaum mehr zurückhalten laſſen. Da

traten diejenigen Dienſtpflichtigen der erſten Claſſe, die zwar den

Rittercenſus beſaßen, aber bei der geſchloſſenen Zahl und Stärke

der Rittercenturien ein Ritterpferd nicht angewieſen erhalten hatten,

vor den Senat, und erboten ſich, auf eigenen Pferden zu dienen.

Das Anerbieten wurde mit Dank angenommen: der Senat beſchloß,

dieſer freiwillige Dienſt ſolle ihnen in Hinſicht der Dienſtzeit an

gerechnet werden *), auch wurde ihnen eine gewiſſe Geldſumme, deren

Betrag nicht näher angegeben iſt, als Sold ausgeſetzt. Seit dieſer

Zeit gab es – fügt Livius bei – Ritter, die auf eigenen Pferden

dienten *): alſo eine neue Art von Reiterei neben den alten Ritter

centurien, die unverändert in der bisherigen Weiſe fortbeſtanden.

Die Beweggründe, durch welche die reichen Plebejer zu dieſem

Anerbieten vermocht worden ſind, gibt Livius nicht näher an. Man

wird nicht irren, wenn man ſich dieſelben folgender Maaßen zu

Rechte legt. Mannigfache Anzeichen laſſen nicht daran zweifeln,

daß die reichen und vornehmen Plebejer der patriciſchen Parthei

anhiengen. Als z. B. der Senat die Einführung des Solds be

1) Liv. V, 7.

2) Liv. a. a. O.: placere autem . . . . aera procedere. -

3) Liv. a. a. O.: tum primum equo merere equites coeperunt. Ebenſo

ſteht equo merere = equo privato merere Liv. XXVII, 11. Vgl. über die

obige Stelle des Livius und das equo merere Zumpt, röm. Ritter S. 78 f.

Marquardt hist. eq. rom. p. 13. n. 68. Becker II, 1, 267. Anm. 543.

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. - 15
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ſchloſſen hatte, und dieſe Maßregel von Seiten der Tribunen auf

Widerſtand ſtieß, ſo waren nächſt den Patriciern die vornehmen

Plebejer, „die Freunde der Patricier,“ wie Livius ſich bezeichnend

ausdrückt *), die Erſten, die ihre Steuer hiezu entrichteten, trotzdem

daß die Tribunen durch öffentliche Bekanntmachung jedem Steuer

verweigerer ihre Hülfe zugeſagt hatten. Auch jetzt handelten dieſe

reichen Plebejer ganz in der gleichen politiſchen Richtung, wenn

ſie dem Senat in einem ſchwierigen Augenblick, als es ſich um die

Reorganiſation des zerſprengten Belagerungsheeres handelte, ihre

Unterſtützung anboten. Daß ſie ſich gerade zum Reiterdienſt erboten,

obwohl bei einem Belagerungsheere eine Verſtärkung der Reiterei

nicht eben als das Dringendſte erſcheinen mußte, hat einen leicht zu

errathenden Grund: es war ihnen darum zu thun, eine Auszeich

nung vor ihren übrigen Standesgenoſſen zu gewinnen. In die

Rittercenturien hätten ſie, trotz ihres dem Rittercenſus gleichkommen

den Vermögens, bei der geſchloſſenen Anzahl und Stärke jener Cen

turien nicht aufgenommen werden können. Da aber der Reiterdienſt

gegenüber von dem gemeinen Dienſte in der Legion als ein bevor

zugter galt, ſo wollten ſie ſich dieſen Vorzug wenigſtens ſo weit

zuwenden, als dieß möglich war. Sie dienten doch nunmehr zu

Pferde, nicht mehr in der Legion, ſie hießen im Gegenſatz gegen das

Fußvolk equites *), und im Gegenſatz gegen nicht römiſche Ritter

equites romani, wenn gleich zweifelhaft iſt, ob ſie den Ehrennamen

auch außer dem Dienſte und in Rom führten *). Jedenfalls aber

gewannen ſie politiſch hiedurch kein neues Recht; ſie ſtimmten nach

wie vor in den Centurien der erſten Claſſe *), während nur die

Inhaber der Staatspferde, equites equo publico, in den achtzehn

Rittercenturien ſtimmten "), und als die eigentlichen Ritter, mit vor

datirtem Ausdruck als Ritterſtand, ordo equester *) galten, auch

1) Liv. IV, 60: primores plebis, nobilium amici, ex composito conferre

incipiunt.

2) Vgl. z. B. Liv. XXI, 59.

3) Plinius H. N. XXXIII, 7: divo Augusto – in turmis equorum

publicorum. -

4) Marquardt p. 23. n. 2. Peter, Epochen S. 252 f.

5) Wie auch aus Cicero Rep. IV, 2, 2 folgt. S. Madvig, Opusc. I, 76.

6) Liv. IX, 38. XXI, 59. XXIV, 18. Beſonders inſtruktiv für den Unter

ſchied beider Arten der Reiterei iſt die angeführte Stelle XXI, 59, wo Livius
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nur ſie die äußeren Abzeichen des Ritterſtands, den goldenen Ring

trugen). Auch ihre Dienſtverhältniſſe waren, andere. Die Ritter,

die auf Staatspferden dienten, bezogen nur ihr aes equestre und

hordearium, keinen Sold; die andern Ritter dagegen, die auf eigenen

Pferden dienten, für welche ſie keine Entſchädigung durch ein aes

equestre erhielten, bezogen, wie das Fußvolk, Sold, und zwar ſeit

353 das Dreifache des Solds, der den Fußſoldaten gezahlt wurde *).

Für den Staat war die Soldzahlung vortheilhafter, als die Ent

ſchädigung, wie ſie die eigentlichen Ritter für Ankauf und Unterhalt

der equi publici bezogen; hieraus iſt zu erklären, daß die Zahl der

Ritter, die auf eigenen Pferden dienten, ſchon in den Samniterkriegen,

noch mehr in den puniſchen Kriegen, ungleich größer war als die

Zahl der Ritter equo publico”).

14. In Rom rief die Botſchaft, Veji ſei erobert, einen grenzen

loſen Jubel hervor. Schaaren von Müttern drängten ſich in den

Tempeln; der Senat ordnete ein viertägiges Dankfeſt an. Camillus

Triumph war prachtvoller, als je ein Triumphzuvor. Doch wandte

der Stolz des Diktators, die Gemüther von ihm ab: mit einem

Geſpann von vier weißen Roſſen, dem Juppiter oder Sol ſich gleich

ſtellend, zog er triumphirend auf das Capitol“): eine Selbſtüber

erzählt, es ſeien in dem Treffen bei Placentia 300 equites gefallen, aber beifügt:

major Romanis quam pronumerojactura fuit, quiaequestris ordinis aliquot–

sunt interfecti. Alſo unter den 300 gefallenen Rittern befanden ſich nur aliquot

equestris ordinis; es iſt klar, daß unter den Letztern equites equo publico, unter

den Uebrigen equites equo privato zu verſtehen ſind, und es ergibt ſich zugleich

aus der angeführten Stelle, daß die Letztern den Erſtern in Anſehen und Rang

weit vorangiengen. " -

1) Marquardt p. 17. es

2) Liv. V, 12: Cn. Cornelius, qui tribunus militum priore anno (353) –

triplex stipendium militibus dederat. Dieß erſchien damals als große Begün

ſtigung der ritterlichen Dienſtklaſſe. Daher wird auch, obwohl erfolglos, im Jahr

412 auf Herabſetzung des Solds angetragen, ut de stipendioequitum – aera

demerentur, Liv. VII, 41. Noch zu Polybius' Zeit war der Reiterſold das Drei

fache der Fußſoldatenlöhnung, Polyb. VI, 39. Vgl. Liv. XXIX, 15, wo die

Stellung dreier pedites der Stellung Eines eques gleich geſetzt wird.

3) Marquardt p. 14 f.

4) Liv. V, 23. Plut. Camill. 7. Diod. XIV, 117. Aur. Vict. de vir. ill.

23, 4. Zonar. VII, 21. p. 352, c.: rá ze ä2a ooßagó, 8gäußevos xa teºros

'Pouatov eveſ tsGonto rd. rtvtxa éneupsv. Was dieſes Andere iſt, wodurch

der Triumph des Camillus Anſtoß erregte, ſagt Plinius H. N. XXXIII, 36. § 111:

15 *
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hebung in der sº Volk nicht ohne bange Sorge eine übermüthige

Gleichſtellung mit den Göttern ſah"). Noch abgeneigter wurde ihm

das Volk, als er nachträglich bekannt machte, was anfangs ein

Geheimniß geblieben war *), er habe den Zehnten der Beute dem

pythiſchen Apollo gelobt. Zeitig verkündigt und vor der Vertheilung

der Beute zur Ausführung gebracht, hätte dieſes Gelübde wenig

Verdruß erregt: jetzt aber, nachdem die Beute nicht nur vertheilt,

ſondern auch von den Meiſten verthan oder zur Herſtellung ihres

verfallenen Hausſtandes verwandt worden war, hielt es ſchwer, die

enumerat auctores Verrius, quibus credere necesse sit, Jovis ipsius simulari

faciem diebus festis minio inlini solitam triumphantiumque corpora; sic Ca

millum triumphasse. - - -

1) Liv. V, 23: maxime conspectus ipseest, curruequis albisjunctourbem

invectus. parum id non civile modo, sed humanum etiam visum. Jovis Solis

que equis aequipararidictatorem, in religionemetiamtrahebant. Dieſe Angabe

iſt jedoch ſehr befremdlich. Wie konnte das weiße Viergeſpann ſo beſondern

Anſtoß erregen, da doch auch die andern, da ſämmtliche Inſignien des Trium

phators darauf berechnet waren, ihn dem capitoliniſchen Juppiter äußerlich gleich

zuſtellen? Der Triumphator trug des Letztern Toga Picta, Tunica Palmata und

elfenbeinernes Scepter: er war, wie Livius X, 7 ſich ausdrückt, Jovis Optimi

Maximi ornatu decoratus: und um die Aehnlichkeit mit der Statue des capito

liniſchen Juppiter zu vollenden, war er mit Mennig geſchminkt (die Beweisſtellen

ſ. bei Rein Art. Triumphus in Pauly's R. E. VI, 2152 und Goell de triumphi

rom. origine 1854. p. 27 ff.). Gewiß war es nicht Camillus, der dieſe Inſig

nien zuerſt gebraucht und eingeführt hat, ſondern ſie ſind aus der urſprünglichen

Idee des Triumphs hervorgegangen. Der große Anſtoß, den Camills weißes

Viergeſpann erregt haben ſoll, iſt daher ſicherlich keine hiſtoriſche Thatſache, ſon

dern gewiß nur die Erfindung eines ſpätern Annaliſten, der um ein Motiv ver

legen war, Camillus' raſchen und jähen Sturz zu erklären. Auch iſt unrichtig,

wenn Plutarch (Camill. 7) weiter angibt, kein Feldherr vor und nach Camill

habe mit einem weißen Viergeſpann triumphirt. Das erſte bekanntere Beiſpiel

ſeit Camill iſt allerdings erſt Cäſar (Dio Cass. 43, 14), aber von da an war

es ganz gewöhnlich, Tibull. I, 7, 8. Ov. Art. Am. I, 214. Plin. Paneg. 22.

Daher läßt Propertius ſchon den Romulus mit einem Geſpann von vier weißen

Roſſen triumphiren IV, 1, 32.

2) Plut. Camill. 7. Bei Appian, der dem Dionyſius zu folgen pflegt, liest

man gar: als nach Vejis Eroberung ſich ſchlimme Prodigien ereignet hätten,

hätten die Zeichendeuter erklärt, dieß komme daher, weil man gewiſſen religiöſen

Verpflichtungen nicht nachgekommen ſei. Nun ſei Camill aufgetreten mit der

Erklärung, er habe vergeſſen, den dem Apollo gelobten Zehnten zurückzubehalten.

Hierauf habe der Senat verordnet, es ſolle Jeder oövöexp den Zehnten ſeiner

Beute zurückerſtatten, App. de reb. ital. fr. VIII, 1 (Exc. Vales. p. 546).
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Zurückgabe eines, wenn auch nur kleinen Theils derſelben zu erwirken.

Das Volk ſah in jener verſpäteten Bekanntmachung nur eine Er

preſſung unter ſcheinheiligem Vorwand, ein falſches Vorgehen, durch

das ſich der mißgünſtige Sinn des Dictators für den Verdruß habe

rächen wollen, den ihm die unfreiwillige Ueberlaſſung der reichen

Kriegsbeute an die Truppen verurſacht habe. Trotz dem Allem war

gegen die Erklärung des Dictators, jenes Gelübde gethan und da

durch dem Staat eine Pflicht auferlegt zu haben, eine Einwendung

nicht möglich. Da eine Zurückforderung der ſämmtlichen vertheilten

Beute zum Behuf der Ausſonderung des Zehntens praktiſch nicht

ausführbar war, ſo machten die Pontifices bekannt, es möge ein

Jeder, der ſich und ſein Haus der heiligen Schuld entledigen wolle,

nach eigener Schätzung, für die er aber durch Ablegung eines Eides

bürgen müſſe, den Zehnten von ſeinem Beuteantheil entrichten *).

Dieß geſchah: aber auch jetzt noch gab ſich Camillus nicht zufrieden.

Nicht blos die bewegliche Beute, auch die Stadt Veji ſammt ihrem

Gebiete müſſe dem delphiſchen Gotte verzehntet werden. Die Pon

tifices, zu einem Gutachten aufgefordert, erklärten dieſes Verlangen

für begründet: ſo wurde auch die Stadt Veji ſammt ihrer Landſchaft

abgeſchätzt und verzehntet. Das Geld ſchoß die Staatskaſſe her.

Vom Geſammtertrag des Zehntens ſollte dem delphiſchen Gott ein

goldener Krater dargebracht werden *). Die Conſulartribunen be

kamen den Auftrag, zu dieſem Zwecke Gold gegen Erz einzutauſchen.

Da keines zu haben war, lieferten die Matronen ihr Gold und

Goldgeſchmeide an den Staatsſchatz ab *): ein Opfer, das die Re

publik dadurch lohnte, daß ſie den Matronen das Ehrenvorrecht

ertheilte, innerhalb der Stadt auf Wagen fahren zu dürfen *).

1) Liv. V, 23. Plut. Camill. 8. App. de reb. ital. fr. VIII, 1 (Exc. Vales.

p. 546). - V

2) Liv. V, 25. Diod. XIV, 93. Plut. Camill. 8. Appian. de reb. ital.

fr. VIII, 1 (Exc. Vales. p. 546). Zonar. VII, 21. p. 352, b.

3) Liv. V, 25. Plut. Camill. 8. Val. Max. V, 6, 8. Fest. p. 153 Ma

tronis. p. 245. Pilentis. Zonar. VII, 21. p. 352, b.

4) Liv. V, 25: honorem ob eam munificentiam fueruntmatronis habitum,

utpilento ad sacra ludosque, carpentis festo profestoque uterentur. Ebenſo

Fest. p. 245 Pilentis und Zonar. VII, 21. p. 352, b. Anders Plutarch Camill. 8,

nach welchem der Senat die Matronen dadurch belohnt hat, daß er ihnen das

Ehrenrecht ertheilte, nach ihrem Tode bei ihrem Leichenbegängniſſe durch eine

Laudatio gefeiert zu werden, ein Recht, das bis dahin nur die Männer gehabt

- - -
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Die Trireme, die das Weihgeſchenk nach Delphi zu überbringen

hatte, wurde unweit der ſiciliſchen Meerenge von lipariſchen See

räubern ), nach anderer Ueberlieferung*) als vermeintliches Cor

ſarenſchiff von lipariſchen Kreuzern aufgebracht und nach Lipara

geführt: aber der Stratege der Liparer, Timaſitheus, gab ſie wieder

frei, und geleitete ſie ſicher an ihren Beſtimmungsort. Der Senat

lohnte es ihm durch Geſchenke und durch Ertheilung der Prorenie *):

ein Ehrenrecht, das ſpäterhin den Nachkommen des Timaſitheus zu

Gute kam, als Lipara im erſten puniſchen Krieg durch Eroberung

in die Gewalt der Römer gerieth: es wurde denſelben damals die

Freiheit geſchenkt und Immunität ertheilt *) In Delphi ſtellten die

römi chen Geſandten den goldenen Krater im Theſauros der alt

befreundeten ) Maſſilienſer auf °). Er ſtand hier, bis der Tempel

räuber Onomarch ihn einſchmolz"). Die eherne Baſis, auf der er

geſtanden hatte, war noch zu Appians Zeit zu ſehen *).

15. Nach Vejis Fall kehrten die Römer ihre Waffen gegen

die übrigen Städte Etruriens, die mit Veji verbündet geweſen waren

und ihm Hülfe geleiſtet hatten. Zuerſt wurde – im Jahr 359 –

Capena heimgeſucht; ſein Gebiet verheert; es mußte um Frieden

bitten *). Ja man darf muthmaßen, daß es ſchon jetzt den Römern

hatten. – Die Matronen haben, wie erzählt wird, wenige Jahre ſpäter dem

Staate noch einmal den gleichen Dienſt geleiſtet, indem ſie das nöthige Gold

zum galliſchen Löſegeld vorſchoßen: und an dieſen Anlaß knüpft Livius den Be

ſchluß des Senats, ut matronarum, sicut virorum, post mortem sollennis lau

datio esset (V, 50); Diodor die Ertheilung des Ehrenrechts, p ouárov öxsi

oGa wará rv töty (XIV, 116). Ein ähnliches Schwanken der Tradition iſt

uns ſchon oben in der Sage von Coriolan aufgeſtoßen, ſ. II, 381. Anm. 2. -

1) Liv. V, 28. Diod. XIV, 93.

2) Plut. Camill 8. Dieſe letztere Ueberlieferung iſt ungleich glaubwürdiger,

da die Liparer gegen tyrrheniſche Piraten kreuzten, und die Städte der tyrrheni

ſchen, ſelbſt der latiniſchen Küſte durch Seeraub übel berüchtigt waren, Niebuhr

R. G, II, 547. -

3) Liv. V, 28: hospitium cum eo senatusconsulto est factum, donaque

publice data. Diod. XIV, 93: ö öruog- röv 'Pouacov érºuyoev aörd», ömuóotov

ôoög earäAvua. .

4) Diod. XIV, 93.

5) Ueber die Befreundung Roms mit Maſſilia ſ. o. Bd. I, 683.

6) Diod. XIV, 93. App. de reb. ital. fr. VIII, 1 (Vales. Exc. p. 546.)

7) Appian a. a. O.

8) Appian a. a. O.

9) Liv. V, 24.
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unterthänig geworden iſt: wenigſtens kommt es ſeit dieſer Zeit nicht

mehr als freie und ſelbſtſtändige Stadt vor. Das Jahr darauf,

360, zog Camillus gegen Falerii zu Feld: die Falisker wurden

unter den Mauern ihrer Stadt geſchlagen, ihr Lager erobert. Allein

die Ringmauern der wohlbefeſtigten, auf hohem und ſchroffem Felſen

gelegenen Stadt,) ſpotteten des ſiegreichen Heers: eine Belagerung

aber war weitausſehend, ſo weitausſehend als diejenige von Veji,

nur noch ſchwieriger und hoffnungsloſer, da Falerii viel weiter von

Rom entfernt lag, als Veji, und da die römiſche Plebs, in hohem

Grade erbittert über den habſüchtigen Anſpruch der Patricier auf

den ausſchließlichen Beſitz der vejentiſchen Mark, weniger als je

geneigt war, neue Anſtrengungen und Opfer auf ſich zu nehmen.

Unter dieſen Umſtänden zog es der Senat vor, mit den Faliskern

Frieden zu ſchließen *). Die einzige Bedingung, die er ihnen alſ

legte, war die Zahlung einjährigen Solds für das römiſche Heer *).

Ob und in wie weit die vielberufene Geſchichte von dem verräthe

riſchen Schulmeiſter, deſſen edelmüthige Auslieferung durch Camillus

die Falisker bewogen haben ſoll, ſich den Römern zu unterwerfen *),

hiſtoriſchen Grund hat, muß dahingeſtellt bleiben: gewiß iſt nur,

daß eine förmliche Uebergabe Falerii's, eine Unterwerfung, durch

welche es in ein Unterthanenverhältniß zu Rom getreten wäre –

eine ſolche aber ſcheint Livius vorauszuſetzen”) – nicht ſtattgefunden

1) O. Müller Etr. I, 110 f. . - -

2) Auch Diod. XIV, 98: Pouaio ºrgó, Paloxov soºvyv Toyoäusvot. Die

Notiz, die Diodor unter dem vorangehenden Jahr (359) mittheilt XIV., 96:

"Pouaio P oxov tóAv - roö da axlöv Grove Petróodygar, kann deßhalb in

keinem Fall auf Falerii gehen: wenn gleich zweifelhaft bleibt, wie die verſchrie

benen Namen herzuſtellen ſind.

3) Liv. V, 27. * -

4) Liv. V, 27. XLII, 47. Dionys. Exc. Ambr. XIII, 1 f. (Mai Nov.

Coll. II. p. 477 f.). Val, Max. VI, 5, 1. Plut. Camill. 10. Flor. I, 12, 5.

Front. Strat. IV, 4, 1. Polyaen. VIII, 7, 1. Dio Cass.fr. 24,2 (Vales.

Exc. p. 578). Aur. Vict. de vir. ill. 23, 1. Zonar. VII, 22. p. 354, b.

Dazu zwei Bruchſtücke des Dichters Alphius Avitus bei Prisc. VIII, 13, 71.

XII, 5, 23. XVIII, 6, 62 (p. 823. 947. 1136 Putsch).

5) Liv. VII, 27: sub ditione vestra sumus (vgl. hiezu Liv. I, 38). mittite,

qui arma, qui obsides, qui urbem accipiant. Plutarch dagegen ſagt Camill. 10:

(Camillus) p?lav ºrgó änavrag dbaloxov; Géuevo ávezögyoev. Dio Caſſius fr.

24,2 (Vales. Exc. p. 581): o Paloxo – Georra «óuolóymoa» rſ Kaul Ap.
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hat. Wenigſtens findet ſich von einer ſolchen Unterwürfigkeit nach

her keine Spur: denn im Jahr 398 erſcheinen die Falisker wiede

rum, mit den Tarquiniern verbündet, als Roms offene Feinde ),

nicht wie Rebellen, ſondern als ein unabhängiges Volk: wie ſchon

daraus hervorgeht, daß einige Jahre darauf, im Jahr 403, ein

vierzigjähriger Waffenſtillſtand mit ihnen geſchloſſen *), ja noch im

Jahr 461 ihnen förmlich Krieg angekündigt wird”), was nur gegen

ein ſelbſtſtändiges Volk geſchehen konnte, gegen aufſtändiſche Unter

thanen nicht geſchehen wäre.

Außer Capena müſſen dämäls auch Sutrium und Nepet, die

Pforten des innern Etruriens“), unter römiſche Hoheit gekommen

ſein: denn beide Städte erſcheinen von da an als Verbündete und

Schützlinge der Römer, und werden von den Etruskern bekriegt").

Sie wurden, da ſie die Grenzfeſtungen des römiſchen Gebiets gegen

Etrurien bildeten, bald nach der Herſtellung Roms durch Colonieen

verſtärkt, Sutrium ums Jahr 371, Nepet ums Jahr 381). Auf

welche Weiſe die genannten Städte von den Römern erworben wor

den ſind, finden wir nicht überliefert; von einem Feldzug gegen ſie

weiß namentlich Livius nichts"). Daher iſt mit großer Wahrſchein

1) Liv. VII, 17.

2) Liv. VII, 22.

3) Liv. X, 45: segnius acta res esset, ni Faliscos quoque, qui per multos

annosin amicitia fuerant, allatum foret, arma Etruscisjunxisse. fetiales missi

adres repetendas. quibus non redditis, ex auctoritate patrum jussu populi

bellum Faliscis indictum est. -

4) Claustra portaeque Etruriae- Liv. VI, 9. IX, 32.

5) Liv. VI, 3. 9. IX, 32. Plut, Camill. 33. Diod. XIV, 117.

6) So Vell. Pat. I, 14, 2: post septem annos, quum Galli urbem cepe

runt, Sutrium deducta colonia est, et post annum Setia, novemque interjectis

annis Nepe. Livius gibt umgekehrt für Nepet das Jahr 371 an VI, 21: trium

viros Nepete coloniae deducendae creaverunt. Bei Diodor XIV, 117 erſcheint

Sutrium ſchon im Jahr 365 als römiſche Colonie. Als coloniae latinae werden

Sutrium und Nepet aufgeführt Liv. XXVII, 9. XXIX, 15.

7) Nur Diodor XIV, 98 erwähnt unter dem Jahr 360 eines Zugs gegen

Sutrium, aber im Zuſammenhang mit den Aequerkriegen. Seine Worte ſind:

o Pouaio zugó, Paloxov eigvyv noyoäuevo, tgó; öé Aixovg nösuov ró téragrov,

xa (l. in) 2oüroor uer deuyoav, - de Oješčovyivo tró2so ad röv. tosalov

Feß.59yoar. Es läßt ſich nicht ſicher entſcheiden, ob der Name des Ortsver

ſchrieben, oder der Feldzug in unrichtigen Zuſammenhang gebracht iſt. Doch iſt -

das Letztere das Wahrſcheinlichere. -

7 .
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lichkeit vermuthet worden ), daß beide Städte, die nicht zur Zahl

der Zwölfſtaaten gehört haben, abhängige Bundesgenoſſen Veji's

geweſen ſind, die zwar ihr Gemeinweſen ſelbſtſtändig verwalteten*),

aber in ihren auswärtigen Verhältniſſen der Hauptſtadt zu folgen

gezwungen waren, ſomit nach Veji's Sturz von ſelbſt an Rom fielen.

Mit Capena hatte es wahrſcheinlich die gleiche Bewandtniß.

Nachdem die Römer das rechte Tiberufer unterworfen oder zur

Ruhe gebracht hatten, drangen ſie erobernd auch in das nördlichere

Etrurien vor. Veranlaſſung hiezu gaben ihnen die Städte Volſinii

und Salpinum, die im Jahr 362 einen plündernden Einfall ins

römiſche Gebiet unternommen hatten"). Dieſen Muthwillen zu

ſtrafen, überſchritten die Römer im Jahr 363 den ciminiſchen Berg

wald, die Scheidewand des nördlichen und ſüdlichen Etruriens. Die

Volſinier wurden in einer großen Schlacht geſchlagen; achttauſend

Bewaffnete mußten die Waffen ſtrecken *). Ohne auf Widerſtand zu

ſtoßen, verheerten und plünderten die Römer das feindliche Gebiet,

bis die Volſinier gedemüthigt um Frieden baten. Es ward ihnen

unter der Bedingung einjähriger Soldzahlung für das römiſche Heer

ein Waffenſtillſtand von zwanzig Jahren gewährt").

Hier ſieht man recht, wie weit die Römer durch die galliſche

Kataſtrophe zurückgeworfen worden ſind. Der ciminiſche Bergwald

galt ein Jahrhundert ſpäter als unüberſchrittene Grenze, und als

im Jahr 444 der Conſul Q. Fabius Maximus ihn überſchritt"),

wurde dieß als ein unerhörtes Wagniß angeſtaunt. Man hatte

völlig vergeſſen, daß die römiſchen Waffen dieſes Gebirg ſchon achtzig

Jahre vorher ſiegreich überſchritten hatten. Der Krieg drehte ſich

damals, in den Jahren 443 und 444, noch ebenſo um Sutrium "),

wie in den Jahren 365*) und 368"), wo Camill die Etrusker
- -

1) O. Müller Etr. I, 360.

2) Nepesinorum principes werden genannt Liv. VI, 10.

3) Liv. V, 31. - - - -

4) Liv. V, 32. Diod. XIV, 109. Der Letztere gibt als Ort der Schlacht

das ſonſt völlig unbekannte Guraſium an.

5) Liv. V, 32.

6) Liv. IX, 36. Diod. XX, 35.

7) Liv. IX, 32. 33. 35.

8) Liv. VI, 3. Camill. 35. Diod. XIV, 117.

9) Liv. VI, 9. Plut. Camill. 37.
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wiederholt zur Stadt hinausſchlug. Wäre das galliſche Unglück

nicht dazwiſchen gekommen, Etrurien würde jetzt ſchon von den

Römern unterworfen worden ſein. -

- ,

.

Vierunddreißigſtes Buch “

Der Einbruch der Gallier.

1. Drei Darſtellungen des galliſchen Kriegs ſind auf uns

gekommen: eine von Livius"), eine von Diodor *), die dritte von

Plutarch*). Livius' Bericht iſt von Seiten der Darſtellung vor

trefflich: farbenreich und voll Lebendigkeit: aber geſchichtlich nicht ſo

zuverläſſig, wie derjenige des Diodor, der, wenn auch viel trockener,

ſich durch große Genauigkeit und Bündigkeit, ſo wie durch bemerkens

werthe Unabhängigkeit von der gemeinen Tradition auszeichnet, und

unverkennbar aus einer vortrefflichen Quelle, vielleicht äus Fabius,

ſtammt. Für die Güte ſeiner Quelle und die Urſprünglichkeit ſeiner

Nachrichten zeugt beſonders der Umſtand, daß er neben Polyb der

Einzige auf uns gekommene Hiſtoriker iſt, der nichts von den Fabeln

und Erdichtungen weiß, womit die ſpätere Tradition den Loskauf

und den Abzug der Gallier zu verfälſchen geſucht hat. Plutarch

ſcheint vorzüglich den Dionyſius benützt zu haben, obwohl er ihn

nicht ausdrücklich als Quelle nennt. Daſſelbe gilt von Appian,

von deſſen Geſchichte der galliſchen Kriege (ſie bildete das vierte

Buch ſeines Geſchichtswerks) noch einige Bruchſtücke auf uns ge

kommen ſind. Oroſius hat in dem betreffenden Abſchnitte ſeines

Geſchichtswerks“) vorzugsweiſe den Florus vor Augen gehabt.

Dieſe verſchiedenen Berichte in einander zu ſchieben, ſcheint nicht

zweckmäßig. Wir geben daher zuerſt die gemeine Ueberlieferung, wie

ſie von Livius und Plutarch aufgezeichnet worden iſt; dann die

1) Liv. V, 35 ff.

2) Diod. XIV, 113 ff.

3) Plut. Camill. 17 ff. Vgl. denſelben de Fort. Rom. 12.

4) Oros. Hist. II, 19.
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abweichenden Nachrichten Diodors unter Hinzufügung von kritiſchen

Bemerkungen.

- Die Gallier lagerten vor Cluſium, und verwüſteten ſein Gebiet.

Dem ſtürmiſchen Andrang der Barbaren nicht gewachſen, ſchickten

die Cluſiner Geſandte nach Rom und baten um Hülfe. Ihre Bitte

hatte den Erfolg, daß der Senat drei Geſandte nach Cluſium ab

ordnete, mit dem Auftrag, die Gallier zu freiwilligem Abzug zu

bewegen. Die Geſandten waren drei Fabier, Söhne des Ober

pontifex M. Fabius Ambuſtus*). Als ſie ihren Auftrag ausge

richtet hatten, erklärten die Gallier, ihre Abſicht ſei nicht, den Clu

ſinern etwas zu Leide zu thun: ſie ſeien bereit, Frieden zu halten,

unter der Bedingung, daß die Cuſiner einen Theil ihres Landes

an ſie abtreten. Dieſe Bedingung konnten und wollten die Römer

nicht zugeſtehen. Nach trotziger Rede und Gegenrede gieng man

im Zorn auseinander. Da begiengen die römiſchen Geſandten, von

Aerger und Kampfluſt überwältigt, die Unvorſichtigkeit, in den Reihen

der Cluſiner an einem Gefechte gegen die Gallier Theil zu nehmen,

ſie vergaßen, daß einem Römer nur in förmlich und regelrecht er

klärtem Kriege die Waffen zu führen erlaubt *), und daß ohne feier

liche Kriegserklärung die Tödtung eines Feinds ein zu ſühnender

Mord war; ferner, daß auch in geſetzmäßig erklärtem Kriege nur

derjenige die Waffen führen durfte, der den Heereseid geleiſtet hatte

und zu den Fahnen verpflichtet worden war *); endlich, daß ſie

ſelbſt, als Geſandte, einen Bruch des Völkerrechts begiengen, indem

ſie am Kampfe Theil nahmen“). Einer von ihnen, Q. Fabius,

1) Liv. V, 35: legati tres M. Fabii Ambustifilii. Dieſer M. Fabius

iſt ohne Zweifel derſelbe, der Liv. V, 41 als Pontifex Maximus erſcheint.

2) Cic. Off. I, 11, 36: ex quo intelligi potest, nullum bellum esse justum, .

nisi quod aut rebus repetitis geratur aut denuntiatum ante sit et indictum.

Derſelbe Rep. II, 17, 31. Plut. Num. 12: nösuov äxarcyyeror.

3) Cic. Off. I, 11, 36: Catonis filius, quum amore pugnandi in exercitu

remansisset, Cato ad Popilium scripsit, ut – secundo eum obliget militiae

sacramento, quia, priore amisso, jure cum hostibus pugnare non poterat.

§ 37: Cato monet filium, ut caveat, ne proelium ineat; negat enim, jus

esse, qui miles non sit, cum hoste pugnare. Plut. Q. R. 39.

4) Liv. V, 36: legati contra jus gentium arma capiunt. c. 51: gentium

jus ablegatis nostris violatum. VI, 1: Q. Fabio, simul primum magistratu

abiit, ab C. Marcio, tribuno plebis dicta dies est, quod legatus in Gallos, ad

quos missus erat orator, contra jus gentium pugnasset. Plut. Camill. 17

- -

2
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ſprengte vor die Linie hinaus, und ſtieß einen vornehmen galliſchen

Anführer nieder; wurde aber, als er ihm die Rüſtung abzog, von

den Barbaren erkannt. Alsbald blieſen dieſe zum Rückzug, um nicht

durch Blut von Geſandten Verſchuldung auf ihr Volk zu laden.

Die Erbitterung der Gallier über dieſen Bruch des Völkerrechts

war anfangs ſo groß, daß ſie nahe daran waren, ohne Weiteres

gegen Rom aufzubrechen. Doch ſiegte die Ueberlegung: ſie ſchickten

Geſandte ab, nach Rom, und ließen, zur Sühne des verletzten Völker

rechts, die Auslieferung der Schuldigen fordern. Es waren, die

rieſenhafteſten Männer des Heers, die erkoren wurden, dieſe For

derung zu überbringen *). Der Senat ſchwankte: ſo gerecht er das

Verlangen der Barbaren fand, ſo wenig konnte er es über ſich ge

winnen, junge Männer vom edelſten Geſchlecht einem unmenſchlichen

Feinde zu grauſamem Tode auszuliefern. Er beſchloß, die Entſchei

dung und mit ihr die Verantwortung dem Volke anheimzugeben:

das Volk aber verweigerte die Auslieferung; wählte ſogar, wie zum

Trotz, eben jene drei Fabier fürs nächſte Jahr zu Conſulartribunen *).

Man bedeutete ſofort den galliſchen Geſandten, ſo lange ein Römer

dieſes Amt bekleide, könne man ihm nichts anhaben: ſie möchten

übers Jahr wieder kommen, wenn ſich ihr Zorn bis dahin noch nicht

gelegt habe *). Kaum war den Galliern dieſe Antwort überbracht,

als ſie, entbrannt von Grimm über ſolchen Hohn, mit ihrer geſammten

Heeresmacht gegen Rom aufbrachen. Eine unabſehbare Menſchen

menge bedeckte die Fluren; in toſendem Getümmel, wie ein bran

dendes Meer, wogte ſie vorüber; ihr wildes Geheul erfüllte die

Lüfte. Die Landleute flüchteten; die Städte ſchloßen die Thore und

rüſteten ſich zur Gegenwehr: die Barbaren aber gaben mit lautem

Geſchrei zu verſtehen, ſie zögen gegen Rom, und eilten raſtlos

weiter. Am eilften Meilenſtein der ſalariſchen Straße trafen ſie

mit den Römern zuſammen, die mit eilig zuſammengerafftem Heere

ihnen eben nur ſo weit hatten entgegenrücken können; und die

unglückſelige Schlacht begann, deren Name und Tag bis in die

Appian. de reb. gall. fr. III (Ursin. Select. de Legat. p. 350): airwöusvog

roö. Paßlov, ör zigsoßeüovre; tagátovg «ovov vóuovg Stosuyoav.

1) App.de reb. gall.fr. III (Ursin. Select. de Legat. p. 350).

2) Liv. V, 36. Plut. Camill. 18. Appian. de reb. gall, fr. III (Ursin.

Select. de Legat. p. 350). Dio Cass.fr. 25, 2 (Ursin. Select. p. 374).

3) Appian. dereb. gall.fr. III (Ursin. Select. de Legat. p. 350).
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ſpäteſten Zeiten dem Römer ein Gegenſtand der Verwünſchung ge

blieben iſt. -

2. Der vorſtehenden Erzählung, der größtentheils Livius zu

Grunde liegt, ſind einige Nachträge und kritiſche Bemerkungen bei

zufügen. Was zuerſt die Geſandtſchaft betrifft, welche die Römer

nach Cluſium abordneten, ſo fragt es ſich, ob ſie wirklich den Zweck

hatte, den Livius ihr leiht, zwiſchen beiden Theilen zu vermitteln

und die Gallier zum Rückzug zu bewegen. Rom war denn doch

damals noch nicht in der Lage, eine ſolche Rolle zu ſpielen, zumal

gegen ein fremdes Volk, das bis dahin vielleicht noch nicht einmal

von Roms Namen etwas gehört hatte ). Auch fällt auf, daß ſich

die Cluſiner mit einem Hülfegeſuch an die Römer wandten, zu denen

ſie vorher in keinem nähern Verhältniß geſtanden hatten *). Daher

erſcheint der Bericht des Diodor viel glaublicher, nach welchem die

römiſche Geſandtſchaft den Zweck hatte, die feindliche Heeresmacht

auszukundſchaften *). Es iſt dieß um ſo wahrſcheinlicher, da die w

Römer, deren Gebiet ſich damals ſchon bis zum ciminiſchen Wald «eal

erſtreckte, durch den Einbruch der Gallier mittelbar ſelbſt bedroht -

waren. Nach dem Fall Cluſiums lag den Galliern das Tiberthal

offen. - - - -

Freilich war, wenn die römiſchen Abgeordneten nicht förmliche

Geſandte waren, die Theilnahme derſelben an einem Gefechte mit

den Galliern wenigſtens kein ſo ſchreiender Bruch des Völkerrechts,

als er es nach der gewöhnlichen Ueberlieferung iſt. Aber es fragt

ſich auch, ob die traditionelle Darſtellung ſtreng hiſtoriſch iſt, ob die

Sage nicht, um die verhängnißvolle Kataſtrophe , die damals über

1) Die Worte des Livius: legati tres missi, qui senatus populique ro- -

mani nomine agerent cum Gallis, ne, a quibus nullam injuriam accepissent,

socios populi romani atque amicos oppugnarent V, 35, erinnern nur allzuſehr

an die Sprache, die Rom in etwas ſpäterer Zeit geführt hat.

2) Liv. V, 35: Clusini, quamqüam adversus Romanos nullum iis jus

societatis amicitiaeve erat, legatos Romam misere. Wenn es bei Appian

heißt dereb. ital.fr. II (Ursin. Select. de Legat. p. 349): oö tä2a o Kov

ovo Poualog vonovôo. yeyovózeg ëtt awroºg zarépvyov, und bei Flor. I, 13, 6:

pro sociis ac foederatis populus romanus intervenit, ſo iſt dieß wohl nur

aus dem Hülfegeſuch der Cluſiner und der Abſendung einer Geſandtſchaft von

Seiten der Römer erſchloſſen. -

3) Diod. XIV, 113: 7tgéoßeg dnsgs/sv si; Tvggyvar, «araoxspouévous rjv

gearäv röv Keröv.



238 [34, 2] Die römiſchen Geſandten bei Diodor

Rom hereinbrach, und die Vergeblichkeit alles Widerſtands zu er

klären und tiefer zu motiviren, jenes Ereigniß aus einer ſchweren

Verſchuldung der Nation, aus einem Bruch heiliger Satzung her

geleitet hat. - - - -

Auch die Verhandlungen in Betreff der Auslieferung der rö

miſchen Abgeordneten ſtellt Diodor anders und glaublicher dar. Der

Hergang dabei war nach. ihm folgender *). Als die Geſandten der

Gallier nach Rom kamen, und jene Forderung überbrachten, verſuchte

der Senat anfangs, ſie durch Geld zufrieden zu ſtellen *). Vergeblich:

ſie wollten Blut. Nun that er, was ſeine Pflicht war, und beſchloß

die Auslieferung *): denn die Fetialen mahnten, die Schuld des

Einen nicht über das ganze Volk kommen zu laſſen *). Aber der -

Vater des Jünglings, der den Barbaren zu grauſamem Tode über

antwortet werden ſollte, war eben Conſulartribun: er brachte den

Beſchluß des Senats an die Centurien”), vor welche er von Rechts
»

wegen gehörte, da er Leben und Civität eines römiſchen Bürgers

betraf: und die Centurien – ein bis dahin unerhörter Fall –

verwarfen den Beſchluß des Senats, und wieſen die Forderung der

Gallier ab. Iſt dieſe Darſtellung richtig, ſo iſt die gemeine Ueber

lieferung noch mit einem andern Irrthum behaftet. Die Tradition

hat nämlich in den drei Fabiern, die unter den Conſulartribunen

des Jahrs 364 genannt werden, die drei nach Cluſium abgeordneten

Geſandten geſehen. Nach Diodor aber iſt jener Fabier, der aus

1) Diod. XIV, 113. -

2) Das Gleiche berichtet Appian de reb. gall.fr. HI (Ursin. Select.de

Legat. p. 350).

3) Auch nach Plut. Num. 12 beſchließt der Senat auf Andringen der Fe

tialen die Auslieferung; in ſeiner frühern Darſtellung dagegen, Camill. 18, war

Plutarch der gewöhnlichen Tradition gefolgt. -

4) Plut. Num. 12. Camill. 18. -

5) Diod: XIII, 113: ö tarje roö uéMovros tagadlöoo8a, röv zºldexov sig

zóv tjv vrtarxjv ëžovoav éxóvrov, tgosxa?éoaro tjv ölxyv Än röv 37uov, xa.

övvaró övén rois th8sov, ëttsoev äxvgov tojoa tjv xolov r; ovyxlrou. d

Auèv oöv öffuog ros Futtgoo8ev xgévot; távra 7ts Góuevo rj yegovota röre ngörov

oFaro da üsv ró xg3év ünó rs ovyx jrov. Es iſt kein Grund vorhanden, mit

Niebuhr R. G. II, 601. Vortr. über röm. Geſch. I, 375 unter dem 3Äuos

die Curien zu verſtehen. Auch kann es der Gewährsmann des Diodor nicht ſo

gemeint haben, wie aus ſeinen Worten Jurarö ö in rois nº Geor klar hervor

geht. – Nach Plutarch Num. 12 war es der Angeklagte ſelbſt, der ans Volk

provocirte. - -
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geliefert werden ſoll (Diodor. weiß nur von Einem, deſſen Aus

lieferung gefordert wird), nicht Conſulartribun, ſondern Sohn eines

Conſulartribuns. War aber Einer der drei Fabier, die im Jahr

364 das Conſulartribunat bekleideten, Vater des Beklagten, ſo kann

es nicht richtig ſein, wenn angegeben wird, das Volk habe, wie zum

Trotz, die drei Geſandten zu Conſulartribunen ernannt. /

3. Die Schlacht an der Allia. Der Anzug der Gallier

gegen Rom geſchah mit ſolcher Schnelligkeit, daß die Römer, die

erſt ſehr ſpät von dem Anrücken der Feinde beſtimmte Kunde erhielten,

kaum im Stande waren, die nöthigen Maaßregeln der Gegenwehr

zu treffen. Nur eine einzige Warnung war vorausgegangen: eine

weiſſagende Stimme, die dem M. Cädicius, einem Mann von der

Gemeinde, nächtlicher Weile zu Theil geworden war, und die ihn

angewieſen hatte, er ſolle hingehn und der Obrigkeit melden, die

Gallier ſeien im Anzug. Aber die Warnung ward überhört. Zu

ſpät, erſt nach dem Abzug der Gallier, ward dem Offenbarer Ajus

Locutius an der Stätte, wo die Stimme erſchollen war, auf der

Nova Via hinter dem Veſtatempel, ein Weihaltar errichtet).

Als die Schreckenskunde vom Anzug der Gallier in Rom an

langte, hatte man kaum noch Zeit, ein Heer aufzubieten, das ſchleu

nigſt ins Feld geführt wurde. Die Römer rückten anfangs, in der

natürlichen Vorausſetzung, der Feind werde auf dem rechten Tiber

ufer angezogen kommen, ihm in dieſer Richtung entgegen *); ſie

ſchlugen, wie man muthmaßen darf, bei Veji oder an der flamini

ſchen Straße ein Lager, und erwarteten dort die Feinde zur Schlacht.

Allein die Gallier kamen auf dem linken Tiberufer angerückt, ohne

Zweifel aus Berechnung, um nicht den Tiber unter den Mauern

Roms überſchreiten zu müſſen. Auf dieſe Nachricht giengen auch

die Römer über den Fluß. Sie zogen auf der ſalariſchen Heerſtraße

1) Das Vorſtehende erzählen Liv. V., 32. 50. 51. 52. Plut. Camill. 14. 30.

Derſelbe de Fort. Rom. 5. Zonar. VII, 23. p. 355, c. Cic. de Divin. I, 45, 101.

II, 32, 69. Varr. ap. Gell. XVI, 17, 2. Juv. Sat. XI, 112. Ueber die Oert

lichkeit ſ. Becker Hdb. I, 244 f. – Ajus Locutius iſt eine Reduplication, wie

Dea Diva, Anna Perenna, Fors Fortuna, Vica Pota Ueber die für das

Weſen der römiſchen Religion höchſt charakteriſtiſche Schöpfung dieſes Gottes (der

ohne Zweifel nur vom Grundbegriff des Faunus abgetrennt iſt) ſ. Ambroſch,

die Religionsbücher der Römer S. 44.

2) Diodor's daßävre; röv Tºßsgy XIV, 114 nöthigt zu dieſer Annahme.
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dem Tiber entlang aufwärts, bis zur Allia, wo ſie dem feindlichen

Heere begegneten. Die Römer waren, als dieſer Zuſammenſtoß

ſtattfand, offenbar auf dem Marſch"): hieraus iſt zu erklären, daß

ſo manche der gewöhnlichſten Vorkehrungen und Vorſichtsmaaßregeln

verſäumt wurden, daß z. B. kein Lager geſchlagen, keine Verſchan

zung angelegt, nichts für den Rückzug vorgeſehen war *). Am Ufer

der Allia, das tiefe und ſteile Flnßbett vor ſich, machten die Römer

Halt. Die Allia iſt ein kleines Flüßchen, das von den cruſtumini

ſchen Bergen herabkommt, die ſalariſche Straße beim eilften Meilen

ſtein ſchneidet, und unweit derſelben in den Tiber fällt *). Doch

konnte dieſe Aufſtellung den Römern keinen großen Schutz gewähren,

da ſolche Bergflüſſe in Italien zur Sommerszeit häufig austrocknen.

Die Aufſtellung des römiſchen Heers war genauer folgende“).

Der linke Flügel, der Kern des Heers, etwa 24.000 Mann ſtark,

war in langgedehnter Linie auf der Ebene zwiſchen dem Tiber und

den cruſtuminiſchen Hügeln aufgeſtellt; der rechte Flügel, der aus

dem ungeübteren Theile des Heers, aus aufgebotenem Landſturm

beſtand *), hatte jene Anhöhen inne, die weiter landeinwärts lagen,

und an welche der linke Flügel ſich anlehnte. Dieſe Aufſtellung

hatte den Nachtheil, daß ſie das Haupttreffen ſchwächte, ſo daß es

dem Feinde leicht geworden wäre, es zu durchbrechen. Der galliſche

Anführer benützte jedoch dieſen Vortheil nicht: er griff vielmehr –

eine ebenfalls klug berechnete Taktik – mit dem Kerne ſeiner Truppen

den rechten römiſchen Flügel an, der auf den Anhöhen ſtand, und

drängte ihn durch einen ſtürmiſchen Angriff in die Ebene hinab.

Der geſchlagene und zerſprengte Heerestheil warf ſich in wilder

Flucht auf die übrige Linie, die in der Ebene ſtand, und brachte

1) Dio. Cass. fr. 25, 3 (Mai - Nov. Coll. II. p. 154): o Pouaio – ég

r» uáxy» x tjs togstag öortse exor xaragä»reg étratoav.

2) Liv. V, 38. Anf -- * -

3) Liv. V, 37: ad undecimum lapidem occursum est, quaflumen Allia,

Crustuminis montibus praealto defluens alveo, haud multum infra viam

Tiberino amni miscetur. Eutrop. I, 20: undecimo milliario a Roma apud

flumen Alliam. Ziemlich übereinſtimmend gibt Diodor (XIV, 114) die Entfer

nung des Fluſſes von Rom auf 80, Plutarch (Camill. 18) auf 90 Stadien an

4) Diod. XIV, 114. Liv. V, 38, -

5) Liv. V, 38: paullum erat, a dextra editi loci, quem subsidiariis

repleri placuit. Diod. XIV, 114: (die Conſulartribunen) ën röv üpylorärov

Mópor rot- do3svegärovg Ägyoar. ---
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auch dieſe in Verwirrung. Die Gallier drängten ſtürmiſch nach:

bald war das ganze Heer, von ſinnloſem Schrecken ergriffen, in

einen verworrenen Knäuel von Fliehenden aufgelöst. Niemand

dachte mehr an Widerſtand; Alles ſtürzte in jäher Flucht dem Tiber

zu. Daß das fliehende Heer dem Strom zueilte, in der Richtung

gegen Veji, ſtatt geraden Wegs auf der ſalariſchen Straße nach

Rom zurückzuflüchten (nur Wenige entkamen in dieſer Richtung),

erklärt ſich vollkommen aus dem erzählten Verlaufe der Schlacht.

Da die Gallier,ſtatt einen Frontangriff zu machen, weiter oben

über die Allia gegangen waren, den rechten Flügel von der Flanke

angegriffen, und auf den linken Flügel, der in der Ebene ſtand,

hinabgeworfen hatten, ſo mußte das ganze römiſche Heer gegen den

Tiber hin aufgerollt werden. Nicht blos das wilde Ungeſtüm der

Barbaren, auch die kluge Berechnung ihrer Anführer hat das Schickſal

des verhängnißvollen Tags entſchieden"). - -

Die Schlacht war nach allem Anſchein nicht ſo blutig, als man

bei der Vollſtändigkeit der Niederlage erwarten ſollte *). Es erklärt

ſich dieß daraus, daß bei dem geringen Widerſtand, den das römiſche

Heer leiſtete, der Kampf nicht von langer Dauer war; der linke

Flügel kam, wie es ſcheint, gar nicht ins Gefecht. Größeren Men

ſchenverluſt erlitten die Römer auf der Flucht. Im dichten Gewühl

der Fliehenden wurde der Eine vom Andern niedergetreten; die Nach

drängenden hieben auf ihre Vordermänner, die ihnen im Fliehen

hinderlich waren, ein. Nur den Kräftigſten gelang es, ſammt ihren

Waffen das andere Ufer zu erreichen; Viele, die von ihrer Rüſtung

beſchwert im Schwimmen ermatteten, verſchlang der Strom; Andere

fanden durch die nachgeſandten Wurfſpeere der Gallier, die verhee

rend auf die dichtgedrängten Schaaren der Schwimmenden einfielen,

den Tod"). Doch brachten die Meiſter von denen, die das Glück

hatten, dem feindlichen Schwerdt zu entrinnen und ſich in den Fluß

1) Liv. V, 38: adeo non fortuna modo, sed ratio etiam cum barbaris
stabat. -

2) Liv. V, 38: in reliqua acie, ignotum hostemprius paene quam viderent,

non modo non tentato certamine, sed ne clamore quidem reddito, integri in

tactique fugerunt. nec ulla caedes pugnantium fuit maxima pars (der Flie

... henden) incolümis Vejos perfugit. XXII, 50: fuga ad Alliam sicut urbem pro

didit, ita exercitum servavit. XXV6: ad Alliam prope omnis exercitus fugit.

3) Diod. XIV,.115.

S sweger, Kim. Ges. III. 2. u. 16
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zu werfen, das Leben davon. Ein Teil der Flüchtlinge ſoll ſich

in einem Walde, der unweit des Schlachtfelds zwiſchen dem Tiber

und der ſalariſchen Heerſtraße lag, geborgen haben und dem feind

lichen Schwert entronnen ſein"). Die Entronnenen ſammelten ſich

in Veji, wo ſie ſich nach-Kräften verſchanzten.

4. Die Schlacht an der Allia ſteht beiſpiellos in der römiſchen

Geſchichte da. Nie haben die Römer eine ſo vollſtändige, ſo ent

ſcheidende, ſo unheilvolle Niederlage erlitten; nie haben ſie ein

Schlachtfeld, an deſſen Behauptung Roms Daſein hieng, ſo un

rühmlich und widerſtandslos verlaſſen, nie Roms Schickſal ſowohl

feilen Kaufs preisgegeben. Auch der römiſchen Geſchichtſchreibern

iſt der Tag an der Allia ein Rätſel geweſen. Livius: neigt ſich

dahin, in der großen Kataſtrophe ein höheres, durch menſchliche Ver

blendung herbeigeführtes Verhängniß zu ſehen ). Die natürlichen Ur

ſachen der Niederlage findet er theils in der überraſchenden Schnellig

«vº
teit des feindlichen Einbruchs, teils in der Sorglºſigkeit und Un

fähigkeit der römiſchen Heerführer. Die Gallier, ſagt er, legten den

Weg von Cluſium nach Rom mit ſolcher Geſchwindigkeit zurück, ihr

Erſcheinen in der Nähe von Rom war ſo unerwartet und über

raſchend, daß ihnen nur mit größter Haſt ein eilig aufgebotenes
- - -

-

. . ."

-

. . "

i) Paul Diac. p. 119 Lücaria festa in Ineo colebant Romani, quiper

magnus inter viam Salariamet Tiberim fuit, pro eó, quod victi à Gallis

jugentes e proelio ibi se occultaverint. Kal. Maff und Amitern. XIV. u.

XII Kal. Sext (Orell. C. J. II. p. 394). Ob das angeführte Factum hiſtoriſch,

oder nur zur Erklärung jenes Feſtes erſonnen und untergeſtellt iſt, läßt ſich nicht

mehr ausmachen; doch möchte eher das Letztere anzunehmen ſein. Da die Schlacht

an der Allia a. d.XV Kal. Sext, das Feſt der Lucarien XIV Kal. Sext. ſtatt

Fast. p. CLXIX. . .

fand, ſo lag jene Combination allzunahe, als daß ſie nicht hätte angeſtellt werden

ſollen. Aber das Sühnfeſt der Lucarien hatte wahrſcheinlich einen andern Sinn,

ſ.o. Bd. I, 468. Anm. 13. Verwandter Art ſcheint das Feſt geweſen zu ſein,

das die Römer am erſten Februar in einem andern lucus unweit des Tiber

feierten Ov. Fast. Il, 67: tunc quoque vicini lucus celebratur Helerni, qua

petit aequoreas advena Thybris aquas. VI, 105. Hartung (Rel. d. R.

II, 58) identificirt beide Feſte: wie es ſcheint mit Unrecht, ſ. Merkel zu Ov.

2) Liv. V, 32: neque deorum modo monita (die dem Cädicius zu Theil

gewordene Weiſſagung) ingruente fato spreta, sed humanam quoque opem,

quae una erat, M. Furium ab urbe amovere. c. 36: ibi, jam urgentibus.

romanam urbem fatis, legati contrajus gentium arma capiunt. c 37: adeo

obcaecat animos fortuna, ubi vim suam ingruentem refringi non vult.
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Heer entgegengeführt werden konnte): ein Heer, das dem Feinde

an Truppenzahl weit nicht gewachſen war*). Die Hauptſchuld aber

an dem unglücklichen Ausgang der Schlacht und ihren verderblichen

Folgen trugen die römiſchen Heerführer, die mit unbegreiflichem Leicht--

ſinn alle Maaßregeln der Vorſicht verſäumten, kein Lager, keine

Verſchanzung für den Rückzug anlegten, ja nicht einmal, um den

Rathſchluß der Götter zu erfragen und ſich der göttlichen Einwilli

gung zu verſichern, vor dem Beginn der Schlacht Auſpicien anſtellten

und Opfer darbrachten”). So Livius. Aber man würde irren,

. wenn man in dieſen Gründen die wahren und entſcheidenden Urſachen

der beiſpielloſen Niederlage ſuchen wollte. . . . . . . .

Erſtlich iſt es eine offenbare Uebertreibung, wenn auf das

Unerwartete und Ueberraſchende des feindlichen Einbruchs ſo großer

Nachdruck gelegt wird. Als die Geſandten der Gallier, die ge

kommen waren, Genugthuung zu fordern, mit abſchlägiger Antwort

und unter lauten Kriegsdrohungen von dannen gengen“), mußten

die Römer wiſſen, woran ſie waren, und ſie haben ſicherlich von

dieſer Stunde an nicht geſäumt, die nothwendigen Vertheidigungs

maaßregeln zu treffen: denn Cluſium lag nur drei Tagereiſen von

Rom entfernt"). Noch mehr: Diodor berichtet, die Gallier hätten,

ehe ſie gegen Rom aufbrachen, Verſtärkungen von ihren Stamms

genoſſen an ſich gezogen"). Sie waren, wie dieſer Geſchicht

ſchreiber genauer angibt, dreißigtauſend Mann ſtark, als ſie in das

Gebiet von Cluſium einfielen ), und zählten über ſiebenzigtauſend,

als ſie ihren Zug gegen Rom antraten "). Es muß alſo einige

1) Liv. V, 37: plurimum terroris Romam celeritas hostium tulit: quippe

quibus, veluttumultuario exercitu raptim ducto, aegread undecimum lapidem

occursum est. Dio Cass.fr. 25, 3 (Mai Nov. Col. Tom. IL p. 154): (die

Römer erlitten die Niederlage) zºgd: ré adéxyrow. rºs insgarsa zär Tºrär –

Zeitayévrse Zonar. VII, 23. p. 355, c: (der Heerführer der Gallier) roooüro . .

räxs zejoaro, ös Freser ajro): tſ nös: u) zeoua8örror Pouator tº podor.

2) Liv. V, 38: Brennus, regulus Gallorum, in paucitate hostium artem

maxime timens. . . . . . . . . . . . .

-3) Liv. V, 38. Ebenſo Plut. Camill: 18. - . . . . . .

4) Liv. V, 36:infensi Galli, bellum propalam minantes, ad suos redent

5) Polyb. II, 25: Koüooy änze jusgör retär ööör änd ris PGuys.

6) Diod. XIV, 114. Das Gleiche ſagt Appian de reb. gall.fr. III (Ursin

Select de Legat. p. 350). . . -

7) Diod. XIV, 113. . . . . . . . . . . . .

8) Diod. XIV,114. . . -

- .
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Zeit verſtrichen ſein, ehe ſie von Cluſium aufbrachen, und bei der

großen Menſchenmenge gieng der Zug wohl auch nicht ſo raſch vor

ſich. Hiezu kommt, daß einer gelegentlichen Angabe des Polybius

zufolge das römiſche Heer, das an der Allia kämpfte, nicht blos

aus Römern, ſondern auch aus Bundesgenoſſen beſtanden hat ).

Die Ueberraſchung kann alſo nicht ſogar groß geweſen ſein, wenn

die Zeit hingereicht hat, um die Latiner und Herniker, wenigſtens

die Erſtern, zur Hülfeleiſtung zu entbieten.

Ferner iſt es nicht richtig, wenn angegeben wird, die Conſular

tribunen hätten in Beziehung auf das Truppenaufgebot alle außer

ordentlichen Maaßregeln verſäumt, kein zahlreicheres Heer, als in

gewöhnlichen Zeiten, aufgeboten und ins Feld geführt *), und dieſes

Heer habe in großem Mißverhältniß zur Stärke des feindlichen

Heers geſtanden *). Hiegegen ſpricht nicht nur das Zeugniß des

Plutarch der ausdrücklich bemerkt, das römiſche Heer, das an der

Allia kämpfte, habe dem galliſchen Heere an Truppenzahl nicht

nachgeſtanden“), ſondern namentlich der kundige Bericht des Diodor,

der beſtimmt angibt, alle Waffenfähigen ſeien aufgeboten, der ganze

Heerbann ins Feld geführt worden *). Daß dieſe Angabe richtig

iſt, ſieht man aus der Stärke des römiſchen Heers, das an der

Allia aufgeſtellt war es zählte im Ganzen vierzigtauſend Mann");

der linke Flügel allein vierundzwanzigtauſend ). Wir haben keinen

- - -

1) Polyb: II, 8 (o Kºro) uéx (nämlich in der Schlacht an der Allia)

vixjoavres “Poaalous za, zoö. uer? zoüro tagaza auévovº . - - - ,

2) Liv. V, 37 tribuni – delectum nihilo. accuratiorem, quam ad

media bella haberi solitus erat, extenuäntes etiam famambelli, habebant.

3) S. o. S. 243. Anm. 2. . . . . . . . . . .

4) Plut. Camill. 18: roatin xgouévoy douſ rév Bagéäolov Fyovo z

- 2aezº rovs 'Pouaovs Ät röv dyóva, t Gs. uévoix êvössis, Graorjrov ös roug

Zoo. Mit der Nachricht, daß die Römer 40,000 (Plut. Camill. 18), die

Gallier 70.000 Mann (Diod. XIV, 114) ſtark geweſen ſind, ſteht jene Angabe

freilich nicht in Uebereinſtimmung; aber von der Stärke des galliſchen Heers

haben die Römer ſchwerlich genaue und ſichere Kunde gehabt.

5) Diod. XIV, 114: ot zºgexotär“Pouao, – änavras rov Ev. Axiº

xaGört?oav: #esärz 3 naröyas «r. c. 115; (in Rom herrſchte auf das erſte

falſche Gerücht, das ganze Heer ſei zu Grund gegangen, großer Schrecken), är

3sao8a uévyčg äöövarov eiva. deºaßavor, drävrov röv vor ártotoMörlov.

6) So Plut. Camill. 18: yévovro ört ira Frearsºver oöx Méogov.

7) Diod. XIV, 114. -
- - -
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Grund anzunehmen, daß Rom damals im Stande geweſen iſt eine

größere Heeresmacht als dieſe aufzuſtellen. Noch zur Zeit des

großen Latinerkriegs betrug das gewöhnliche Truppenaufgebot vier

Legionen), während an der Allia, wie Dionyſius berichtet, neun

römiſche Legionen dem Feinde gegenüberſtanden *). Es geht

unterſchätzt, ſondern die ganze verfügbare Heeresmacht aufgeboten

haben. Zu demſelben Schlüſſe berechtigt die vollſtändige und ver

Auflöſung dieſes Heers befand. . . . .

Noch lächerlicher iſt die Ausflucht Plutarchs der, in die

beiſpielloſe Niederlage zu beſchönigen, angibt, das Heer habe zum

größten Theil aus ungeübter, neuausgehobener Mannſchaft beſtanden,

Wo war denn alsdann die in den Waffen geübte Mannſchaft, der

Kern des Heers, geblieben? Dauerte, doch die Dienſtpflichtigkeit

- - - - - -

- - * -

"

- -

1) Liv. VIII, 8: scribebanturquatuor fere legiones.

2) Nach Dionyſius (Exc. AmbrXIII, 19. Mai Nov, Coſ. Vol. II. p. 486)

beſtand das römiſche Heer aus vier Legionen ausgewählter, abgehärteter Truppen

und einem noch zahlreicheren Landſturm: o Pouaio Feaar - tjs zóºsos yor

reg sº Auév rövézt Méxröv té xa. xary82juévoy šv rois toéuot; sgaruorövrérraga

täyuara vrs1, - 3 räv äWor toeröv tod: raroxidlov, xa oxoMalov xcº jrror

julyxörag 7to2éuog, 7tsovg övrag dgºuſ Toöy Ärgör Dieſe xaroxõo und

oxoaio ſind dieſelben, die bei Livius in der Beſchreibung der Schlacht V, 38

subsidiarii, bei Diodor XIV, 114 o GoSevgaro röv 'Pouaor heißen, und die

in der Schlacht den rechten Flügel bildeten. Wen man ſich unter dieſen „Sub

ſidiariern“ oder „ſchwächeren Truppen“ zu denken hat, ob die Cohorten der seniores,

die Reſerve, die ſonſt nur den Garniſonsdienſt in der Stadt zu verſehen hatte (ſ.

o. Bd. I, 753. Anm. 3), im Nothfall aber auch gegen den Feind geführt wurde

(vgl. Liv.VI, 6: tertius exercitus ex causariis senioribusque a C. Quinctio

scribatur. c. 9: legiones urbanae, quibus Quinctius praefüerat, Camillo

decernuntur. Plut. Camill. 34), oder die Stadtmiliz, die aus Handwerkern,

Aerariern, Proletariern und Freigelaſſenen gebildet wurde, ſo oft es Noth that .

(Liv: VIII, 20: quin opificum quoque volgus et sellularii, minime militiae

idoneum genus, exciti dicuntur), läßt ſich ſchwer ſagen; Niebuhr denkt ſich

den rechten Flügel aus beiderlei Truppenarten, aus zwei Legionen Bejahrter und

aus drei Legionen Stadtmiliz zuſammengeſetzt, R. G. II, 603 f. Vortr. über

röm. Geſch. I, 378. – Nach Dionyſius beſtand alſo das römiſche Heer, das an

der Allia kämpfte, die Hülfstruppen der Bundesgenoſſen nicht mit eingerechnet,

aus etwa neun Legionen, und die Legion zählte damals 4000 Mann, Dionys.

VI, 42. p. 372, 42. Liv. VI, 22. VII, 25.

ieraus

zur Genüge hervor, daß die römiſchen Heerführer die Gefahr nicht

zweifelte Wehrloſigkeit, in der ſich Rom nach der Niederlage und
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zum erſten Aufgebot vom ſiebenzehnten bis zum fünfundvierzigſten -

- Endlich wird von Livius und Plutarch berichtet, die Conſular

tribunen ſeien, als ſie zur Schlacht ſchritten, mit ſolchem Leichtſinn

zu Werk gegangen, daß ſie ſogar die heiligen Gebräuche verabſäumt,

den Götterwillen weder im Vögelflug, noch durch Opfer befragt

hätten ). Allein auch dieſe Angabe iſt nur erſonnen, um den un

heilvollen Verlauf jenes Tags zu erklären, das Unglück an der Allia

als Strafe für jene Vernachläſſigung der Götter, kurz als höheres

Verhängniß erſcheinen zu laſſen. Der Conſulartribun O. Sulpicius,

der in der Schlacht an der Allia befehligte, hatte allerdings – und

es iſt dieß eine vollkommen verbürgte Thatſache*) – vor dem Be

ginn der Schlacht die gebräuchliche Opfer dargebracht; aber es war

ein ſchwarzer Tag, und die Zeichen trügten. In Folge dieſer Er

fahrung wurde gleich nach dem galliſchen Unglück der Beſchluß ge

faßt, daß je der folgende Tag nach den Kalenden, Nonen und Iden

- ein unglückbringender Tag ſei, und

Opfer dargebracht werden könne *).

Immerhin mag an jenem verhängniſvollen Tage von Seiten

daß an dieſen Tagen kein gültiges

der römiſchen Heerführer“) ſticht Alles geſchehen ſein, was ein

beſonnener und kriegserfahrener Befehlshaber angeordnet haben

1) Liv. V, 38: ibi tribuni militum – nec auspicatonec litato instruunt

aciem. VI, 1: quod postridie Idus Quinctiles non litasset Sulpicius tribunus

militum, neque inventa pace deum – objectus hosti exercitus romanus

esset. Plut. Camill. 18.. .

2) Sie iſt bezeugt durch die Annaliſten Caſſius Hemina und En, Gellius

bei Macrob. I, 16, 21 ff. p. 289, dann durch Verrius Flaccus bei Gellius

*

v, 17, 2.,

3) Gell. V, 17, 2: pontifices decreverunt, nullum his diebus sacrificium

recte futurum. Macrob. I, 16, 21 ff. p. 289. Liv.VI, 1, Plut. Camill. 19.

Q. R, 25. Fest. p178 Nonarum. p. 278 Religiosus Varr. E. L.VI, 29.

Kal Praenest, unter dem 2. 16. und 14. Jan. (Orell. C. J. II. p. 382, 408).
- -

-

- - - -

Ov. Fast. I,57 ff. Non. p. 73 Atri.

4) Oberbefehlshaber in der Schlacht war, der Gonſulartribun L. Sulpicius

Longus, wie durch Caſſius Hemina bei Macrob: I, 16, 23. p. 289, durch Ver

rius Flaccus bei Gell. V, 17, 2. und durch Liv. VI, 1 bezeugt iſt. Derſelbe

befehligte auf dem Cäpitol während der Belagerung (Liv.V,47), und vollzog

den Loslauf Liv. V., 48. Plut. Camill. 28 Zonär. VII, 23. p. 357, c. Ab

weichend berichtet Florus 1, 13, 7 (und nach ihm. Oroſius II, 19): Gallis Ro

mam venientibus ad Alliam Flumen cum exercitu Fabius consul (!) occurrit.
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würde. Man darf mutmaßen, daß die Conſtartribunen nicht aus

Unterſchätzung der Gefahr , ſondern wohl eher, weil ſie die Faſſung -

verloren hatten und mit taumelnder Haſt zur Entſcheidung eilten,

es an der nöthigen Umſicht und Energie haben fehlen laſſen. Es -

war unter ihnen, wie es ſcheint, kein Mann von Auszeichnung.

Aber auch andere Conſulartribunen als dieſe, würden nach menſch

licher Wahrſcheinlichkeit das Schickſal jenes Tags nicht abgewandt -

haben: ſelbſt Camillus nicht, wenn er als Dictator an der Allia be

fehligt hätte. - - - - - - - -

- Der wahre Grund des ebenſo vollſtändigen als müheloſe –>> ..

Siegs der Gallier war nämlich ein anderer: es war vielmehr der “Ä

paniſche Schrecken, in welchen die Römer durch den ungewohntenÄ
Anblick der Barbaren und noch mehr durch deren Kampfweiſe, die.., „s

ihnen völlig neu war, verſetzt wurden. Die Gallier warfen ſich in eer-tex

ungeheuern, unregelmäßigen Maſſen und mit einer entſetzlichen Wuth

auf den Feind; die Hintenſtehenden trieben die Vorderen vorwärts;

und durch dieſes wilde Ungeſtüm des erſten Angriffs wurden ſie

für die damalige Kriegsordnung unwiderſtehlich. Der erſte Stoß

war meiſt entſcheidend : er entſchied auch die unglückliche Schlacht

an der Allia. Bis dahin hatten ſich die Römer nur mit den Sa

binern, Aequern, Volskern, Etruskern abgerungen, mit Nachbar

völkern verwandter Cultur, deren Bewaffnung und Kampfweiſe ſich

von der römiſchen gewiß nicht erheblich unterſchied: bei den Galliern

war ihnen Alles neu und ungewohnt ). Die rieſenhaften Leiber

der Barbaren*), ihr wildes Ausſehen *), ihr trotziger Blick, das

ſchreckhafte Schlachtgeheul, mit dem ſie ſich ins Handgemenge

ſtürzten“), und die unheimlichen Töne der zahlloſen Hörner, durch

1) Vgl. Liv. V, 35: Clusini, novo dello exterriti, quum multitudinem,

quum formas hominum invisitatascernerent et genus armorum – legatos

Romam, qui auxilium peterent, misere. - º,

2) Liv. V, 44, VII, 10, XXXVIII, 17. Dio, Cass.fr. 25, 3. Pausan.

3) Liv. VI, 28: Species. Gallorum truces, Ov. Fast. VI, 351: Galli

truces. . . . . . . .

4) Liv. V, 37: nata in vanos tumultus gens truci cantu clamoribusque

vacuis horrendo cunctá compleverant sono. 39:. mox ululatus Cantusque dis

sonos audiebant. .VI, 28: sonum vocis in auribus fore.. VII, 23: truci

clamore aggrediuntur XXXVIII, 17: ad hoc cantus inchoantium proelium et

ululatusettripudia, etquatientium scutainpatriumquendammodum horrendus
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deren Schall ſie ſich zu wilder Kampfluſt entflammten. Das Alles

zu dem raſenden Ungeſtüm des erſten Angriffs!) hinzugerechnet, ſo

begreift man, wie die Römer unter der Gewalt dieſer Eindrücke die

Faſſung verlieren konnten, den paniſchen Schrecken, die Betäubung

und die regelloſe Flucht des römiſchen Heers. Erſt mit der Zeit

lernten die Römer den erſten Stoß der Gallier auszuhalten: was

dann für die Letztern, die leicht in Unordnung geriethen, wenn der

erſte Angriff abgeſchlagen war, in der Folge ebenſo verderblich

wurde, als für die Römer anfangs der Ungeſtüm ihres Angriffs ge

weſen war. . . . . . . . . . . . . -

Der Tag nach der Schlacht. Wären die Gallier

» , -

5.,

vom Schlachtfeld weg gegen die entblößte und unvertheidigte Stadt

gezogen, ſo wäre Rom verloren geweſen, und ſeines Namens Ge

dächtniß wäre vielleicht vom Erdboden verſchwunden. Allein wenn

der galliſche Heerführer auch gewollt hätte, ſeine Völker wären nicht

von der Stelle zu bringen geweſen. Die ſiegestrunkenen, Horden

ergoßen ſich in wilder Auflöſung über das Schlachtfeld, plünderten

die Gefallenen , ſchnitten nach der barbariſchen Sitte ihrer Nation

den Erſchlagenen die Köpfe ab *), thürmten Haufen von Waffen

auf"). Die Nacht brachten ſie, wie ſich nicht zweifeln läßt“), in

viehiſcher Völlerei und Trunkenheit zu. Am andern Tag erſchienen

ſie vor Rom. Da ſie aber die Mauer öde, keine Bewaffneten auf

den Zinnen, keine Anſtalten zur Gegenwehr ſahen, verſchoben ſie,
eine Kriegsliſt befürchtend, den Angriff und ſchlugen zuwartend ein

Lager zwiſchen der Stadt und dem Anio auf.

Dieſe Zögerung rettete Rom. Hier war der Schrecken und

die Trauer auf die erſte Nachricht von der unglücklichen Schlacht

um ſo größer, da man Nichts davon wußte, daß ein großer Theil

- des geſchlagenen Heers ſich nach Veji gerettet hatte. Man hielt

armorum erepitus, omnia de industria, composita ad. terrorem. App.de

reb. gal. Fr. VIII Dio Cass.fr. 25, 3.
1) Liv. XXXVIII, 17: semel primo congressu ad Alliam eos olim fu

gerunt majores nostri, primum impetum – fervido ingenio et caeca ira

effundunt. Pausan. X, 21, 3: Sv der ze ën të vávrov, a Gvuô usré

Sósvög Moyou8 xa3ätteg ra Gyga #xagouv. -

2) Diod. XIV, 115. . . .

3) Liv. V, 39. º . . . . . . . . . .

4) Polyb. II, 3. App. IV, 7. Amm. Marc XV. 12. Polyaen. VIII, 25.

Zonar. VII, 23. : . . .
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Alles für verloren, An eine Verteidigung der wehrloſen Stadt -

war nicht zu denken. So beſchloß man denn, die Stadt aufzu

geben, nur Kapitol und Burg zu behaupten *): derſelbe Entſchluß,

den die Athener ein Jahrhundert vorher unter ähnlichen Umſtänden

gefaßt hatten. Der Senat, die patriciſche Jugend, die aus der

Schlacht Entronnenen, die ſich nach Rom geflüchtet hatten, – im

Ganzen, wie es heißt, tauſend Mann *) – beſetzten das Kapitol.

Der vorhandene Mundvorrath, alle Schätze und Koſtbarkeiten

wurden hinaufgeſchafft *). Man konnte hoffen, den feſten, durch

ſeine ſteilen Wände geſchützten Felſenhügel auf einige Zeit zu be

haupten. . . . . . . .

Wer auf dem Kapitol keine Aufnahme finden konnte, das

niedere Volk, die Weiber, Kinder und Greiſe – kurz, der größte

Theil der Bevölkerung – verließ die wehrloſe und aufgegebene

Stadt. In langem Zuge wanderten die Flüchtigen, mit ihren Hab

ſeligkeiten beladen, über die ſubliciſche Brücke auf den Janiculus

hinaus; von da zerſtreuten ſie ſich in die Umgegend und die be

nachbarten Städte“). Wenn Livius vorausſetzt, der größte Theil

der Weiber und Kinder ſei in der Stadt zurückgeblieben und bei

1) Der Urheber dieſes Gedankens ſoll M. Manlius geweſen ſein. Aur. Vict.

de vir. ill. 24, 3: capta urbé auctor in Capitolium confugiendi fuit. Vgl.

Flor. I, 13, 13: juventus duce Manlio arcem Capitolini montis insedit. - Aur.

Vict. de vir, ill. 23, 9: reliqua juventus cum Manlio in Capitolium fugit.

Florus denkt ſich abweichend von der übrigen Tradition, ſ.o: S. 246. Anm. 4)

den Manlius auch als Befehlshaber des belagerten Capitols I, 13, 15. 16.

- 2) Flor. I, 13, 13:juventus, quam satis constat vix mille hominum

fuisse, arcem Capitolini montis insedit. Oros. II, 19. Livius nimmt an,

daß auch Frauen und Kinder dort Aufnahme gefunden haben. Liv. V, 39: placuit,

cum conjugibus äc liberisjuventutem militarem – in Capitolium concedere.

c.40: magna pars mulierum in arcem suos prosecutae sunt. Ebenſo Zonar.

VII, 23. p. 355, d.: o de gör yvvaz «a réavos ävéögauo» sie tö Kañerolov.

Dieſelbe Vorausſetzung liegt der Tradition zu Grund, nach welcher die Matronen

ihr Goldgeſchmeide zum Loskauf des Kapitols vorgeſchoſſen haben.

3) Diod. XIV, 115: o ägyovre; rºs tö sog zgosérarzór raxéco in ró Ka

wercºlor rövre oirov wa ré Voné röv Grayxaior änoxouiLey. o yevy8évros

éyeuov re äxgötto.g «a ró Kansrailov, zogg röv sig tgopºv dvyxövrov, äg

yvgov zexa Yevolov za tjs to2vtesgary oßrog, «s är # öy: rs nöso es

Fya tönov töv äya8ör ovry8ootouévoy. -

4) Diod. XIV, 115: rolo röv iôtoröv navoxo ngó, rä; ägyystrova, nö–

Mes êpevyov. - * -

*.

*.
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- * -

der Eroberung derſelben in die Hände der Barbaren gefallen"), ſo

iſt dieſe Vorſtellung ſicherlich irrig. Es wäre Wahnwitz geweſen,

wenn die wehrloſen Einwohner, die nichts hinderte, die Stadt zu

verlaſſen, die Friſt hiezu nicht genutzt hätten, da ſie wiſſen mußten,

daß Tod oder Sklaverei, in jedem Fall ſchmähliche Mißhandlung

ihrer wartete, wenn ſie mit der eroberten Stadt in die Hände der

Barbaren fielen. . . . . . . . . . . . .

Auch die Jungfrauen der Veſta begaben ſich, unter dem Geleit

des Flamen Quirinalis, auf die Flucht Sie nahmen, was ſie

tragen konnten, von den unter ihrer Hut ſtehenden Heiligthümern

mit: doch alle zu flüchten, war ihnen nicht möglich; daher vergruben

ſie, was ſie nicht mitzunehmen im Stande waren, in irdene Gefäſſe

verpackt, unter den Boden. Die Stätte, wo dieß geſchah, eine Ka

pelle bei der Wohnung des Flamen Quirinalis, unweit der Cloaca

Marima, bekam hievon ihren Namen, und es galt als Gewiſſens

ſache, ſie zu verunreinigen *). Als die Jungfrauen flüchtend den

Elious des Janiculum hinanſtiegen, zu Fuß, die Heiligthümer ihrer

Göttin im Arm, gewahrte ſie L. Albinius, ein Mann von der Ge

meinde, der mitten unter den flüchtenden Schaaren Frau und Kinoer

auf einem Wagen fuhr. Er hieß die Seinigen abſteigen, nahm die

Jungfrauen auf ſein Gefährt und geleitete ſie wohlbehalten nach Cäre,

wohin die Reiſe der Prieſter gieng*). -- ..

1) Liv. V., 40.42: clamor hostium, mulierum puerorumque ploratus,

2) Liv. V, 40: (die Veſtalinnen) optimum ducunt, sacra, condita in do

liolis, sacello proximo aedibus flaminis Quirinalis, ubi nun despui religio

est, defodere. Plut. Cam. 20. Paul. Diac. p. 69 Doliola. Placid. Gloss.

p. 452 Mai. Zwei andere Traditionen über. den Urſprung des Namens Doliola

bei Varr. L. L. V, 157. – Plutarch's falſche Angabe örtó zór verör roö Kvetrov

iſt ein Mißverſtändniß des Livianiſchen in sacello proximo aedibus flaminis

Quirinalis. Genauer läßt ſich der Ort nicht beſtimmen, ſº Becker Hdb. I, 484.

Derſelbe, Röm. Top. in Rom S. 50 f. Derſelbe, Zur röm. Top.

S. 91. Urlichs Röm. Top in Leipz II, S. 28 f. . . .

3) Liv. V., 40. VII, 20. Plut, Camill. 41. Val. Max. I, 1. 10. Flor. ,

13, 12 (wo der Wohlthäter der Veſtalinnen Atinius heißt). Der Flüchtung der

Heiligthümer nach Cäre gedenken im Allg auch Strabo V, 2, 3. pag... 220.

Gell. XVI, 13, 7. – Im Jahr 375 iſt ein L. Albinius Conſulartribun (Diod.

XV, 51: Asöxtor Aßltor, wogegen dieſer Conſulartribun bei Livius VI, 30

den Vornamen Marcus führt); es iſt vielleicht der Nämliche. Aber die Inſchrift -

aus dem Forum des Auguſtus, die ſich jetzt in der vatikaniſchen Gallerie be

findet, und die folgendermaßen lautet: [cum Galli obs-]iderent Capitolium,

v

- -
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Während die wehrloſe Bevölkerung floh, die rüſtige Mannſchaft

das Capitol beſetzte, faßten die Greiſe den Entſchluß zu ſterben ).

Von ſämmtlichen Greiſen iſt dieß natürlich nicht anzunehmen; aber

daß eine Anzahl hochbetagter Patricier, die den Gedanken nicht

ertragen konnten, den Fall der Republik zu überleben, ſich im Ent

ſchluß vereinigte, gemeinſam zu ſterben und durch ſolch ſühnenden

Opfertod das römiſche Volk der Quiriten vom drohenden Untergang

zu erlöſen, darf um ſo weniger bezweifelt werden, da Beiſpiele

ähnlicher Todesweihe in der ältern römiſchen Geſchichte keine Selten

heit ſind. Es waren achtzig Greiſe *), die den Entſchluß faßten,

den Opfertod zu ſterben. Der Oberpontifer M. Fabius ſprach

ihnen die Formel vor, durch welche ſie ſich feierlich den unterirdi

ſchen Göttern weihten, zu des Vaterlandes Rettung und der Feinde

Verderben. Auf ihren euruliſchen Stühlen ſitzend, mit ihren Feier

kleidern angethan *), erwarteten ſie, auf dem Comitium vereint *),

den Tod. . . . . . -

- -
» . "

- , ,- ,

*. - - - - - -

[virgines Ve-stales Caere.deduxit, [sacra at-que ritus sollemnes ne [ne

glige-rentur, curai sibi habuit, [urbe recup-Jerata sacra et virgines [Romam

reve-xit (Orell. C. J. n. 537. Borghesi im Giorn. Acad. I, 1819. p. 58)

kann nicht auf ihn gehen, wie Niebuhr R. G. II, 607. Anm. 1201 annimmt.

Die Worte sacra atque ritus sollemnes me negligerentur, curai sibi habuit

paſſen nur auf den Flamen Quirinalis, der die Jungfrauen nach Cäre geleitete.

Vgl. Liv. V, 39: flaminem sacerdotesque Vestales sacra publica ab incendiis

auferre. c. 40: flamen interim Quirinalis virginesque Vestales, quae sacro
s - «.

rum secum ferenda essent, consultabant. VII, 20: Caerites hospitium fa

minum-Vestaliumque ab se religiose cultum invocabant. Val. Max. I, 1, 10.

T Das Folgende nach Liv. V., 39, 41. Val. Max, III, 2, 7. Plut. Camill.

21. Flor. I, 13, 9. Ampel. 20, 7. Zonar. VII, 23. p. 355, d. f. Ov. Fast

VI, 363 f. - --

2) Zonar. VII, 23. p. 355, d. . . . . . . .

3) Aber in Triumphalkleidern können ſie nicht geweſen ſein, wie Livius V,

41, und Ovid Fast. VI, 363 angeben; ebenſowenig kann M. Papirius einen

scipio eburneus der nicht zu den Inſignien irgend eines Magiſtrats, ſondern

zum Coſtüm des Triumphators gehörte) in der Hand gehabt haben; denn ab

geſehen davon, daß dieſer M. Papirius nie triumphirt hat, ſo wurde das Trium

phalgewand (die Toga Picta und Tunica Palmata) ſammt dem elfenbeinernen

Scepter jedesmal für den Triumphaufzug von der Statue des kapitoliniſchen

Juppiters entlehnt und nachgemachtem Gebrauche wieder zurückgeſtellt, Liv. X, 7.

Suet. Oct. 94. Juv. X, 38. Lamprid, v. Alex. Sev. 40. Vopisc. v. Prob. 7.

Jul. Capit. Gord. 4: palmatam tunicam et togam pictam primus Romanorum

suam propriam habuit, quum ante imperatores de Capitolio acciperent vel de

Palatio. Göel, de triumph. rom. orig. 1854 p. 29, 30. – Die älteſte Sage
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6. Die Einnahme der Stadt. Unter dieſen Zurüſtungen

verfloß der Tag nach der Schlacht. Am darauffolgenden Tage,

dem dritten nach der Schlacht*), zogen die Gallier, ohne irgendwo

auf Widerſtand zu ſtoßen, durch's colliniſche Thor in die unver

theidigte Stadt ein. Daß man die Stadtthoré offen gelaſſen hatte,

wie Livius angibt*), iſt nicht denkbar. Es iſt dieſe Angabe eine

offenbare Uebertreibung der verzweifelten Rath- und Kopfloſigkeit,

in der man ſich die unglückliche Bevölkerung dachte, und die man,

als die Wirkung eines Verhängniſſes, nicht grell genug ſchildern

zu können meinte. Viel glaublicher berichtet Diodor, die Thore

ſeien geſchloſſen geweſen und hätten von den Galliern erſt aufge

–
- * - - - - - -

- - - -
-

-
.

- - -

-
- - -

-

- -

-

.
**

kann nur berichtet haben, die dem Tod geweihten Greiſe ſeien mit ihren Ehren

kleidern angethan geweſen. - Es war nämlich gebräuchlich, daß Magiſtratsperſonen,

denen die Toga Präterta zukam, in dieſer Kleidung auf dem Paradebett aus

geſtellt und beſtattet wurden, Liv. XXXIV, 7. Vgl. Vell. Pat. II, 71: Varus .

liberti manu, cum se insignibus honorum velasset, jugulatus est. Analog

werden auch im vorliegenden Falle diejenigen unter den Greiſen, welche curuliſche

Aemter bekleidet hatten, die Toga Präterta, diejenigen von ihnen, welche Ritter

waren, die Trabea getragen haben. . . . . . . . . . . .

- 4) So Plut. Camill.-21, 22. Zonar. VII, 23. p. 356, a. Nach Livius V,

41 ſaß ein Jeder im Atrium oder in der Vorhalle ſeines Hauſes (medio aedium

und weiter unten in aedium vestibulis). Ebenſo Ovid. Fast. VI, 363. Flor.

I, 13, 10. 14. Wal Max III, 2, 7: apertis januis.

1) Post diem tertium diei Alliensis ſagt der zuverläßigſte Gewährsmann

Verrius Flaccus bei Gell N. A. V, 17 – wobei der Ausdruck post diem ter

tium ebenſo zu verſtehen iſt, wie ſonſt der Ausdruck ante diem tertium. Ueber

einſtimmend äußern ſich Polyb. II, 18, 2: reor uga ösegor tjs uáxy Plut.

Camill. 22: rett änd ris uéxy uée Zonar. VII, 23. p. 356, a. Nach

Livius, bei welchem die Gallier noch am Tage der Schlacht vor Rom rücken, wo

ſie vor Sonnenuntergang ankommen (V, 39), hätte der Einzug derſelben ſchon

Tags darauf ſtattgefunden; V, 39: (insequenti die) signa infesta portis sunt

inlata. c. 41: Galli, quia interposita nocte a contentione pugnae remi

serant animos – sine ira ingressi postero die. Nach Diodor, der die Gallier

zwei Tage unthätig vor der Stadt zubringen läßt, erſt am vierten Tage nach der

Schlacht XIV, 115. Man vgl. noch Tac. Ann. XV, 41: fuere, quiadnotarent,

XIV Kal. Sext, principium incendii hujus (des neroniſchen Brandes) ortum,

quo et Senones captam urbem inflammaverint – bei welcher Zeitangabe je

doch ungewiß bleibt, ob der Tag an der Allia als 15, oder (nach dem julianiſchen

Kalender) als 17. Tag vor den Kalenden des Sertilis angeſetzt iſt.

2) Liv. V., 39: non portas clausas. c. 41: patente Colina porta.

Ebenſo Plut. Cam. 22. Flor. I, 13, 14. Serv. Aen. VIII, 652. Oros. II, 19.

Zonar. VII, 23. p. 356, a. .
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hauen werden müſſen ). Ein geheimes Grauen mag die Barbaren

befallen haben, als ſie die öde, menſchenleere Stadt, über der das

Schweigen des Todes lag, betraten. Alle Häuſer waren geſchloſſen,

kein lebendes Weſen zeigte ſich auf der Straße. Betreten zogen die

Fremdlinge durch die todten Gaſſen, bis ſie aufs Forum gelangten,

wo ſie Halt machten. Hier gewahrten ſie auf der Höhe der Burg

Bewaffnete, im Hintergrunde des Forums die Greiſe, die ehrfurcht

gebietend, wie Weſen einer höhern Welt, auf ihren euruliſchen Stühlen

ſaßen. Zweifelnd, ob es lebende Weſen oder marmorne Standbilder

ſeien, trat einer der Gallier auf den Conſularen *) M. Papirius zu

und befühlte ſeinen langen weißen Bart: der Greis ſchlug ihn zornig

Barbar nieder, und alle Andern wurden gemordet"). .. ,

Als die Barbaren ſahen, daß die Stadt leer und nirgends

Widerſtand zu beſorgen ſei, zerſtreuten ſie ſich zur Plünderung.

Die Häuſer wurden erbrochen , ausgeraubt, dann angezündet. Tag

für Tag erneuerte ſich dieſes empörende Schauſpiel, bis das Werk

mit ſeinem elfenbeinernen Stabe. auf den Kopf: da hieb ihn der

der Plünderung vollendet und die ganze Stadt, ſoweit nicht feuerfeſte

Mauern der Zerſtörung trotzten *), ein Raub der Flammen gewor

den war. Nur wenige Häuſer auf dem Palatin blieben verſchont *):

vermuthlich, weil ſie den Heerführern der Gallier zur Wohnung

dienten"). " -

–"
-

1) Diod. XIV, 115: rd. 7tüàag Zéxopar.

, -

2) Es iſt ohne Zweifel derſelbe, der in den Jahren 336 und 338 Gonſular

tribun, im Jahr 343 Conſul war.– Bei Val. Max. III, 2, 7 heißt der Greis

C. Atilius: ein plebejiſcher Name, der bis dahin in den Faſten nicht vorkommt.

3) Liv. V., 41. Plut. Camill. 22. Ov. Fast. VI, 363. Val. Max. III,

2, 7. Flor. I, 13, 14. Oros. II, 19. p. 141. Aurel. Vict devir. ill. 23, 8.

Zonar. VII, 23. p. 356, b. -

4) So blieb z. B., wie wenigſtens die Tradition vorausſetzt (Liv. V, 55),

die Cura Hoſtilia ſtehen; daſſelbe möchte wohl von den meiſten Tempeln anzu

nehmen ſein: vgl. Liv. V, 53: stantibus templis deorum.

5) Diod. XIV, 115: zjr 7tóMuy Mvuarorro, Yogg ólyov oxóv év rF ma

Aaro. Daß der übrige Palatin eingeäſchert worden iſt, ſieht man aus der Sage

von Romulus Krummſtab, der auf dem Palatin unter dem Schutte unverſehrt

vorgefunden worden ſein ſoll, Fast. Praen. a. d. IX Kal. Apr. (Orell. C.-J. II.

p. 386): Lutatius clavam eam ait esse in- ruina Palatii incensia Gallis

repertam, qua Romulus urbem inauguraverit. Cic. de Div. I, 17, 30. II,

38,80. Dionys. Exc. Ambr. XIV, 5 (Mai Nov. Coll. II. p. 488). Plut.

Rom. 22. Derſelbe Camill. 32. Val. Max. I, 8, 11.

6) Man denkt an Athen, wo nach dem Abzug der Perſer rol negºor
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Capitol und Burg waren allein noch unerobert. Die Gallier

beſchloſſen, da in der verwüſteten Stadt nichts mehr zu thun übrig

war, den Krieg mit Einem Schlage zu beendigen und den Felſen

hügel zu ſtürmen. Die Höhe war nicht uneinnehmbar bei ent

ſchloſſenem Sturm: gegen Appius Herdonius hatten dieß die Römer

ſelbſt gezeigt. Allein dießmal leiſteten die Bolagerten ſo verzweifelten

Widerſtand, daß die Gallier mit großem Verluſt zurückgeſchlagen

wurden. Wiederholte Angriffe hätten keinen beſſern Erfolg ). So

blieb den Galliern, wohl gegen ihre Neigung und Kriegsſitte, nichts

übrig, als ſich auf eine förmliche Belagerung einzurichten, um die

Uebergabe der Burg durch Hunger zu erzwingen. - * - .

7. Die Belagerung. Allein jetzt rächte ſich die unſinnige

Zerſtörung der Stadt. Da die Getraidevorräthe in den eingeäſcherten

Häuſern im Feuer aufgegangen waren, begannen die Gallier bald an

Lebensmitteln Mangel zu leiden. Hiezu kam ein anderer Uebelſtand:

ſie mußten jetzt unter freiem Himmel campiren, auf dem Schutt der

zerſtörten Stadt, und waren obdachlos den Einwirkungen des unge

wohnten Klimas ausgeſetzt. Die drückende Hitze der Hundstage mußte

ihnen, den Nordländern, unter dieſen Umſtänden doppelt empfindlich

und ungeſund ſein *). Dann kam der Herbſt, vor Alters wie bis

auf den heutigen Tag beſonders für den Nordländer ſeuchenvoll zu

Rom: er erzeugte Fieber, an denen die Fremdlinge ſchaarenweiſe

hinſtarben, wie angeſteckte Heerden*). Die Gegend, wo die Gallier

die zuſammengeworfenen Leichen verbrannten, hieß noch Jahrhunderte

ſpäter „zu den galliſchen Leichenſtätten *).“
– - s

geex eigjxst,

aüro oxvyaa» oi övvaro röv IIegoöv Thucyd. I, 89. -

1) Diod. XIV, 115 Zonar. VII, 23. p. 356, b- Livius ſagt (V, 43),

die Gallier hätten keinen zweiten Sturm mehr gewagt. -

2) Vgl. Tac. Hist. II, 93: Germanorum Gallorumque obnoxia morbis

corpora – aestus impatientia labefecit. - -

3) Liv. V., 48. Plut. Camill. 28. Derſelbe de Fort. Rom. 12.

- 4) Liv. V., 48. XXII, 14. Etwas abweichend Varr. L. L. V, 157: locus

Ad Busta Gallica, quod Roma recuperata Gallorum ossa ibi coacervata ac

xa oixa ai uèv no a netttöxsoav, ólya de 7tsgjoav, Eva

eönsepta. Die Oertlichkeit läßt ſich nicht mehr beſtimmen. Varro nennt den

Namen zwiſchen dem Aequimelium und den Doliolis: allein da er in ſeiner

Aufzählung keine topographiſche Ordnung befolgt (Becker de Rom. vet. mur.

atque port. p. 58. Derſelbe Hdb. I, 260), ſo läßt ſich hieraus für die Lage

des Orts nichts entnehmen. – Nach Procop.: Bell. Goth. IV, 29 p. 610, 11



in der Stille der Nacht gegen den ſorgloſen Feind, der trunken
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Der Mangel an Lebensmitteln nöthigte die Belagerer, ihr

Heer zu theilen, und während die eine Hälfte in Rom zurückblieb,

die andere auf Plünderung auszuſchicken. Raubend und brand

ſchatzend durchſtreiften galliſche Horden, das latiniſche Land. Ver

wüſtuug bezeichnete ihre Fußſtapfen; wo die Barbaren hinkamen,

ließen ſie Brandſtätten zurück; manche latiniſche Ortſchaft, von der

ſpäter keine Rede mehr iſt, mag damals ihren Untergang gefunden

haben. Eine Schaar ſolcher Plünderer kam auch nach Ardea, wo

Camill als Inquilinus lebte. Es gelang ihm, ſeine neuen Mit- -

bürger zu einer beherzten Waffenthat zu ermuthigen: er führte ſie

und unbewacht im freien Felde lagerte, und jagte ihm die zu

ſammengeraffte Beute wieder ab *). Als Latium ausgeplündert

war, zog ein Theil der Gallier, mehr auf Beute als auf Nieder

laſſung bedacht, weiter gegen Süden nach Japygien*). Es ſind

ohne Zweifel dieſelben, die damals in die Dienſte des Dionyſius

traten, der um jene Zeit") mit den Städten Großgriechenlands im
'- - - - -

Kriege lag *). - . . .

Aufs rechte Tiberufer ſind, wie es ſcheint, die plündernden

Horden der Gallier nicht gekommen: wahrſcheinlich weil die Brücken

abgeworfen waren. So könnte Vei der Sammelplatz aller Derer

werden, die ſich aus der unglücklichen Schlacht gerettet hatten. Doch

wie Derjenige, der im Unglück iſt, immer gewärtigen darf, daß ſich

alle Welt gegen ihn erhebt, ſo entſtand den Römern auch in dieſem

. . . "
-

-
-

-

Dind) hieß auch eine Stätte im Apennin, wo die Gallier, angeblich durch Ea

mill, eine Niederlage erlitten hatten, Busta Gallorum. - -

1) Liv. V., 44 f. Plüt. Camill. 23. Zonar. VII, 23. p. 356, c.

2) Diod. XIV, 117: o sie rjr Tatvyar Tör Keröv SylvBörs Grésgepa

da r röv Pouaor z«ea (wurden aber bei ihrem Durchzug von den Cäriten

nächtlich überfallen und niedergemacht). Einen andern Zug der Gallier nach

Apulien erwähnt Livius-VI, 42 unter dem Jahr 387; einen dritten VII, 26

unter dem Jahr 405. - - * * - * - -

3) Polyb. I, 6, 2. . . . -

4) Justin. XX, 5, 4:sed Dionysium gerentem bellum legati Gallorum

qui ante menses (?) Romam incenderant, societatem amicitiamque petentes

adeunt. grata legatio Dionysio fuit itapacta söcietate et auxilis Gallo

rum anctus bellum velut ex integro restaurat. Auch den Lacedämoniern

ſchickte. Dionyſius (Olymp. 102,4) Gallier zur Unterſtützung. Xen. Hell. VII,

1, 20., Diod. XV, 70. - - * -



256 (34,7 Das Wagſtück des Pontius Cominius.
“- .

-

-

ihrem Zufluchtsort ein Feind. Die Etrusker, durch Roms Schwäche

ermuthigt, glaubten die Gelegenheit gekommen, frühere Demüthigungen

zu rächen. Sie fielen, unedel genug, ins Vejentiſche ein, machten

Beute, ſchickten ſich gar zu einem Angriff auf Veji an. Dieſe

Schmach weckte die Römer aus ihrer Betäubung. Sie erwählten zu.

ihrem Befehlshaber den Hauptmann M. Cädicius, denſelben ohne

Zweifel, dem die himmliſche Stimme zu Theil geworden war"),

überfielen unter ſeiner Anführung das etruskiſche Heer, das ſorglos

vor Veji lag, nahmen ihm ſeinen Raub wieder ab und eroberten

dazu das feindliche Lager *). - Cädicius gewann durch dieſen Sieg,

was ihm am meiſten abgieng: Waffen *); er rüſtete damit die wehr

loſen Flüchtlinge und die Bauern aus, die er aus der Umgegend

zuſammenzog. Bald war das Selbſtvertrauen der Römer ſo ge

ſtiegen, daß ſie den Entſchluß faßten, das Capitol zu entſetzen. Da

mit nicht voreilige Uebergabe der hoffnungsloſen Beſatzung dieſes

Unternehmen vereitle, war es nöthig, ſich mit ihr ins Einvernehmen

zu ſetzen und ſie zu ſtandhafter Ausdauer zu ermuntern. Ein kühner

Jüngling, Pontius Cominius, unterzog ſich dieſem Wagniß. Er

ſchwamm nächtlicherweile auf Kork den Tiber hinab, betrat das Ufer,

wo es dem Capitol am nächſten iſt, erſtieg, die feindlichen Wachen

täuſchend, beim carmentaliſchen Thore die ſchroffe Bergwand und

kehrte auf demſelben Wege nach Veji zurück *). -

Wenig fehlte, ſo hätte das kühne Wagſtück des Jünglings den

Römern Verderben gebracht"). Die Gallier gewahrten am andern

1) S. o. S. 239. Anm. 1.

2) Liv. V., 45., Diod. XIV, 116. -

3) Diod. XIV; 116. " . . . . . - - -

4) Liv. V,46. Diod. XIV, 116. Dionys. Exc. Ambr. XIII, 9 (Mai Nov.

Coll. Tom. II, p. 482). Plut. Camill. 25. Derſelbe de Fort. Rom. 12. Zonar.

VII, 23. p. 357, b: Front. Strat. III, 13, 1 (der den Pontius Cominius um

gekehrt vom Capitol aus nach Veji geſchickt werden läßt ad Camillum ab exilio

implorandum). Dazu das Bruchſtück des Claudius Quadrigarius bei Gell.

XVII, 2, 24. Der Name des Jünglings klingt osciſch, ſ. Mommſen, Unter

ital. Dial. S. 271.289. Pontius, ein Name, der bei den Samnitern auch als

Gentilname vorkommt, ſcheint hier Vorname zu ſein, wie denn im Osciſchen
Nomina nicht ſelten auch als Pränomina erſcheinen. Pontius iſt das lateiniſche

Quintius, Mommſen a. a. O. S. 289. --

5) Quellen: Liv. V., 47. Diod. XIV, 116. Dionys. Exc, Ambr. XIII, 9ff.

(Mai Nov. Coll. II. p. 482). Plut, Camill. 26. 27. Derſelbe de Fort. Rom. 12.
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Tage Fußſtapfen und zerrauftes Geſträuch an der Felſenwand über

, dem carmentaliſchen Thor”); ſie bedachten, daß der Berg, der hier

nicht aufgemauert war*), erſteigbar ſei, und beſchloßen, es mit einem

Wege zu verſuchen, der ihnen von ihren Feinden gezeigt worden

war. In der Stille der Nacht begännen ſie den Abhang emporzu

immen. Schon hatte. Einer die Höhe erſtiegen, ohne von den

Wachen bemerkt zu ſein. Selbſt die Hunde ſchwiegen; nur die

Gänſe der Juno *), die trotz des nagenden Hungers verſchont ge-..

blieben waren, vernahmen das Geräuſch. Ihr Geſchrei und Flügel

ſchlagen erweckte den Altconſul M, Manlius, der raſch herbeieilte,

und den ſchon oben ſtehenden Gallier in die Tiefe hinabſtieß. Sein

Fall rieß die Nachſteigenden mit; die Uebrigen, die an den Felſen

hiengen, trieb man mit Pfeilen und Steinwürfen hinab. So war

das Capitol gerettet. Die pflichtvergeſſene Schildwache, die durch

ihre Achtloſigkeit den Unfall verſchuldet hatte, ward am andern Mor

Dio Cass.fr. 25, 8 (Mai Nov. col II. p 529). Flor 1, 8, 15. Aur

Vict.de wir. ill. 24, 4. Sery. Aen. VIII, 652. Zonar. VII, 23. p. 357, b.-

Virg Aen VIII, 652 ff. Der rettenden That des Manlius wird außerdem an

Joh. Lyd. de Mens, III, 40. Martial XIII, 74.

folgenden Stellen gedacht: Liv. VI, 16. 17. VII, 10. Der Wachſamkeit der

Gänſe Ov. Metam. II, 538. Plin. H. N.X, 26. § 51. Plut. Q. R. 98.

Veget, R. Mil. IV, 26. Colum. R. R. VIII, 13. August. C. D II, 22.

1) Daß Pontius Cominius beim earmentaliſchen Thor hinaufgeſtiegen iſt,

ſagt Plutarch Camill. 25; von den Galliern ſagt es Livius V., 47. vgl. VI, 17:

Galli per Tarpeiam rupem scandentes. Ueber die Lage des carmentaliſchen

Thors ſ. o. II, 529. A. 1. Niebuhr's Irrthum über die Lage dieſes Thors

äußert ſich auch hier, wenn er die Gallier bei Ara, Celi die Arr erklimmen läßt,

R. G. II, 613. 647. Vortr über r. Geſch. I, 384.

2) Es geſchah dieß gleich nach dem Abzug der Gallier im Jahr 366 (Liv.

VI, 4: Capitolium saxo quadratosubstructum est), ohne Zweifel in Folge

der Erfahrnng, die man während der galliſchen Belagerung gemacht hatte.

3) Hunde und Gänſe wurden nämlich auf öffentliche Koſten auf dem Capitol

unterhalten, vgl. Cic pr. Rosc. Am 20,56: anseribus cibaria publice lo

cantur, et canes aluntur in Capitolio, ut significent, si fures venerint.

Arnob. VI, 20. p. 205: cur canes in Capitoliis pascitis? cur anseribus

victum alimoniamque praebetis? Plin. H. N. X, 26. §. 5: est etanseri

vigil cura Capitolio testata defenso, per id tempus canum silentioproditis

rebus, quam ob causam cibaria anserum censores in primis locant. Plut.

Q. R. 98:öd r oi ruyra rjv Gexx tagaaßövtes oöôev älio zerrovo neºror,

zjr. rgopjr änouto8oüo röv egör xyvöv;
-

- -

-

. . Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl.. - 17
-
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gen vom Felſen hinuntergeſtürzt º); dem Manlius aber brachte zum

Danke, jeder Mann der Beſatzung ein halbes Pfund Speltkorn und

ein Quart Wein ins Haus*): eine Gabe, zwar klein an ſich, aber

groß als Zeichen dankbarer Geſinnung in einer drückenden Hungers

noth"). . . . . . . . . . . . .

So lautet die gewöhnliche Erzählung. von der Gefahr und

- Rettung des Capitols. Es gab aber im Alterthum auch noch eine

andere Tradition, nach welcher die Gallier durch einen Minengang

das Capitol erſtiegen haben“). Wie dem ſein möge – man ſieht

- aus dieſer Differenz der Berichte, welche Urſache man hat, noch

immer gegen alles Detail mißtrauiſch zu ſein. Die gewöhnliche

Tradition klingt allerdings etwas romanhaft. Insbeſondere könnte

man die Frage aufwerfen, wie denn M. Manlius durch das Ge

ſchrei und Flügelſchlagen der Gänſe habe vom Schlaf erweckt werden

-

.. 1) Liv. V, 47. Dionys, Exe. Ambr. XIII, i2 (Mai N. Coll. II. p. 483).

Plut. Camill. 27. - -

2) Liv. V; 47. Plut. Cam, 27. Aur. Vict. de vir. ill. 24, 4. Serv.

Aen. VIII 652. Dionyſius ſagt Exc Ambr. XIII, 11. Mai N. Col. II. p. 483):
olyov xa Leag rjr špuegor räsov rgopjv. . . - - -

* - „

3) Die weitere Angabe des Aur. Vict. de vir. ill. 24, 4: domum etiam

in Capitolio publice accepit iſt falſch: Manlius' Haus ſtand ſchon vorher dort,

ſ. u. S.259., Anm. 1. – Auch das iſt irrig, wenn von einigen Geſchichtſchreibern

angegeben wird, dem Manlius ſei wegen dieſer Rettung des Capitols der Beiname

Capitolinus beigelegt worden, Liv. V,31: M. Manlius, cui Capitolino postea

, fuit cognomen. Plut. Cam. 36. Aur. Vict.de vir. ill. 24, 1: Zonar. VII,

- 24 p. 358, d. Tzetz. Chil. III, 838. Dieſer Beiname der Manier iſt älter.

Livius hatte ſchon unter dem Jahr 332 einen Conſulartribunen L. Manlius. Ca

pitolinus aufgeführt-IV, 42. Und in den capitoliniſchen Faſten kommt daſſelbe

Cognomen der Manlier ſchon unter den Jahren 348 und 351 vor. Ueber den

Urſprung dieſes Beinamens kann kein Zweifel ſein, da bekannt iſt, daß unſer

Manlius auf dem Capitol (der Burg) gewohnt hat. Aus demſelben Grunde

führte ihn eine Linie der Quinctier, der Seſtier und der Tarpejer: wie auch noch

andere Cognomina römiſcher Familien aus der Stadtgegend, wo ſie wohnten, ge

ſchöpft ſind, ſ. Ellendt de cognomine et agn. rom. 1853. p. 8 f.

4) Cic. pr. Caec. 30,88: unde dejecti Galli? a Capitolio.– ut si Galli

a majoribus nostris postularent, ut eo restituerentur, unde dejecti essent,

et aliqua vi hoc assequi possent: non, opinior, eos in cuniculum, quaag

gressierant, sed in Capitolium restitui oporteret. Derſelbe Philipp. III,

8, 20: adesse in Capitolio jussit, quod in templum ipse nescio qua per

Gallorum cuniculum adscendit. Serv. Aen. VIII, 652: Gallos ali per du

meta et saxa aspera, alii per cuniculos dicunt conatos ascendere.

-
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können, er, der auf der Burg wohnte *), während die Gänſe der

Juno ſich im capitoliniſcheu Tempel befanden *), der doch in ziem

licher Entfernung von der Burg lag. In der That, könnte jene

Sage von dem rettenden Geſchrei der capitoliniſchen Gänſe einen

andern Urſprung haben. Es wird nämlich berichtet, alljährlich ſeien

in Rom ein ans Kreuz geſchlagener Hund und eine prächtig gebettete

Gans in feierlichem Aufzug durch die Straßen getragen worden:

zum Andenken an die Wachſamkeit der Gänſe und die Schweigſam

keit der Hunde bei dem nächtlichen Angriff der Gallier aufs Capi

tol *). Nun verſteht ſich von ſelbſt, daß dieß nicht der wahre Grund

jenes Cultgebrauchs geweſen ſein kann. Hunde zu ſchlachten und

als Opfer darzubringen, war auch noch bei andern Feſten und Culten

V

der römiſchen Religion gebräuchlich *); und daß die Gans von Alters
-,

" - - - – . . . - : -
- - -

1) Liv. V,47: ad aedes ejus, quae in arce erant. VI, 19. 20. VII, 28;

locusin arce quae area aedium M. Manlii Capitolini fuerat. Val. Max. VI, 3, 1.

Plut. Camill. 36. Dio Cass.fr. 26, 1 (Wales. Exc. p. 582). Ov. Fast. VI, 183 ff.

2) Es liegt dieß in der Natur der Sache, wird aber auch ausdrücklich an

gegeben Dionys. Exc. Ambr. XIII, 10 (Mai N. C.II. p.482): seo zvs Hea

xrs. Er ziſ reaéve rospóuevo. Plut. de Fort. Rom. 12. * -

3) Plut. de Fort. Rom. 12:ztoursös de uéxg vövén urun röv zóre

oputrouéror xüvöv uév Grºzaveºuro, :zjr. d ºuéa ouvés in Seouvjeztours

Moüg xa pogelov zaºjuevo Plin. H. N. XXIX, 14. §.: de anserum honore,

quem meruere Gallorum in Capitolium ascensu deprehenso, diximus (nämlich

X, 26. § 51. ſ. o. S. 257. Anm. 3).eadem de causa supplicia annua

canes pendunt interaedem Juventatis et Sümmani (der Tempel des Sum

manus lag beim Circus Marimus, Kal. Amitern. Exquil. Venus. XII Kal.

Jul. bei Orell. C. J. II.392.393; ebenſo derjenige der Juventas, nach Liv.

XXXVI, 36), vivi in furca sämbucea arbore fixi. Aug. C. D. II, 22: qui

(collis Capitolinus) etiam ipse caperetur, nisi saltem anseres diis dormien

tibus vigilarent. unde paene in superstitionem Aegyptiorum bestias aves

que colentium Roma deciderat, cum anseri sollemnia celebrabant. Serv.

Aen. VIII, 652: qua causa postea eo die, quo hoc factum est, canes, qui

tunc dormientes non senserant, cruci suffigebantur, anseres auro et pur

pura exornati in lecticis gestabantur. Joh. Lyd. de Mens, III, 40.

4) Z. B. an den Lupercalien Plut. Rom. 21:öor rj: ogrº: róxa «üra

Güsv roö. Aourtégxovg. Q. R. 68. An den Robigalien Ov. Fast. IV, 908.936..

941. Paul. Diac. p. 45 Catularia. Fest. p. 285 Rutilae canes. Auch der

Mana Genita wurde ein Hund geopfert, Plin. H. N. XXIX, 14: Genitae Manae

catulores divina fit. Plut. Q. R. 42. Der Hund war, wie das Schwein, wegen

einer Fruchtbarkeit den Göttern der Unterwelt heilig, ſ. o. Bd. I, 322. Anm 8. S. 367.

Anm. 17): weßhalb auch die Laren als Symbol oder Attribut einen Hund bei

ſich haben Ov. Fast. V, 137. Plut. Q. R. 51. Im Allgemeinen war die Opfe

- 17 *
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her, auch ſchon vor der Rettung des Capitols, als ein der Zuno

heiliger Vogel galt, ſetzt auch die in Rede ſtehende Sage voraus.

Daher fragt ſich, ob nicht umgekehrt die erwähnten Gebräuche es

geweſen ſind, welche zur Entſtehung der fraglichen Sage Anlaß ge

geben haben ): wie ja die Römer es liebten, Cerimonien und Feſt

gebräuche, deren Sinn und ſymboliſche Bedeutung ihnen abhanden

gekommen war – man denke z. B. an die Poplifugien –, durch

Unterſtellung hiſtoriſcher Vorgänge zu motiviren. . .

8. Der Loskäuf. Bei den Belagerten hatte allmählig die

Hungersnoth den höchſten Grad erreicht. Schon verzehrten ſie das

Leder von den Schilden und Schuhſohlen*), und von Veji kam noch
- - * - -

- . . . . . . .

rung eines Hunds, wie diejenige einer Ziege, eines Schweins, ein Act der Lu

ſtration. - . . . . . . . . . . . . . .

: 1) Vgl. Schwenck Mythol. d. Römer S. 83: „Röthliche Hunde wurden,
um den Hundsſtern zu ſühnen, auch vor der Porta Catularia, d. i. dem Hunds

thor geopfert, welches ſeinen Namen davon bekam, wie Feſtus [Paul. Diac. p. 45

Catularia vgl. Fest. p. 285 Rutilae meldet, und der angeblich wegen ſchlechter

Bewachung des Capitoliums jährlich gekreuzigte Hund bezog ſich wohl auch auf

den verderblichen Hundsſtern“ Aehnlich äußert ſich derſelbe a. a. O. S. 43 über

die rettende That der Gäufe: ſie ei nur erſonnen, um die erwähnte Cerimonie

– das feſtliche Herumtragen einer Gans – zu erklären. . . . . . .

2) Serv. Aen. VIII, 652: in tantam cibi penuriam redacti erant in ob

sidione, ut coriis madefactis et postea frictis vescerentur. Dieſer Zug kehrt

öfters wieder, wenn von der Hungersnoth eingeſchloſſener Städte die Rede iſt,

z. B. bei der Belagerung Caſilinums im zweiten puniſchen Krieg (Liv. XXIII, 19,

bei der Belagerung Jeruſalems unter Titus (Joseph Bell. Jud. VI, 3, 3: Los

etor a. üttoðmuárov ró resvraiov oüx ärtéxovro, xa rä déouara röv Gugsöy

Gnodgorrs uaoövro). Es muß deßhalb dahingeſtellt bleiben, ob jene Angabe

des Servius ächte Ueberlieferung oder Ausmalung eines Annaliſten iſt. Das

Gleiche gilt von der Nachricht, die Frauen der Belagerten hätten, da es an Stricken

und Bogenſehnen gefehlt habe, ihre Haare zur Verfertigung von ſolchen hergegeben,

Veget. R. Mil. IV, 9:in obsidione Capitolii, corruptis tormentis, cum ner

vorum copia defecisset, matronae abscissos crines viris suis obtulere pug

nantibus, reparatisqué machinis adversariorum impetum repulerunt. Lact.

Inst. I, 20, 27: urbe a Gallis occupata obsessi in Capitolio Romani, cum

- ex mulierum capillis tormenta fecissent, aedem Veneri Calvae consecrarunt.

Serv. Aen. I, 720. Jul. Capit. v. Maximin. Jun. 7. Auch dieſer Zug kommt

bei mehreren Belagerungen vor, z. B. bei der Belagerung von Karthago (App,

de reb. pun. 93. Flor. II, 15, 10. Front. Strat. I, 7, 3), Salona (Caes.

B. C. III,9), Byzanz (Dio Cass. 74, 12), Aquileja (Jul. Capit. v. Maximin.

Jun. 7 und v. Max. et Balb. 11. 16), Thaſos (Polyaen. VIII, 67) und ſonſt

(vgl. Vitruv. X, 11, 2). - * -
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kein Entſatz. Zum Glück begannen jetzt auch die Gallier, Ver

gleichsvorſchlägen ein geneigtes Gehör zu leihen. So lange ſie

gehofft hatten, die Uebergabe der Burg durch Hunger oder mit ſtür

mender Hand zu erzwingen, hatten ſie es natürlich verſchmäht, ſich

mit einer Loskaufſumme zu begnügen, die doch nur ein Theit des

Geldes und Geldwerthes ſein konnte, in deſſen ungeſchmälerten Beſitz

ſie vorausſichtlich bei der Uebergabe des Capitols kamen. Aber jetzt

litten auch ſie allmählig an Hungersnoth und Ungemach; ihre

Schaaren ſchmolzen durch Seuchen zuſammen; und die Uebergabe

der Burg verzögerte ſich ins Ungewiſſe. Doch gaben ſie die Hoffnung,

noch nicht auf, die Belagerten durch Hunger zu bezwingen, als dieſe

– ſo erzählt die Sage *) – ſich der Liſt bedienten, alles vorräthige

Korn zu Brod zu verbacken, und die Laibe in dichtem Hagel auf

die Gallier herabzuwerfen. Der Feind ließ ſich täuſchen, und gieng,

im Wahn, die Belagerten ſäßen im Ueberfluß, auf die Friedensan

-

träge ein. . . . . . - - - " -

So die Sage. Den wahren Beweggrund, der die Gallier zum

Abzug vermochte, gibt Polybius an: ſie hatten gehört, daß die Veneter,

ihre Abweſenheit benützend, in ihr Land eingebrochen ſeien, und

eilten deßhalb in ihre Heimath zurück *). Man kam über ein Löſe

geld von tauſend Pfund. Göldes überein *). Der Conſulartribun

O. Sulpicius, derſelbe, der an der Allia befehligt hatte, führte die

Unterhandlungen, und vollzog den Loskauf. Als das Gold dar

gewogen werden ſollte, gebrauchten die Gallier falſches Gewicht.

Da der römiſche Tribun ſich über das Unrecht beſchwerte, warf der

galliſche Heerführer – die Römer nennen ihn Brenmus“) – noch

1) Liv, V, 48. Ov. Fast. VI, 351 ff. Val. Max, VII, 4, 3. Front.

Strat. III, 15, 1. Flor. I, 13, 15. Lact. I, 20, 33. Suid. p. 1338,4

“Ynsgua F. Dieſelbe Kriegsliſt wird auch Andern zugeſchrieben, vgl. Front. Strat.

III, 15, 2. 5. Polyaen. Strat. VII, 36. Caes. B. Civ. III, 48.

2) Polyb. II, 18, 3. Plut. de Fort. Rom. 12. , -

3) Auf tauſend Pfunde wird das Löſegeld angegeben Liv. V., 48. Diod.

XIV, 116. Val, Max. V, 6, 8. Plin. H. N. XXXIII, 5. § 14. Flor. I,

13, 17. Plut. Camill. 28. Zonar. VII, 23. p. 357, c. Oros. II, 19. Auf

zweitauſend Pfund von Varro bei Non. p. 228 Torquem: auri pondo duo

milia acceperunt ex aedibus sacris et matronarum ornamentis. S. über

dieſe Differenz unten S. 266. Auf 25 Talente von Dionyſius Exc. Ambr. XIII,

13 (Mai Nov. Coll: II. p. 483).

4) Liv. V, 38.48: Brennus regulus Gallorum Plut. Camill. 17. 22. 28. 29.
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licher, je öfter ſie von * -

-Ä daß die römiſche Geſchichtſchreibung darauf bedacht war,

den beſchi

ſein Schwert in die Waagſchale mit dem übermütigen Ausruf „Wehe

den Beſiegten“ ). So war die Stadt geräumt, nachdem ſie ſieben

Monate im Beſitz der Feinde geweſen war.*). Die Gallier kehrten

mit ihrer Beute ungefährdet in ihre Heimath zurück*)... ..

9. So hatte alſo die römiſche Nation ihr Daſein mit Geld er

kauft. Es war dieß den ſpätern# ſeitdem ſie Herren der

Welt geworden waren, ein unerträgli er Gedanke:Ä
von ihren Feinden dieſen Börsiſfºrenmußten“. -

Fenden Flecken auszulöſchen, und dem ärgerlichen Her

gang eine beſchönigende Wendung zu geben. . . . .“

Daher wurde erzählt – und es iſt dieß die ältere Form der

Sage – der Dictator M. Furius Camillus habe das Jahr darauf,

365, auf ſeinem Feldzug gegen Etrurien den heimkehrenden Galliern

ihren Raub wieder abgenommen. Die Gallier, erzählt Diodor, be

lagerten damals, auf der Rückkehr von Rom begriffen, eine etruskiſche,

mit den Römern verbündete Stadt. Camillus griff ſie an, ſchlug

ſie in die Flucht, und bemächtigte ſich der Beute, die ſie mitſchleppten,

unter Anderem auch des Golds, das ihnen die Römer als Löſegeld

gezahlt hatten"). - -

Appian de reb. gall.fr. III (Ursin. Select.de Legat p. 350). Zonar. VII,

23. p. 355, c. 357, c. d.

1) Liv. V., 48. Dionys. Exc. Ambr. XIII, 13 (Mai N. C. II. p. 484).

Plut. Camill. 28. Zonar. VII, 23. p. 357, d. Flor. I, 13, 17. Fest. p. 372

Vae victis. - - - - - - - - - - -

2) Dieß iſt die mittlere Angabe, die ſich bei Polyb. II, 22, 5: rs nóscos

érträ uvas evgisüoavreg, Plut. Camill. 30 (Zonar. VII, 23.- p. 357, c) und

Polyaen. VIII, 7, 2 findet. Sechs Monate geben Varro (bei Non. p. 498: ut

noster exercitus ita sit fugatus, ut Galli Romae sintpotiti, neque inde

ante sex, menses cesserint), Florus I, 13, 15 und (dem Letztern folgend) Oro

ſius II, 19 an. Acht Monate Serviusz. Virg. Aen. VIIl, 652. -

3) Polyb. II, 22, 5: ä9gavgo a douveig zovtsgrºv «pésar (die Beute)

s: rjr oixar najsor. Vgl. denſelben I, 6, 3. II, 18, 3.

4) Z. B. von den Aetolern Justin. XXVIII, 2, 4; von Mithridates ebendaſ.

XXXVIII, 4, 8. - . . . -

5) Diod. XIV, 117. Viel ſpäteren Urſprungs, eine Dichtung des beginnen

den Mittelalters, iſt die Erzählung bei Serv. Aen. VI, 826 – wornach Camillus

den abziehenden Galliern in der Romagna, bei Piſaurum, das Löſegeld abge

nommen haben ſoll. Camillus – heißt es hier – Gallos abeuntes secutus est,

quibus interemptis aurum omne recepitet signa. quod cum illic appendisset,
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So war wenigſtens der Schaden erſetzt; doch aber die Schmach

des Loskaufs nicht ingeſchehen gemacht. Daher konnte dieſe Er

zählung nicht genügen; es mußte dem Hergang eine für die Römer

ehrenvollere Wendung gegeben werden; der Loskauf mußte ſo

gut wie gar nicht ſtattgefunden haben. In dieſem Sinne wurde

folgende Fabel erſonnen, die Livius und alle Späteren wiederholt

haben ). - - - - - - -

Der Kaufvertrag war geſchloſſen; eben wurde das Gold dar

gewogen, aber in Folge des Wortwechſels, der ſich wegen der falſchen

Gewichte entſponnen hatte, war der Kauf noch nicht vollzogen, als

T-- 2.

--- --

der Dictator Camillus an der Spitze des römiſchen Heers dazu kam,

den Vertrag, als ohne ſeine Genehmigung abgeſchloſſen, für nichtig

erklärte, und die Gallier aus der Stadt wegwies. Vergeblich griffen

dieſe zu den Waffen: ſie wurden zur Stadt hinausgeſchlagen, und

am folgenden Tage auf dem gabiniſchen Wege beim achten Meilen

ſtein in einer förmlichen Schlacht beſiegt. Ihre Niederlage war ſo

vollſtändig, daß nicht einmal ein Bote ihres Unglücks entrann.

Brennus ſelbſt ward gefangen, als er ſich über den Bruch des Ver

s

trags beſchwerte, gab ihm der Dictator ſein freches Wort „wehe

den Beſiegten“ zurück, und hieb ihn nieder *). So war der Tag

an der Allia in vollem Maaße vergolten und gerächt. . .

Aber wie war Camillus Dictator geworden? Er lebte ja in der

Verbannung zu Ardea, und der Senat ſammt den Conſulartribunen

befand ſich abgeſchloſſen von allem Verkehr auf dem Capitol. Auch

dafür wußte man Rath. Pontius Cominius hatte den Vermittler

gemacht"). Nachdem die Römer, die in Veit verſammelt waren, ſich

als Tribusverſammlung conſtituirt, und den Camillus aus der Ver

civitati nomen dedit. nam Pisaurum dicitur, quod illic aurum pensatum

bannung zurückgerufen hatten, gieng Pontius Cominius aufs Ca

pitol, und holte dort die Ernennung deſſelben zum Dictator nebſt

est. Dieſe Erzählung berüht auf einer falſchen Etymologie. Man leitete den -

Namen Pesaurum (ſo die ſpätere Schreibung, zuerſt bei Georg Ravenn. IV, 31;

jetzt Peſaro) von pesare (ital. wägen) und aurum ab. - * - -

i) Liv. V, 9.xxII, 14. Plut. Camill. 29. de Fort. Rom. 5. Flor.

I, 13, 17. Ampel. 18, 5. Eutrop. I, 20. Zonar. VII, 23. p. 357, d.

2) Fest. p.- 372 Vae Victis. - - - - -

3) Liv. V, 46. Plut. Camill. 25. Derſelbe de fort. Rom. 12. Zonar.

VII, 23. p. 357, a. * ." - - -
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dem hiezu erforderlichen Curiengeſetz ein ). Auf dieſen Beſchluß

-

--

- - 1) Dieß iſt der verfaſſungsmäßige Hergang, wie auch immer die unklare

Darſtellung des Livius verſtanden werden möge, bei dem man V, 46 liest: nun

tius acceptosenatus consulto, uti comitiis curiatis(revocatus des exilio

jussu populiCamillus)dictator extemplodiceretur. Hiernach wäre die Zurück

berufung des Camillus durch Curienbeſchluß, ſeine Ernennung zum Dictator durch

Volksbeſchluß erfolgt. Dieß iſt jedoch, ſtaatsrechtlich angeſehen, eine zweifache Un

möglichkeit. Nie iſt ein Dictator, wenn man den ganz einzeln ſtehenden Fall

Liv. XXVII, 5 ausnimmt, jussu populi, (und im vorliegenden Fall hätte dieſer

Volksbeſchluß überdieß nur ein Plebiſcit ſein können, da eine Abhaltung von

Centuriatcomitien in Veji, d. h. auf nicht inaugurirtem Boden unſtatthaft war

Liv. V, 52, 16), ſondern immer durch einen Conſul oder Conſulartribunen, und

zwar auf Weiſung des Senats, ernannt worden, ſ. o. II. S. 122, Anm. 3. und

Becker Hdb. II, 2, 155. Anm. 345. Es ſteht das für die ältere Zeit ſo feſt

daß man es nur für einen Irrthum erklären kann, wenn Livius XX, 14 einen

Redner ſagen läßt: Camillus quo die dictatorem eum ex auctoritate patrum,

jussuque populi dictum Vejos allatum est, descendit in aequum et cecidit

Galorum legiones: es ſei denn, daß hier unter jussu populi die Ler Euriata

verſtanden wäre. Auch ſteht Livius mit dieſer Nachricht ganz allein: denn die

andern Hiſtoriker, die der Ernennung des Camill zum Dictator gedenken, laſſen

dieſelbe nicht in Vei, ſondern auf dem Capitol vor ſich gehen, Plut. Camill. 24

é dº (Camillus) oö. pn göregor 3xeoda rjr exºr, zoö. v. rg Kanrolo

no2tra inyploao8a war röv vóuov. c. 25: o de (dieRömer auf dem Capitol)

sovºsvaéuero rór KäuMor änodexvjovo dºtäroga. Appian.de reb. gall.fr.

V (Wales. Exc. p. 556): Zonar: VII, 23. p. 357, a. Umgekehrt waren –

und es iſt dieß der zweite Punkt, der in der angeführten Stelle des Livius An

ſtoß erregt – zur Ertheilung des Bürgerrechts die Eurien nicht befugt, wenigſtens

damals nicht mehr, ſondern nur das geſammte Volk. Einzig die cooptatio in

patres ſtand den Eurien zu, aber unter Vorausſetzung der Civität; und wenn

auch in den erſten Zeiten der Republik, z. B. als Attus Clauſus ſich nach Rom

überſiedelte, die Ertheilung der Eivität durch bloſen Curienbeſchluß erfolgt ſein

mag, ſo war in unſerem Zeitraum ganz gewiß eine rogatio ad populum, alſo

eine beſondere Ler oder ein Plebiſcit (vgl. über das Recht der Tributcomitien,

auf Antrag eines Tribunen auch sine auctoritate senatus das Bürgerrecht zu

verleihen, Liv. XXXVIII, 36) erforderlich (mehr hierüber bei Becker Hdb. II,

1,94). Ja Livius ſelbſt läßt gleich im nächſten Satze, wo es heißt quod nec

injussu populi mutarifinibus posset, ſo wie weiter unten V, 51: non si

milliens me senatus consulto populique jussu revocaretis, die Zurückberufung

Camills populijussu erfolgen. Daher könnte die Frage aufgeworfen werden, ob

nicht in unſerer Stelle jussu populi mit revocatus de exilio, comitiis curiatis

mit dictator diceretur zu verbinden ſei: die Ernennung zum Dictator konnte näm

lich den Curiatcomitien inſofern zugeſchrieben werden, als der Dictator, wenn auch vom

Conſul ernannt, doch erſt durch einen Beſchluß der Curiatcomitien, durch die lex cu

riata deimperio in ſein Amt eingeſetzt und zur Ausübung ſeiner militäriſchen Gewalt

A

«.
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hin begab ſich Camillus nach Veji"), wo er zwanzigtauſend Be

waffnete vorfand*), die er durch Zuziehung eidgenöſſiſcher Hülfs

truppen verſtärkte und gegen die Städt führte. Daß er hier im ent

ſcheidenden Augenblicke erſchien, war eine gnadenvolle Fügung der

Götter, die nicht wollten, daß Roms Daſein ein erkauftes ſei.

- Die Grundloſigkeit dieſer Tradition iſt frühzeitig aufgedeckt, am

vollſtändigſten von Beaufort nachgewieſen worden *). Sie als

Erdichtung darzuthun, dazu würde ſchon das Zeugniß des Polybius

hinreichen, der, ein unpartheiiſcher und zuverläßiger Gewährsmann,

überdieß der älteſte der vorhandenen Zeugen, ausdrücklich angibt,

die Gallier ſeien mit dem römiſchen Löſegelde ungefährdet in ihre

Heimath zurückgekehrt *). Dazu kommt, daß Diodor von einer Er

nennung des Camillus zum Dictator, von einer Dazwiſchenkunft

deſſelben nichts weiß, wie er denn auch der Sendung des Pontius

Cominius einen andern Zweck und Beweggründ leiht, als die ge

meine Tradition. Nach ihm hatte dieſe Sendung nur den Zweck,

die Belagerten von dem in Veji beabſichtigten Unternehmen zum

Entſatz des Capitols in Kenntniß zu ſetzen, und hiedurch eine vor

zeitige Uebergabe der Beſatzung zu verhüten"). Doch auch ohne

dieſe Gegenzeugniſſe erhellt die Fiction aus dem Widerſpruch der

Traditionen. Während nach der gemeinen Ueberlieferung die Gallier

unmittelbar nach ihrem Abzug und in geringer Entfernung von

Rom ſo vollſtändig aufs Haupt geſchlagen werden, daß auch nicht

Einer von ihnen entrinnt, erzählt eine andere Tradition, Camillus

und die Sendung des Pontius Gominius (34, 9 265

bevollmächtigt wurde, ſ. o. II. S. 123. Anm. 1 und Liv. V, 52: comitia cu

riata, quaerem militarem continent. Dennoch ſcheint gegen dieſe Conſtruction

die Wortſtellung zu ſprechen , und es dürfte eher anzunehmen ſein, Livius habe

ſeine Quelle, in der das Richtige ſtand, unrichtig aufgefaßt, und den Eurienbeſchluß

irrthümlich auf die Zurückberufung vom Eril bezogen. . .

1) Val. Max. IV, 1, 2: cujus (Camilli) tam moderatus ex magna igno

minia ad summum imperium transitus fuit, ut non prius Vejos ad acci

piendum exercitum iret, quam de dictatura sua omnia sollemni jure acta

comperisset. Mit denſelben Worten rühmt Dio Caſſius fr. 25, 7 (Wales. Exc.

p. 582) die Gewiſſenhaftigkeit des Camillus.

2) Dieſe Zahl wird angegeben Plut. Camill. 26. Zonar. VII, 23. p. 357, a.

3) Dissert. sur l'incertitude p. 277 ff. -

4) Polyb. II, 22, 5. S. o. S. 262. Anm. 3. -

5) Diod. XIV, 116 (ſ. o. S 256). Ebenſo Dio Cass.fr. 25,8 (Mai Nov.

Coll. II. p. 529): ö Käu Aog puyas öv ortsuts ºrgó, aüroö (zu den auf dem

Capitol befindlichen Römern), G. inssasa goºsra zois Talárag.
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- habe ihnen das ahr darauf in Etrurien ihren Raub abgenommen *);

eine dritte läugnet dieß ausdrücklich, und gibt an, M. Livius Druſus

habe etwa ein Jahrhundert ſpäter als Proprätor der Provinz Gallien

das erpreßte Gold noch vorgefunden und nach Rom zurückgebracht *);

eine vierte endlich berichtet, die Cäriten hätten es den heimkehrenden

Senonen abgenommen *), eine Nachricht, die im Grunde offenbar

identiſch iſt mit der oben erwähnten, viel glaublicheren Nachricht des

Diodor, nach welcher – nicht die aus Rom, ſondern die aus Apulien

heimkehrenden Gallier von den Cäriten nächtlich überfallen und nieder

gemacht worden ſind“). Man darf ſich über dieſe Mannigfaltigkeit

hat die Einbildungskraft freien Spielraum. - - -
Einen Fütumſtößlichen Beweis für die Wiedergewinnung des

gezahlten Löſegelds ſahen die ſpätern Römer in den zweitauſend

Pfunden Goldes, die bis zum Jahr 699, wo M. Craſſus ſie raubte,

der Angaben nicht wundern; bei ſo vollkommen grundloſer Erdichtung

f

im capitoliniſchen Tempel unter Juppiters Thronſeſſel verwahrt

wurden *). Allein das Löſegeld betrug, wie die Tradition mit großer

Einſtimmigkeit berichtet, nur tauſend Pfund), und es iſt ein Irr

thum, den Plinius ausdrücklich jwein einige Schriftſteller,

z. B. Varro"), durch jene Thatſache ſich verleiten ließen, das ge

zahlte Kaufgeld auf zweitauſend Pfund anzugeben. Aber woher

alsdann jener Ueberſchuß? Verſchiedene Vermuthungen ſind auf

z

geſtellt worden, ihn zu erklären. - Plinius ſagt, er rühre von der

-

-

-

1) S. o. S. 262 Anm. 5. . . . . . -

2) Suet. Tib. 3: Drusus traditur etiam pro praetore ex provincia

Gallia retulisse aurum, Senonibus olim in obsidione Capitolii datum, nec,

ut fama est, extortum a Camillo. . . "

3) Strab. V, 2, 3. p. 220: oi Kageravo roö. Mövra: rjr Péan Taarag

xarsnosuyoov, änoLov stösuevo xard 2aßvov (!), xa à 7tag #xóvrov Faßov

Poualo» eivo. Mäpvga äxovra; äpelovro. *. - ».

4) Diod. XIV, 117. S. o. S. 255. Anm. 2.

5) Pfin. H. N.: XXXIII, 5. § 14: certe cum a Gallis capta urbe pax

emeretur, non plusquammille pondo efficipotuere. necignoro duo milliapondo

auri perisse Pompei tertio consulatu e Capitolini Jovis solio, a Camillo ibicon

dita, et ideo aplerisque existumari duo milliapondo conlata.sed quod accessit,

ex Gallorum praeda fuit, detractumque ab iis in parte captae urbis delubris.

6) S. o. S. 261. Anm. 3. - -

7) Varr. ap. Non. p. 228 Torquem: auri pondo duo milia acceperunt

ex aedibus sacris et matronarum ornamentis. postea id aurum et torques

aureae multae relatae Romam atque consecratae.
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übrigen Beute her welche die Gallier aus den römiſchen Tempeln

zuſammengeraubt hätten, und die ihnen von Camillus ſammt dem

Löſegeld wieder abgenommen worden ſei. Anders Livius: man habe

beim Einbruch der Gallier alles Gold der übrigen Tempel in Juppi

ters Celle geflüchtet, und da man ſich nachmals nicht mehr recht habe

entſinnen können, wohin jedes Werthſtück zurückzuliefern ſei, habe

man Alles für Tempelgut erklärt, und zuſammt dem wiedergewonnenen

Löſegeld unter Juppiters Thronſeſſel niedergelegt*). Die Alten

haben alſo ſelbſt nicht genau gewußt, welche Bewandtniß es mit

jenem Tempelſchatz hatte, und dä ſteht auch uns eine Vermuthung

frei. Man wird das geforderte Löſegeld aus dem capitoliniſchen

Ä mit dem Gelübde es zweifach zu erſtatten *).

Es iſt kein Gegenbeweis gegen dieſe Annahme, wenn berichtet wird,

es ſei eine Steuer umgelegt worden, um das Löſegeld aufzubringen").

Dieſe Sfeier kann doch nicht unter der kleinen Beſatzung des Ca

pitols, ſondern erſt, nachdem das zerſtreute Volk ſich wieder geſammelt

hatte, folglich nach dem Abzug der Gallier ausgeſchrieben worden

ſein, alſo nicht, um das Löſegeld ſelbſt ſondern um die Mittel zum

Erſatz deſſelben aufzubringen. Die Ausſchreibung jener Steuer iſt

unter dieſen Umſtänden ein ganz entſchiedener Beweis dafür, daß die

Gallier ihren Raub in Sicherheit gebracht haben, und daß das ge

zahlte Löſegeld durch Camillus nicht wiedergewonnen worden iſt,

in welchem Falle eine ſolche Steuerumlage nicht nöthig geweſen wäre.

Die fragliche Steuer iſt folglich nach aller Wahrſcheinlichkeit zu

dem Zweck beigetrieben worden, um den Göttern das Eitlehnte

zurückzuerſtatten. *

Eher könnte ein Einwand gegen jene Annahme daraus geſchöpft

werden, daß erzählt wird, die Matronen hätten, weil das im öffent

1) Liv. V., 50. . . . . . .“

2) So Niebuhr RG. II, 620. Vortr. überr. Geſch. I, 385.386. Auch

die Griechen haben dieß öfters gethan: Beiſpiele bei Wachsmuth, Hellen.

Alterth. Kunde II, 80. -

3) Liv. VI, 14: indignum facinus videri, quum conferendum ad redimen

dam civitatem a Gallis aurum fuerit, tributo collationem factam: idem aurum,

ex hostibus captum, in paucorum praedam cessisse. Vielleicht bezieht ſich auf

dieſes Tributum auch Fest. p. 364: Tributorum conlatorum quom sit aliud in

capita, aliud ex censu, dicitur etiam quoddam temerärium, ut post urbem

a Gallis captam conlatum est, quia proximis XVannis census actus non erat.
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lichen Schatze vorrätige Gold zur Aufbringung des Löſegelds nicht

hingereicht habe, ihren goldenen Schmuck hiezu hergegeben ). Allein

ganz daſſelbe ſollen die Matronen wenige Jahre zuvor, nach der

- Einnahme. Vejis, gethan haben *). Es drängt ſich der Ver

dacht auf, daß beiden Erzählungen eine und dieſelbe Thatſache zu

Grunde liegt, daß die zweite Erzählung eine Wiederholung der

erſten iſt . . . . . . . . . .

Verbürgter und glaubwürdiger iſt eine andere Nachricht, die

Trogus Pompejus, ein geborener Gallier, vermuthlich aus maſſiliſchen

Chroniken geſchöpft hat. Hiernach haben die Maſſilier, ſeit alter

Zeit mit Rom befreundet"), auf die Kunde vom galliſchen Unglück

und vom Loskauf der Stadt Gold und Silber zuſammengeſchoſſen

und den Römern überſandt: ein Freundſchaftsdienſt, wofür ihnen

die Römer durch Ertheilung mehrerer Ehrenvorrechte lohnten“).

Aber jene Beiſteuer kann natürlich erſt dann in die Hände der Römer

gekommen ſein, als das Löſegeld längſt bezahlt und das galliſche

Heer abgezogen war. . . . . . -

So erweist ſich alſo Alles, was die römiſche Tradition über
die Vernichtung der ſenoniſchen Gallier und die Wiedergewinnung

des bezahlten Löſegelds berichtet, als Erdichtung. Es iſt merkwürdig,

daß die Griechen, und zwar in einer ſchon vollkommen hiſtoriſchen

Zeit (Olymp. 125), über den Einbruch der Kelten ähnlich gefabelt,

die Plünderung Delphis ebenfalls durch Erdichtungen zu verſchleiern

geſucht haben. Auch ſie laſſen die keltiſchen Horden, die gegen

1) Liv. V, 50. VI, 4. XXXIV, 5. Diod. Sie XIv, 116. val Max.

V, 6, 8. Fest. p. 153 Matronis (zu ergänzen aus Paul. Diac. p. 152 Matronis):

Varr. ap. Non. p. 228 Torquem: auripondo duo acceperunt (Galli) ex

aedibus sacris et matronarum ornamentis. -

2) S. o. S. 229 Anm. 3. 4.

3) S. o. Bd. I, 683. -

4) Justin. 43, 5, 8: revertentes a Delphis Massiliensium legati audierunt,

urbem romanam a Gallis captamincensamque quam rem domi nuntiatam

publico funere Massilienses prosecuti sunt; aurumque et argentum pub

licum privatumque contulerunt ad explendum pondus Gallis, a quibus

redemptam pacem cognoverant, ob quod meritum et immunitas illis, de

creta et locus spectaculorum in senatu (?) datus et foedus aequojuré per

cussum – was in den maſſiliſchen Chroniken ſo ausgedrückt geweſen ſein mag:

Gr&P oi o Poucio épypoarro avrois Grºlear a toosdeav » zois GyGo. (oder

év rai raryyſeeo) «a oono.relavV(Niebuhr R. G. II, 84. Anm. 149).

-
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Delphi ziehen, durch den Zorn der Himmliſchen und den Aufruhr -

der Elemente bis auf den letzten Mann vertilgt werden").

- . . " v -

Fünfunddreißigſtes Buch.

Innere Geſchichte von der Wiederherſtellung der Stadt bis zu

den lieiniſchen Geſetzen. - -

1. Die Verwüſtung und ihre Folgen. Die aus der

Zerſtreuung zurückkehrenden Römer fanden ihre Vaterſtadt als einen

Schutthaufen vor. Wenige Häuſer mögen der Zerſtörung entgangen

ſein*); weit die meiſten lagen in Aſche. Wie vollſtändig die Zer

ſtörung geweſen ſein muß, ſieht man beſonders daraus, daß bei dem

Wiederaufbau der Stadt nicht einmal die alten Straßen beibehalten

worden ſind. Nur die aus feuerfeſtem Stein aufgeführten Tempel

haben, wie es ſcheint, die Verwüſtung überdauert *), und es ſind

mit ihnen einige Alterthümer und Urkunden der Zerſtörung entgan

gen, die noch zu Dionyſius Zeit zu ſehen waren: im aventiniſchen
Dianium die ſerviſche Stiftungsurkunde des Tempels“) und das

iciliſche Geſetz de Aventino publicando"), beide auf ehernen Säulen;

im quirinaliſchen Sancustempel das Standbild der Gaia Cäcilia"),

ſo wie der Bundesvertrag des jüngern Tarquinius mit den Ga

) Paus. X, 23. Didd, Exc. Hoeschel, XXII, 13 (Ed. Bip. Vol. Ix.

p. 300 f.). Justin. XXIV, 8. Vgl. beſ. Pausan.X, 23, 13: j, undéva oxads

änoooº rat. Diod. a. a. O. P. 302:änavres öspôagyoav, xa ojôeg üztespôn

änsseir oxor: Justin. XXIV, 8, 16. XXVIII, 2, 5. -

2) S. o. S. 253. Anm. 4. 5. . .

3) Dieß wird auch Liv. V, 53 vorausgeſetzt, wo Camillus ſagt: nos, Capi

tolio incolumi, stantibus templis deorum, aedificare incensa piget. Dagegen

berichtet Plutarch Camill. 31, man habe viele Mühe gehabt, die Stätten der im

Schutt liegenden Tempel wieder aufzufinden: zaenºs «a «ös a zºrieºr

äveraünzovro xGea – növp no Fröv isgopavröv. -

4) S. o. Bd. I, 18. Anm. 1.

5) S. o. Bd. I, 20. Anm. 8. -

6) Fest. p. 238 Praebia. Plin. H. N. VIII, 74. § 194.

-
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binern ); im Fortunatempel die angebliche Statue des Servius

Tullius, ein hölzernes Schnitzwerk, mit Togen behängt *). Ob auch

diejenigen Denkmäler , die ſich auf dem Forum befanden, z. B. die -

eherne Säule, welche den Bundesvertrag des Sp. Caſſius enthielt *)

die ehernen Tafeln, auf denen die Zwölftafelgeſetze ſtanden. *), endlich

die Statuen, die auf dem Forum und in der Umgegend deſſelben

errichtet waren"), der Zerſtörung entgangen, oder nach der Räumung

der Stadt erneuert worden ſind, muß dahingeſtellt bleiben, da hievon

keine Ueberlieferung etwas meldet. Im Allgemeinen aber muß man

vorausſetzen, daß, was von Erz war, eine Beute der Gallier geworden

iſt, da Erz damals in jeder Form ſo gut wie Geld war. " .

Sehr nachtheilige Folgen hatte die Zerſtörung der Stadt be

ſonders für die römiſche Geſchichte und Ueberlieferung. Daß in

jener Kataſtrophe die meiſten ſchriftlichen Aufzeichnungen, Chroniken

und Rechtsurkunden ihren Untergang gefunden haben, iſt eine ein- -

ſtimmig überlieferte Thatſache"). Livius berichtet, man habe nach

dem Brand zuſammengeſucht, was ſich von Urkunden und Geſetzen

noch habe auffinden laſſen"), gibt aber nicht näher an, was man

gefunden hat. Daß die Denkwürdigkeiten der Prieſter, die commen

tarii pontificum, zu Grund gegangen ſind, ſagt Livius ausdrücklich*).

Ob die Prieſterannalen, die annales pontificum, daſſelbe Schickſal

gehabt haben, bleibt deßhalb ungewiß, weil ſich nicht mehr näher

ermitteln läßt, wie hoch die urſprünglichen Prieſterannalen hinauf

gereicht, d. h., wann die Pontifices mit der jährlichen Aufzeichnung

1) S. o. Bd. i, s. Anm. 2. - .

2) S. o. Bd. I, 22. Anm. 4. – Ueber die Wiederauffindung von Romulus

Krummſtab ſ. o. I, 518. Anm. 10. . . . . . .

3) S. o. Bd. I, 19. Anm. 5. II, 307. Anm. 1.

4) S. o III, 27. Anm. 2. . . .

5) Eine Aufzählung derſelben ſ. o. Bd. I, 22.

6) Liv. VI, 1: quae (litterae) in commentariis pontificum aliisque publicis

privatisque erant monumentis, incensaurbe pleraeque interiere. Plut. Num. 1:

Kadé: rg v'Elyxo xgövor lozvoCera, ré Goxalas ävaygapa ºr rois Kerrois

nä3so tjs nóAsco: jpavlo3a. Derſelbe Camill. 22 und de Fort. Rom. 13.

7) Liv. VI, 1:inprimis foederaac leges (erant autem eae duodecim

- tabulae et quaedam regiae leges) conquiri, quae comparerent, jusserunt.

8) Liv. VI, 1 – wo man ſich übrigens des Verdachts nicht erwehren kann,

Livius habe hier unter dem Ausdruck commentarii pontificum, die annales

pontificum verſtanden. . -
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der wichtigſten Jahresereigniſſe den Anfang gemacht haben. Feſt

ſtehende Thatſache iſt nur, daß diejenigen Prieſterannalen, die Cicero

kannte, nicht höher hinaufreichten, als bis zum Jahr 350). Haben

die Prieſterannalen früher angefangen, ſo ſind die betreffenden Jahr

gänge ohne allen Zweifel im galliſchen Brand zu. Grund gegangen: -

denn man kann nicht anders annehmen, als daß die hölzernen Tafeln,

auf denen ſie verzeichnet waren, und die in der Regia aufbewahrt

würden, beim Brande der Stadt ein Raub der Flammen geworden

ſind *). Nur das darf man nicht vorausſetzen, daß ſämmtliche Auf

zeichnung und Chroniken der frühern Zeit in jener Kataſtrophe ihren

Untergang gefunden haben. Die römiſche Geſchichte trägt in dem

der galliſchen Verwüſtung vorangehenden Jahrhundert ſchon einen

- ſo entſchieden anmaliſtiſchen Charakter, ſie iſt ſo reich an einzelnen

beſtimmten Meldungen, Orts- und Zeitangaben; ſelbſt Prodigien

und andere Naturphänomene werden aus dieſer Epoche mit ſolcher

Genauigkeit überliefert, daß ſich unmöglich annehmen läßt, alles das

ſei erſt nach der galliſchen Kataſtrophe aufgezeichnet worden, ſei alſo

nur aus der mündlichen Ueberlieferung und zwar einer jüngern

Generation geſchöpft. Dieſer Geſchichte liegt vielmehr ſichtbar eine

ſchriftliche Ueberlieferung zu Grund; Chroniken *) und geiſtliche

Dentſchriften“) müſſen ſich, ohne Zweifel auf dem Capitol ge

borgen, über die Zeit der Zerſtörung erhalten, und das Andenken

jenes Zeitraums auf die Nachwelt gebracht haben. Aber dieſe Chro

niken waren ſo lückenhaft, einſylbig und wortkarg, ſie ſind überdieß

von den ſpätern Annaliſten ſo willkührlich überarbeitet worden, daß

allerdings die Geſchichte jenes Zeitraums noch vielfach dunkel und

lückenhaft, mit Sagen vermiſcht, mit Entſtellungen behaftet iſt. Da

her unterſcheidet Livius mit nachdrücklicher Betonung die Geſchichte -

des wiederhergeſtellten, aus der galliſchen Zerſtörung neu wieder -

aufſproſſenden Staats als eine weit lichtvollere, reichere und zu

verläſſigere von der dürftigen, dunkeln und ungewiſſen Geſchichte

des vorangegangenen Zeitraums"). Derſelbe Grund war es ohne

1) S. o. Bd. I, 10. . - . . .

2) S. o. Bd. I, 9 f. . . .

3) Z. B. eine Hauschronik der Fabier, ſ. o. Bd. I, 15. II, 7f. 745 f.

4) Z. B. die commentarii quindecemvirorum, ſ. o. I, 34 II, 2.

5) Liv. VI, 1. - -
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Annalen erſt mit der galliſchen Kataſtrophe zu beginnen ).

Zweifel, der den Annaliſten Claudius Quadrigarius beſtimmte, ſeine

2. Rom nach der Räumung. Es läßt ſich denken, daß

die aus der Zerſtreuung heimgekehrten Einwohner Roms ſich anfangs

in großer Noth und Bedrängniß befünden haben. Sie waren, wie

Schiffbrüchige, von Allem entblößt*). Nicht nur ihre Häuſer waren

abgebrannt: mit dieſen war auch ihr Haus- und Ackergeräth ein

Raub der Flammen geworden. Denn daß dieſe Habſeligkeiten vor

dem Einzug der Gallier geflüchtet und in Sicherheit gebracht worden

ſind, läßt ſich nicht annehmen. Selbſt Mangel an Nahrungsmitteln

mag anfangs unter der zurückgekehrten Bevölkerung geherrſcht haben:

denn Fruchtvorräthe wären keine mehr da, und in der Umgegend

hatten die Barbaren ohne Zweifel eben ſo gehaust, wie zu Rom: .

die Hütten der Landleute ausgeplündert, das Vieh fortgetrieben. Ja

es fragt ſich, ob während dieſer Zeit der Ackerbau in der umliegenden

Gegend ungeſtört hat betrieben werden können. . . ,

Der Hüngersnoth, die damals herrſchte, gedenkt zwar die Ueber

lieferung nicht, wohl aber hat ſich in der Sage eine Erinnerung

daran erhalten. Es wird erzählt, die zurückgekehrte Bevölkerung habe

ſich anfangs in einem ſo drückenden Mangel an Nahrungsmitteln

befunden, daß man den Entſchluß gefaßt habe, die ſechzigjährigen

Greiſe in den Tiber zu ſtürzen. Einer dieſer Greiſe ſei durch die

kindliche Liebe ſeines Sohns gerettet worden, und habe aus ſeinem

Verſteck hervor durch weiſen Rath, den er durch den Mund ſeines

Sohnes ertheilt, der Republik noch oft genützt. Als dieß kund ge

worden ſei, habe man dem Jüngling verziehen und dem Greis das

Leben geſchenkt").

Auch in einem Zuſtand großer Wehrloſigkeit befand ſich anfangs

das neuerſtehende Rom. Die wehrhafte Mannſchaft war zuſammen

geſchmolzen; es fehlte an Waffen; namentlich hatten die Stadt

mauern Schaden gelitten *). Ehe dieſe hergeſtellt waren, lagerte

die zurückgekehrte Bevölkerung ſchutzlos und jedem Angriffe preis

-

1) S. o. Bd. I, 38. Anm. 2. - . . .

2) Plut. Cam. 31:öonsgéx vavaylov yvuvo. za. änogo ouv3éovrsg.

3) Fest. p. 334 Sexagenarios. Vgl. o. Bd. I, 381 f.

4) Zonar. VII, 23. p. 358, b: ré re rexy «a räg iôarted oixa irrós

évavroö.dvsxavoav.
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gegeben auf der Brandſtätte der zerſtörten Stadt. Dieſen Zuſtand

der Wehrloſigkeit nun – ſo erzählt die Sage ) – glaubten die

Bewohner von Fidenä, Ficulea und andern benachbarten Ortſchaften

-

s

ſich zu Nutze machen zu können. Sie verſchworen ſich zu einem

Augriff auf Rom, und brachten hier durch ihren plötzlichen Ueberfalt

einen ſo betäubenden Schrecken hervor, daß ſich Alles in die wildeſte

das Feſt der Volksflucht (Poplifugien) gefeiert *)

Flucht warf. Zum Andenken an dieſen Schreckenstag wurde ſeitdem

Dieſelbe Sage wird ausführlicher auch ſo erzählt"). Als Rom -

nach dem Abzug der Gallier ſich im Zuſtand der äußerſten Er

ſchöpfung und Hilfloſigkeit befand, rückten die Bewohner der benach

barten Ortſchaften unter Anführung des Poſtumius Livius, des

Dictators von Fidenä, vor die Mauern der Stadt, ſchlugen ein

Lager und ſtellten an die Römer die Forderung, daß das alte

Connubium wieder erneuert“), und ihnen als Preis des Friedens.

eine Anzahl edler römiſcher Jungfrauen ausgeliefert werde. Die

- Römer hatten nur die grauſame Wahl zwiſchen der Schmach dieſes -

Zugeſtändniſſes und zwiſchen einem vorausſichtlich erfolgloſen Wider

ſtand. Aus dieſer Noth erlöste ſie eine Magd, Philotis oder Tutula

mit Namen, durch eine ſinnreiche Liſt. Sie rieth, man ſolle ſie ſelbſt

und eine Anzahl anderer ſchmucker Mägde als vornehme Fräulein

verkleidet dem Feind überliefern; ſofort, wenn die Nacht herbeige- -"

kommen, auf ein von ihr zu gebendes Zeichen das feindliche Lager

überfallen. Geſagt, gethan. Unter erheuchelten Thränen wurden -

die Dirnen, bräutlich geſchmückt, dem Feind überantwortet. Als es

Nacht war, und die ſiegestrunkenen Feinde, berauſcht von Liebe

und Wein, in Schlaf geſunken waren, gab Philotis mit einer Fackel

von einem Ziegenfeigenbaume aus das verabredete Zeichen: die

Römer überfielen das feindliche Lager, und nahmen mörderiſche Rache

1) Varr. L. L VI, 18.

- -"

2 Varr. R. R. v. 8. Zwei andere hiſtoriſche Motivirungen dieſes Feſtes

ſo., Bd. I, 533. Anm. 16 und 18. Ueber den Tag der Feſtfeier ſ. o Bd. I, 532.

-

Anm. 6. Ueber den Sinn und die Bedeutung des Feſtritts (der Botsflucht)

ſ. o. Bd. I, 534. - - , - -

3) Plut. Rom. 29. Derſelbe Camill. 33. Macrob. I, 11 8 fp 260.
Polyäen, VIII, 30. Vgl. Plut. Parall. min. 30, wo die nämliche Geſchichte, UUP

ſtatt von den Fidenaten, von den Galliern erzählt wird. . . . . .

4) Ueber den Sinn dieſer Forderung ſo: Bd. I, 494. - -

S chwegler, Röm. Geſch. III: 2. Aufl. - 18
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Feſtgebräuche, mit denen die caprotiniſchen Nonen begangen wurden,

e

274 [35,2 Die caprötiniſchen Nonen: -

für die angemuthete Schmach. Den Mägden ward durch Freilaſſung

s

und Ausſteuer gelohnt. Das Feſt der Nonä Caprotinä bewahrte

das Andenken an ihre rettende That. . . . . .

Die geſchichtliche Vorausſetzung, die der eben erzählten Sage

zu Grunde liegt, die gänzliche Erſchöpfung und Hülfloſigkeit Roms

nach dem Abzug der Gallier *), iſt mäch allem Vermuthen eine hiſto

riſche Thatſache: aber die hieran geknüpfte Sage kann natürlich nur

als Dichtung gelten. Sie verdankt ihren Urſprung, wie ſo viele

- römiſche Sagen und Mythen *), dem Beſtreben, einen beſtehenden

Feſtgebrauch, deſſen Sinn und Bedeutung man ſich nicht mehr zu

erklären wußte, hiſtoriſch zu motiviren. Die Nonen des Juli wurden

nämlich unter dem Namen caprotiniſche Nonen -

Die römiſchen Frauen und Mägde zogen an dieſem Tage in hellen

Haufen und mit einer fluchtartigen Eile zum Thore hinaus, indem

feſtlich begangen.

ſie einander glückbringende Namen, wie Gaius, Marcius, Lucius

zuriefen. Draußen angelangt, brachten ſie unter einem wilden Fei

genbaum (caprificus) der Juno Caprotina Opfer dar"), wozu ſie

trieben dabei allerlei Kurzweil, ſprangen herum, ſchäckerten mit ein

ſich, ſtatt der Milch, des Baumſaftes bedienten; ſie lagerten ſich

darauf zum Schmauſe, von den Aeſten des Feigenbaums beſchattet

und mit ſeinen Zweigen geſchmückt. Die Mägde, bräutlich geputzt,

ander, warfen ſich mit Steinen, neckten die Vorübergehenden. Dieſe

ſo wie das auf den nämlichen Tag fallende und mit den capro

tiniſchen Nonen zuſammenhängende, urſprünglich vielleicht identiſche “)

Feſt der Poplifugien, erklärte man ſpäter aus den oben erzählten

Hergängen, die natürlich nur zu dieſem Behufe erdichtet worden ſind.

Sinn und Bedeutung des Feſts der caprotiniſchen Nonen iſt außer

Zweifel; es war, wie die Lupercalien, ein Luſtrationsfeſt, ein Feſt

weiblicher Fruchtbarkeit: denn alles, was Ziege iſt und heißt, be

deutet und bewirkt nach römiſchen Begriffen animaliſche Fruchtbar

keit*). Darum wurde das Feſt der caprotiniſchen Nonen beim

-

– - . . " " . .

1) Maerobius drückt ſich hierüber ſo aus: post urbem captam eumsedatus

esset gallicus motus, respublica veroesset ad tenue deducta I, 11, 37. p. 260.

2) S. o. Bd. I, 69. . . . . . . . . .

3) Auch Varr. L. L. VI, 18. . . . . . . . . .

4) S. o. Bd. I, 532. Amn. 6.

. 5) Die Ziege iſt bei der Juno, was der Bock bei Faunus: Symbol geſchlecht

-
- -

-

* -

" . . . . . .

- - - -
-
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Ziegenſumpf ) und unter einer Ziegenfeige (caprificus) begangen,

und es wurde dabei der Ziegen-Juno geopfert. - -

Die im Vorſtehenden beſprochene Sage iſt hiernach – und -

ſie verdient in dieſer Beziehung beſondere Aufmerkſamkeit – ein

vollkommen treffendes Beiſpiel eines ätiologiſchen Mythus. Daß

ſie ein Mythus, und nicht ein hiſtoriſches Factum iſt, verſteht ſich

von ſelbſt. Wie groß auch immer die Hülfloſigkeit Roms nach dem

Abzug der Gallier geweſen ſein mag: an einen Ueberfall der Stadt

durch die Einwohner der benachbarten Ortſchaften iſt nicht zu denken.

Die Gallier hatten die Umgegend Roms ohne allen Zweifel ebenſo

barbariſch verwüſtet und verheert, wie Rom ſelbſt. Fidenä überdieß,

das unter jenen Ortſchaften in erſter Reihe genannt wird, und deſſen

Dictator der Anführer des Zugs gegen Rom geweſen ſein ſoll, lag

damals, ſeit ſeiner Zerſtörung im Jahr 328, in Trümmern. Es iſt

folglich die ganze Sage von jenem Ueberfall, von der Flucht der

Römer, von der Liſt der Mägde erfunden und erdichtet bis auf jenen

Ziegenfeigenbaum, von welchem aus die kluge Tutula das verab

redete Zeichen gab: und zwar erdichtet zu dem Zweck, die überlieferten

Gebräuche der Poplifugien und caprotiniſchen Nonen durch hiſtoriſche

Begründung zu erklären. Wenn aber auch alles Detail des My

thus erdichtet iſt, ſo liegt ihm dennoch, wie den meiſten andern

ätiologiſchen Mythen, etwas Hiſtoriſches, eine hiſtoriſche, eine ächte,

Reminiscenz zu Grund: die Erinnerung an die Schwäche und

Wehrloſigkeit, in der ſich Rom nach dem Abzug der Gallier be

funden hat.

3. Die Wiederherſtellung der Stadt. Die nächſte

Aufgabe der zurückgekehrten Bevölkerung war der Wiederaufbau der

eingeäſcherten Stadt. Allein dieſ koſtete einen ſchweren Kampf.

War ſchon, als Rom noch ſtand, die Ueberſiedelung nach Veji nur

mit Mühe zu hintertreiben geweſen, ſo trat jene Forderung unter

licher Fruchtbarkeit Wie Faunus mit einem Bocksfel (ſ. o. Bd. I, 362, A. 12),

ſo war die Juno Soſpita zu Lanuvium mit einem Ziegenfell bekleidet, Cic.de

N. D. 1, 29, 82. Mus. Pio-Clem. II, 21. Die Riemen aus Gaisfel, mit denen

die Luperken die begegnenden Weiber ſchlugen, um Fruchtbarkeit der Geburten

zu bewirken (ſ. o. Bd. I, 362 Anm. 15), hießen „Gewand der Juno,“ Paul.

Diac. p. 85: Februarius: ejus (Junonis Februatae feriae erant Lupercalia,

quo die mulieres februabantur alupercis amiculo Junonis, idest, pelle caprina.

1) Plut. Rom. 29, 17. - *

- 18*
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276 [35, s Wiederholter Antrag auf ueberſiedelung nach Beji. - * - -

deu obwaltenden Umſtänden mit doppeltem Nachdruct auf: denn

Rom war jetzt ein Schutthaufen, wärend Veji noch ſtand, eine

ſchönere, anſehnlichere Stadt, als Rom vor der Verwüſtung geweſen

war. Dem um einen großen Theil ſeines Vermögens gekommenen

Volk graute vor dem Gedanken, ſeine Häuſer wieder aufbauen, und

ſich dadurch unvermeidlich in Schulden ſtürzen zu müſſen. Der

Ruf, nach Veji überzuſiedeln, wurde immer allgemeiner. Die Tri

bunen unterhielten eine fortgeſetzte Agitation zu dieſem Zweck, und

- verhandelten die Frage der Ueberſiedelung in zahlreichen Volksver

ſammlungen ). Aber mit der gleichen Feſtigkeit, wie früher, wieder

ſtand der Senat auch jetzt unter Camills Führerſchaft") der vor

geſchlagenen Auswanderung - und von ſeinem Standpunkte aus

Ä Recht: denn eine Ueberſiedelung nach Veji wäre ein,

| Bruch mit Roms ganzer Vergangenheit geweſen; mit dem Boden

der alten Stadt wäre unvermeidlich auch der Boden der alten ſtaat

\lichen und gottesdienſtlichen Traditionen verlaſſen worden, und die

: Neuſtadt Veji hätte gleichſam von vorn angefangen. . . .

Das glückliche Omen eines klüglich veranſtalteten Worts gab

die Entſcheidung für das Verbleiben in Rom. Eben wurde im

- Senat über die große Streitfrage verhandelt, und die Abſtimmung

ſollte beginnen, als ein Centurio ſeinen Cohorten, die an der Curie

vorbei über das Forum zogen, zurief: „halt! die Fahne aufgepflanzt!

" hier iſt am beſten bleiben." Alsbald ſtürzte der Senat aus der

Curie hervor, erklärte, er nehme die Vorbedeutung an, und wünſchte

ſich zu dem erfreulichen Omen Glück")

. . . Den Wiederaufbau der Stadt erleichterte der Senat durch -

, unentgeldliche Gewährung von Baumaterialien. Jedermann durfte

Steine brechen und Holzhauen, wo es ihm beliebte: nur mußte er

Bürgen dafür ſtellen, daß er ſein Haus binnen Jahresfriſt aus

bauen werde“). Auch die Ziegel gab der Staat her"). Die meiſten

) Liv v, so Pat Camill. 31. Oros. ii, 19 p 12

2) Liv. V, 50 ff. Plut. Camill. 31 f. Aur. Vict.de vir. ill. 23, 10.

Orell. C. J. n. 536: – – Vejos post urhem captam commigrari passus

non est. . . . . . . . . . -

3) Liv. V, 55. Val. Max. 1, 5, 1. Plut. Camill. 32. Zonar. VII, 23.

p. 358, b. . -

4) Liv. V, 55; -

5) Liv. V, 55 Diod. XIV, 116

- - - -

* * . .

* - -

-
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dieſer Baumaterialien hat ohne Zweifel Veji geliefert, das vom -

Senat, wie es ſcheint, zum Abbruch überlaſſen worden iſt, und das

in Folge hievon vom Erdboden verſchwunden ſein wird: denn es

kommt ſeitdem bis auf die Kaiſerzeit nicht mehr vor ). Der Senat

erreichte durch die Abtragung Veji's den weitern Vortheil, daß hie

durch den verhaßten Ueberſiedelungsplanen auf immer ein Ende ge

macht war.

Auch die Wahl der Bauplätze wurde freigegeben. Da der

Platz, wo jedes einzelne Haus geſtanden hatte, nicht mehr auszu

mitteln war, ſo wurde das ganze Areal der zerſtörten Stadt als

heimgefallenes-Gemeinland behandelt und freiwilliger Occupation

überlaſſen. Jeder durfte bauen, wo er wollte *). Auf eine zweck

mäßige Vertheilung des Raums, auf die Herſtellung gerader Straßen,

und regelmäßig durchſchnittener Quartiere wurde kein Bedacht ge

nommen *). Daher die engen, krummen und winklichten Straßen:

ein Uebelſtand, dem ſpäter nicht mehr abzuhelfen war, und über

welchen noch in der Kaiſerzeit geklagt wird“). Es wurde mit ſolcher

Eilfertigkeit und ſolchem Mangel am Umſicht gebaut, daß, während

der Lauf der Straßen vorher dem Lauf der Cloaken gefolgt hatte,

von jetzt an die Cloaken hin und wieder unter den Privathäuſern

durchliefen *). In Jahresfriſt *) war die Stadt wieder aufgebaut:

aber gewiß ſehr ärmlich: die meiſten Häuſer mögen geringe Hütten

geweſen ſein.

. . " .

- -

.. " - ". . . .

. . . . . . . . . . . . . - - - -

1) S. o. II, 736,

2) Diod. XIV, 116 : Köoxa» sovoar tº govour» es ör neoeyra zönor

oxodousiv. Liv. V. 55: promiscue urbs aedificari coepta. Plut. Camill. 32.

3) Liv. V., 55: festinatio curam exemit, vicos dirigendi, dum, omisso sui

alienique discrimine, in vacuo aedificant. ea est causa, ut forma urbis sitoccu

patae magis, quam divisae similis Plut Camill. 32. Tac. Ann. XV, 43: ce:

terum urbs non, ut post gallica incendia, nulla distinctione nec passim erecta,

sed dimensis vicorum ordinibus et latis viarum spatiis. » :

- 4) Diod. Sic. XIV, 116: änávrov ngC: rjv iôta» 7eoalgeor oixodouoövrov

ovvéßn tä; «arä tó2.v öôoös sevés yevéoGa «a «aund: ºxoloa. öónse üzegov.

a 573évres oöx övr3ygavsü8stas tojoa räg dóoö. Tac. Ann. XV, 38: (der

neroniſche Brand verbreitete ſich äußerſt ſchnell und ſpottete aller Gegenmittel),

obnoxia urbeartisitineribus hucque et illuc flexis, atque enormibus vicis, qualis

vetus Roma fuit. Noch Juvenal klagt darüber Sat. III, 236 ff.

5) Liv. V., 55. - - - -

- - 6) Liv. VI, 4: intra annum nova urbs stetit. Plut. Camill. 32. Zonar.

VII, 23 p. 358, b. :
- -



278 (35, 4) Die Wiederherſtellung des Staats. «

Viele hatten ſich, um des Wiederaufbaus ihrer eingeäſcherten -
Wohnungen überhoben zu ſein, in Veji niedergelaſſen, und die

Häuſer, die dort leer ſtanden, bezogen: allein ein Senatsbeſchluß

rief ſie nach Rom zurück. Wer ſich weigerte, wurde durch An

- drohung ſchwerer Strafe zur Rückkehr gezwungen ). . .

4. Die Wiederherſtellung des Staats. Ein nicht

weniger dringendes Bedürfniß, als der Wiederaufbau der Stadt,

war die Wiederherſtellung des Staats. Durch das Blutbad an

der Allia und das darauf gefolgte Elend der Zerſtreuung hatte die

wehrhafte Bevölkerung Roms eine gewiß nicht unbedeutende Ein

buße erlitten *). Dieſen Ausfall zu erſetzen, wurden diejenigen Ve

jenter, Capematen und Falisker, die während der letzten Kriege zu

den Römern übergetreten waren *), ins römiſche Bürgerrecht auf

genommen; ſie erhielten in Folge deſſen einen Theil ihrer Feldmark,

die nach dem Rechte der Eroberung römiſches Gemeinland geworden

- war, durch Aſſignation wieder zurück“). Zwei Jahre darauf,367,

wurden die neuanfgenommenen Bürger in Tribus eingetheilt, und

es wurden aus ihnen vier neue Tribus gebildet, die Tribus Stella

tina, Tromentina, Sabatina und Arnienſis *), ſo daß die Zahl der

römiſchen Tribus, deren es bis dahin, ſeit dem Jahr 259, einund

zwanzig geweſen waren"), jetzt auf fünfundzwanzig ſtieg"). Dürfte

man annehmen, bei der Bildung dieſer neuen Tribus ſei die nume- .

riſche Stärke der alten Tribus zum Maaßſtab genommen worden,

ſo hätte die Anzahl der neuen Bürger etwa ein Fünftheil der alten

Bürgerſchaft betrageu: allein ihre Zahl iſt ohne Zweifel höher an

zuſchlagen, da die Römer bei der Aufnahme von Fremden ins

1) Liv. VI, 4 – wo die angedrohte poena capitalis ohne Zweifel Verluſt

des Bürgerrechts iſt. . . . . . . .

» 2) Diodor ſagt ſogar, die meiſten Bürger ſeien in jenem Unglücksjahr um

gekommen, XIV, 116: rör tesor no eröv änooéror. Dieſe Angabe ſcheint

jedoch übertrieben zu ſein. Rom ſteht bald wieder ſehr kräftig und wehrhaft da.

3) Vgl. hierüber o. 208. Anm. 6.

4) Liv. VI, 4. Vgl. dazu o. II, 413 ff. III, 176 f.

- 5) Liv. VI, 5: tribus quattuor ex novis civibus additae, Stellatina, Tro

mentina, Sabatina, Arniensis: eaeque vigintiquinque tribuum numerum exple

vere. Vgl. Fest. p. 343 Stellatina und Sabatina. .

6) Liv. II, 21: Romae tribus una et viginti factae Dionys VII, 64

p. 469,34. -

- 7) Liv. VI, 5.

.



zahlreichen Feinde, die ſich von allen Seiten wieder das erſchöpfte

Rom erhoben. Das dankbare Volk pries ihn als zweiten Ro

mulus *). . . . . . . . . . /

5. Noch iſt einer Reihe von Maaßregeln zu gedenken, die in

Folge des erlittenen Unglücks und der dabei gemachten Erfahrungen

geſammelt hatte. .. - -

- Zuerſt wu

-

- -

- - - - -

Sühnende Margen sº 5 279

Bürgerrecht immer den Grundſatz feſthielten, der alten Bürgerſchaft

ein ſtärkeres politiſches Uebergewicht zu ſichern, als ſie im Verhältniß

der bloßen Kopfzahl anzuſprechen gehabt hätte"). Dieſer Geſichts

punkt mußte ſchon jetzt maaßgebend ſein, da in den Tributeomitien

nach Tribus abgeſtimmt wurde. - - «

Die Hauptſtütze des ſich aufrichtenden und neu befeſtigenden

Staats war Camillus*), der wahrſcheinlich (denn die gemeine Tra

dition hierüber hat ſich ſchon oben als Fabel ausgewieſen) gleich

nach dem Abzug der Gallier aus dem Exil zurückgerufen worden

iſt*). Er gab der gedemüthigten Nation wieder Selbſtvertrauen

und moraliſchen Haft; er war ihr Schwerdt und Schild gegen die

getroffen worden ſind, nachdem die geflüchtete Bevölkerung ſich wieder

ourde die ganze Stadt uſtri

alle heiligen Stätten, weil ſie in Feindes Hand geweſen waren,

Dem Mars wurde ein Tempel gebaut, der ihm im galliſchen -

Krieg gelobt worden war. Die Einweihung deſſelben fand im Jahr

367 ſtatt, und wurde von dem Duumvir T. Quinctius vollzogen ”).

1) Appian, B. Civ. I, 49. Vell. Pat 1, 20: cum ita civitas Italiae data

esset, ut in octo tribus contribuerentur növi cives: ne potentiaeorum et mul

titudo veterum civium dignitatemfrangeret. - - - - -

2) Liv. VI, 1. -

3 Eigentümlich iſt die Tradition bei Serv. Aen. VI, 826: tunc Camillus

absens dictator est factus, – et Gallos jam abeuntes secutus est, quibus in

teremptis aurum omne recepit post hoc tamen factum redit in exilium.unde

rogatus reversus est. *

- 4) Liv. V., 49: inter jocosmilitares Romulus acparens patriae conditor

- que alter urbis – appellatur. VII, 1: secundus a Romulo conditor urbis ro

manae. Plut. Camill. 1. Eutrop. I, 20.

5) Plut. Camill. 30.

. 6) Liv. V, 50. - - -

7) Liv. VI, 5. . . . . . -

rt ); namentlich wurden

wiederhergeſtellt, nen begrenzt und nach einer von den Hütern der

ſibylliniſchen Bücher gegebenen Anweiſung geſühnt °). .

-



2so s5, 5 . Margen in Fºlge des gaungäa

Dem Aus Loeutius, der die Römer vor der Gefahr gewarnt,

aber keinen Glauben gefunden hatte, wurde an der Nova Via, da,

wo dem Cädicius die nächtliche Offenbarung zu Theil geworden war,

ein Weihaltar errichtet ). . . . . . . .

Dem Juppiter zu Ehren wurden Spiele angeordnet, weil er

ſeinen Sitz und die Burg des römiſchen Volks in großer Bedrängniß

geſchirmt hatte *). T.

Der Tag an der Allia, (dies Alliensis), der ſechszehnte Juli

(a. d. XV Kal. Sext), derſelbe Tag, an welchem auch die Nieder

lage am Cremerafluß ſtattgefunden hatte"), ward für einen unglück

lichen und ſchwarzen, beſonders zur Darbringung von Opfern un- .

geeigneten Tag erklärt“). Es galt ſeitdem als Regel, an dieſem

Unglückstage kein wichtigeres Geſchäft in öffentlichen und Privat

angelegenheiten vorzunehmen”). . . . . . ." :

1) Liv. V, 50. 52. Plut. Camill. 30. de Fort. Rom. 5. Cic, de Div.

1, 45, 101. II, 32, 69. Varr. ap. Gell. XVI, 17, 2. - -

- : 2) Liv. V., 50. 52. Dieſer ludi Capitolini geſchieht in der Folgezeit keine

Erwähnung mehr. . . . . . . . . . . . . .-

-

..- 3) S. o II, 750 ff. e

*-

. . . . . . . -

4) Caſſius Hemina und En. Gelius bei Macrob. I, 16, 21 ff. p. 289.

Verrius Flaccus bei Gell. V, 17: tum senatus eam rem ad pontificesrejecit,

ut ipsi, quo videretur, statuerent Pontifices decreverunt, nullum iis diebus

sacrificium recte futurum. Liv. VI, 1. – Daß der dies Alliensis von da an

für einen unglücklichen und ſchwarzen Tag (dies religiosus, ater, infaustus,

funestus) gegolten hat, iſt in folgenden Stellen bezeugt: Cic ad Att. IX, 5, 2:

dies Alliensis pugnae – religiosus etiam nunc dies, Liv. VI, 28. Ov. Fast.

I, 58 ff. Tac. Hist. II, 91: dies antiquitus infaustus Cremerensi Alliensique

cladibus. Suet.Vitell. 11. Lucan VII, 409: damnatadiu romanis Allia fastis.

Flor. I, 13, 8. Plut. Q. R. 25. Camill. 19.- Fest. p. 178 Nonarum p. 278

Religiosus. Paul Diac. p. 7 Aliensis, Aur. Vict.de vir. ill. 23,7: qui dies

inter nefastos relatus (– wo jedoch der Ausdruck dies nefastus nicht genauer

Sprachgebrauch iſt, ſº Gell. IV, 9, 5 V, 17, 1). Cenotaph. Pisan. ap. Orell.

C. J. n. 643. – Auch die Curie, welche damals (wahrſcheinlich bei der Ein

holung der Ler Curiata für die Conſulartribunen jenes Jahrs) zuerſt abgeſtimmt

hatte (die zuerſt abſtimmende Curie, principum genannt, wurde allemal ausge

lost, blieb von da an ominös, vgl. Liv. IX, 38: (Papirio dictatori), legem

. curiatam de imperio ferenti, triste omen diem diffidit, quod Faucia curia fuit

principium, duabus insignis cladibus, captae urbis et Caudinae pacis: quod

utroque annoeadem curiafuerat principium. Macer Liciniustertiaetiam clade,

quae ad Cremeram accepta est, abominandam eäm curiam facit.

5) Liv. VI, 1: diem Alliensem – insignem reinullius publice privatim

qué agendae fecerunt Tac. Hist. II, 91. Suet. Vitell. 1. Fest. p. 278

",
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Belohnung der Stadt Gär und der Matroſen sº 5 281

Mit der Stadt Cäre, welche den Heiligthümern des römiſchen “

Volks und ſeinen Prieſtern eine gaſtfreundliche Aufnahme gewährt

hatte, wurde von Staatswegen Gaſtfreundſchaft geſchloſſen).

Den Matronen, welche ihr goldenes Geſchmeide zum galliſchen

Löſegeld vorgeſchoſſen hatten, wurde dafür von Staatswegen ge

dankt und ihnen zur Belohnung das Ehrenrecht ertheilt, beim

Leichenbegängniſſe durch eine Lobrede gefeiert zu werden: ein Recht,

"...

-

- -: " ... - -
- - -

-

Religiosus: dies religiosi, quibus, nisi quod necesseest, nefas habeturfacere:

quales sunt sex et triginta kri, qui äppellantur, et Aliensis, atque ii, quibus

- mundus patet. Gell. IV, 9, 5: religiosi dies dicuntur tristi omine infames im

peditique, in quibus et res divinas facere et rem quanpiam novan exordiri
. .“ - *

- ". . .

temperandum est, . . . . . . -

1) Liv. V, 50: Camillus senatus consultum facit – ut cum Caeritibus . .

hospitium publice fieret, quod sacra populi romaniac sacerdotes recepissent.

beneficioque ejuspopulinon intermissus honos deum immortalium esset. Ueber

die Rechte, welche das hospitium publicum gewährteſ Mommſen, röm. Trib.

S. 159 f. Marquardt Hdb. III, 1 , 26. Mit dieſem hospitium publicum.

iſt das ſpätere cäritiſche Recht (Gell. XVI, 13, 7. Pseudo-Ascon. in Cic. Div.

p. 103 Orell. Schol. Crug in Hor. Ep. I, 6, 62) nicht zu verwechſeln. In

das letztere, viel ungünſtigere Rechtsverhältniſ ſind die Gärten erſt ſpäter, und

zwar zur Strafe verſetzt worden: vielleicht in Folge ihrer Feindſeligkeiten gegen

Rom im Jahr 401, Liv: VII, 19f. Dio Cassfr. 33(Ursin. Select.de Legat.

. p. 374): o Ayüzeo ºne o8ovro töd; Pouakov opko Tosujoa ſovouévous,

7gsoßes F: rjr. Péayr ängstar zai eiejrys in tº juſos- tſ z«gag Frvxor. Es .

iſt ein Irrthum, wenn Gellius (XVI, 13, 7: primos municipes sine suffragii

jure Caerites esse factos accepimus – pro sacris bello gallico receptis custo

ditisque) u. Strabo. (V, 2, 3. p. 220: o. Kagsravo – rojº aarapvyövras nag

ajrov; F- zjg “Péuys Foooarxe tó gsärror nie zä. räste 'Esta; sela o -

- ;

. ". . ."

'- ºr oür 'Pouaio Öt rods zäre adºos doxoövra: rjr 7óly odz ixavó änoavy

ſovsöoarºv zägy aroi: doroia. toAreav yag öórts: oix Grygºpareis tods . . .

Toéra, d??« za. roºs ÄMou tot: uj er zorra- rºs oovouéas es za, ösrou. - - -

zogor rés Kagererö) den Cäriten dieſes ſog. cäritiſche Bürgerrecht von An

fang an ertheilt werden laſſen, zur Belohnung für die gaſtfreundliche Aufnahme

der Veſtalinnen uebrigens fragt ſich, ob den Gärten das hospitium publicum

erſt jetzt gegeben worden iſt, ob ſie nicht ſchon vorher, etwa ſeit der tarquiniſchen

. - Zeit (ſ. o. Bd. : 683 f.), in dieſem Verhältniß zu Rom geſtanden haben.

- Denn daß man die Heiligthümer der Veſta gerade nach Gäre geflüchtet hat,

ſcheint vorauszuſetzen, daß zwiſchen beiden Städten Rom und Cäre ſchon vorher

ein Verhältniß der Befreundung beſtanden hat. Auch daran möge erinnert ſein,

daß der vertriebene Tarquinius anfangs nach Cäre auswandert, Liv. I, 60. In

dieſer Sage iſt Cäre als uralter locus exsulandi (und hiezu war ein Födus mit

Rom nöthig, Polyb. VI, 14, 8) vorausgeſetzt,

- -

-
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282856 - Die Sºlennet .

-

das bis dahin ein Vorzug der Männer geweſen war *). Nach

anderer Nachricht wurde ihnen dafür die Befugniß zugeſtanden, ſich -

innerhalb der Stadt eines Wagens bedienen zu dürfen *). Kurze

Zeit darauf konnte ihnen das vorgeſchoſſene Gold zurückerſtattet

Endlich wurde der Beſchluß gefaßt, das Capitol, das in dieſer :

, verhängnißvollen Kataſtrophe den Fortbeſtand des römiſchen Namens

gerettet hätte, das aber wegen ſeiner Erſteigbarkeit ſo großer Gefahr

- ausgeſetzt geweſen war, für die Zukunft gegen ſolche Gefahr ſicher

zu ſtellen und mit Quadern aufzumauern. Der Bau wurde im

Jahr 366 ausgeführt mit ſolcher Großartigkeit, daß die Subſtruc- -

tionen des Capitols noch in der Kaiſerzeit ein Gegenſtand der Be

wunderung waren“)..…sºr -

. 6. Die ÄÄÄ th. Der Wiederaufbau ihrer Woh

„nungen, die Wiederherſtellung ihres verfallenen Hausſtands, die

Anſchaffung von Ackergeräth, Zugvieh und Saatkorn ſtürzte die

- Plebejer in eine unüberſchwingliche Schuldenlaſt"). Dieſe Schulden

laſt wurde bald noch geſteigert durch wiederholte Steuererhebungen.

Ä. nach der Rückkehr der geflüchteten Bevölkerung wurde eine

Stelter ausgeſchrieben zur Deckung des galliſchen Löſegelds"). Auch

die öffentlichen Bauwerke, die nach dem Abzug der Gallier wieder

hergeſtellt oder neu aufgeführt werden mußten, z. B. der ſteinerne

Unterbau des capitoliniſchen Hügels"), die Ausbeſſerung der ſchad

haft gewordenen Stadtmauern ) – dieſe Bauten können nicht
-

- - ,- - - -
* - * s.

––
-

1) Liv. V, 50: matronis gratiae äctae, honosque additus, ut earum, sicut

virorum, post mortem sollennis laudatio esset. . .

2 So Diod. XIV, 116. S. über dieſe Differenz auch oben S. 229.

Anm. 4. e- - / - - - - -

- . 3) Liv. VI 4. Paul. Diac. p. 152 Matronis.

4) Liv: VI, 4: eodem anno (366) Capitolium saxo quadrato substructum

est: opus vel in hac munificentia urbis conspiciendum. Plin H. N. XXXVI,

24. § 104: sed tum senes – substructiones insanas Capitoli mirabantur.

Piranesi Magnific. tv.1. - - - - - - - - - -

5) Liv. VI, 11: et erat aeris alienimagua vis, re damnosissima etiam.

divitibus, aedificando contracta. - - -

6 Liv. VI, 14: quum conferendum ad redimendam civitatem a Gallis

aurum fuerit, tributo collationem factam. . . . . . . . . . . .

7 Liv. VI, 4. S. o. Anm. 4. ſº S ...,

8) Zonar. VII, 23. p. 358, b: re rexºrg Fj duoz räsºires ze

..
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-
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ohne außerordentliche Steuerumlagen beſtritten worden ſein. Hiezu

kamen die ununterbrochenen Kriege, die Rom ſeit der Wiederher

ſtellung des Staats gegen alle Völkerſchaften rings umher zu führen

hatte, und zu deren Beſtreitung des Solds halber , beträchtliche

Geldmittel nöthig waren, die großentheils nur durch Steuern auf

gebracht werden konnten. So nahm die Verſchuldung der Plebs

mit Rieſenſchritten zu, und das Schuldenweſen, von dem es ſo

lange ſtill geweſen war, beginnt jetzt wieder eine ſo traurige Rolle

zu ſpielen, wie zur Zeit der erſten Seceſſion. Das grauſame Schuld

recht der zwölf Tafeln laſtete ſchwer auf der zahlungsunfähigen

Plebs. Schaarenweiſe wurden täglich verurteilte Schuldner vom

Forum weggeführt, und es gab bald kein Patricierhaus mehr, in

- welchem ſich nicht ein Schuldkerker befunden hätte"). Die Folge

dieſer Schuldennoth war, daß die Plebs auch politiſch wieder in

vollſtändige Abhängigkeit vºn den Patriciern gerieth. So blieb es
esz. B. ein gänzlich erfjº Unternehmen, daß die Tribunen in

den Jahren 366 und 367 die Ackerfrage wieder anregten und eine

Vertheilung der pomptiniſchen Feldmark, deren Beſitz durch den

war, in Vorſchlag brachten *). Am deutlichſten ſprechen die Ma

giſtratsfaſten. Die Conſulartribunen, die von jetzt an gewählt

bis 387 ſind nur drei- oder viermal Plebejer gewählt worden.

- dieſen Ausfall der Wahlen herbeigeführt hat”). Zu dieſem Ueber

gewicht, das die Patricier mittelſt ihrer Capitalien ausübten, kam

hältniſſen unentbehrlichſte Mann der Nation, Camillus, mit Ent

ſchiedenheit, wie früher, auf Seiten der ſtreng oligarchiſchen Parthei

ſtand, und ihren Anſprüchen oder Gewaltthätigkeiten das Gewicht

ſeines Namens lieh. - - - - - - -

Werkſtücken, Liv. VI, 32. . - ,

. 1) Liv. VI, 36. . . . - - -

2) Liv. VI, 5 f. - . . .

3) Liv. VI, 32:tribunos militares patricios omnes, coacta principum opi

bus, plebs fecit (im Jahr 377). --- -

- - -

-

jüngſten Feldzug des Camillus für die Römer geſichert worden

werden, ſind faſt ohne Ausnahme Patricier; in den Jahren 365

Livius hat kein Hehl, daß das Geld der Großen es war, was

noch der Umſtand hinzu, daß der unter den gegenwärtigen Ver

revro vera dar. Dieſe Ausbeſſerung der Stadtmauern iſt zu unterſcheiden

von der im Jahr 376 begonnenen Aufführung einer neuen Ringmauer aus
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284 55, 71 M. Mania Gorismus. . .

7. Ein einziger Mann unter den Patriciern war es, dem das

grenzenloſe Elend des Volks zu Herzen gieng: M. Manlius,

der Retter des Capitols.

ein ganz außerordentlicher, neben Camill der bedeutendſte Mann

- des damaligen Roms. Er that ſich, wie ein Annaliſt in alterthüm

M. Mänlius war nach Allem, was von ihm überliefert wird,

licher Sprache von ihm ſagt”), durch Schönheit, Thaten, Beredt

ſamkeit, würdige Haltung, Feuer und Zuverſichtlichkeit in gleichem

Maaße hervor. Sein größter Ruhm waren ſeine Waffenthaten.

Er hatte ſchon vor ſeinem ſiebzehnten Jahre, alſo vor dem Beginn

der Dienſtpflichtigkeit*), zwei feindliche Spolien erbeutet, nachmals -

ſo viele, daß er deren gegen dreißig beſaß. Bei ſeiner Vertheid

gung gegen die Anklage der Tribunen konnte er gegen vierzig

Ehrengeſchenke, durch welche er von den Oberanführen wegen ſei

ner Tapferkeit ausgezeichnet worden war, darunter zwei Mauer-,

acht Bürgerkronen aufweiſen. Dreiundzwanzig Narben zierten ſeine

Bruſt *). Zu dieſer perſönlichen Tüchtigkeit des Mannes kam hinzu,

daß ſein Geſchlecht eines der angeſehenſten Patriciergeſchlechter

war *); es zählte eine große Anzahl bedeutender Männer, und in

den Faſten des erſten Jahrhunderts der Republik ſtößt der Name

der Manlier ungewöhnlich häufig auf. Um ſo bitterer mußte er

es empfinden, daß er, der Retter Roms, von allen Ehrenämtern

und öffentlichen Auszeichnungen ſich ausgeſchloſſen, ſein Verdienſt

mit Undank gelohnt ſah. Er war vor dem Einbruch der Gallier,

im Jahr 362, Conſul geweſen"), hatte aber ſeitdem, trotz der
- - -

- -
-

---
- - - . »

–+ ". -, ,
,

-

- -

. . .“

1) Claudius Quadrigarius bei Gell. XVII, 2, 13: simul forma, factis,

eloquentia, dignitate, acrimonia, confidentia pariter praecellebat: ut facile in

telligeretur, magnum viaticum ex se atque in se ad rempublicam evertendam

habere. Daß das Bruchſtück auf Manlius geht, kann keinem Zweifel unter
*

-

. .
-

- „“

-
-

liegen.

*

litem se obtulit.

3) Plin. H. N. VII, 29. § 103 XVI, 5. § 14. Liv. VI, 20. Aur. Vict

de vir: ill. 24, 2. . . . - - - -

.

"

. .
-

.

4) Claudius Quadrigarius bei Gell. XVII, 2, 14: M. Manlius, quem Ca

pitoliumservässe a Gallis supra.ostendi is et genere et viet virtutebelica
nemini cóncedebat.

5) Nach Liv. V, 31 : M. Manlius, cui Capitolinopostea fuit cognomen u.

:

»

2) Vgl. Aur. Vict.de vir. ill. 24, 1 sedecim annorum voluntarium mi
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- denkwürdigen That, durch welche er Rom vöm Untergang gerettet,

zu keiner der höheren Staatswürden, weder zu Dictatur, noch zum

Conſulartribunat gelangen können. Dieſe gewaltſame Zurückdrängung

ins Privatleben mußte einen Mann von Ehrgeiz und Thatendrang,

der den Beruf in ſich fühlte, an der Spitze ſeiner Nation zu ſtehen

und für ihr Wachsthum, ihren Ruhm thätig zu ſein, aufs Tiefſte

verletzen und erbittert. Sie war für Manlius um ſo kränkender,

da Derjenige, den er ſich überall vorgezogen, mit Ehrenſtellen und

Ehrenbezeugungen überhäuft ſah, der ſtolze, herzloſe, ſtreng oligar

chiſch geſinnte Camill, ſein perſönlicher Feind und Widerſacher war *) .

Es kann kein Zweifel ſein, daß dieſer auffallenden und be

leidigenden Zurückſetzung, die Manlius von ſeinen Standesgenoſſen:

zu erfahren hatte, politiſche Motive zu Grunde lagen. Was der

Oligarchie Mißtrauen und Argwohn gegen ihn einflößte, war ohne

- Zweifel deſſen volksfreundliche Geſinnung, wie umgekehrt die ſtreng

ariſtokratiſchen Grundſätze des Camill eine nicht geringere Empfeh

lung für ihn geweſen ſein werden, als ſein hervorragendes Feld

herrntalent. Man darf hieraus den weitern Schluß ziehen, daß

Manlius ſeine politiſche Richtung nicht erſt in Folge jener Zurück

ſetzungen, nicht erſt aus Racheſucht gegen jeine Standesgenoſſen

eingeſchlagen hat: wenn gleich es natürlich erſcheint, daß ſeine Er

bitterung über den ſchnöden Undank, den er ärndtete, und über das

kränkende Mißtrauen, mit dem ihm von Seiten ſeiner Standes

genoſſen begegnet wurde, ihn mit der Zeit bei ſeiner natürlichen

Heftigkeit weiter fortriß, als er ohnehin gegangen wäre, und daß

er ſich allmählig von jetzt an in eine grundſätzliche Oppoſition gegen

die Regierungsparthei warf Aber die Reinheit ſeiner urſprüng

lichen Beweggründe zu verdächtigen, iſt kein Grund vorhanden.

Nichts berechtigt, anzunehmen, daß ihn etwas Anderes als ange

borenes Rechtsgefühl und natürliches Mitleiden mit dem gedrückten

und mißhandelten Volk zu ſeiner Handlungsweiſe beſtimmt hat. So

- gewiß es iſt, daß manche That, die vor der Welt glänzt, aus

ſelbſtſüchtiger Berechnung hervorgegangen iſt, inEigennutz, Neid -

und Eitelkeit ihr letztes Motiv hat, ſo gewiß wäre es eine Ver
-

den capitoliniſchen Faſten. Aber bei Dionys. 1, 74. p. 61,4 heißt der Conſul

dieſes Jahrs Titus Manlius, bei Diod. XIV, 198. XV, 14 Aulus Manlius.

1) Plut. Camill. 36. Liv. VI, 11. » -

-
-

º“, .
- -

*
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286 (35, 7) Lostauf des verſchuldeten Hauptmanns

kennung der menſchlichen Natur, wollte man ſolche unlautere Be

weggründe ohne Noth bei jeder Handlung der Wohlthätigkeit und

Aufopferung vorausſetzen. Alles, was uns von Manlius erzählt

wird, läßt uns in ihm eine feurige und leidenſchaftliche Seele er

kennen, einen Mann, der der uneigennützigſten Aufopferung, der

edelſten Aufwallungen fähig war. Etwas Ercentriſches ſcheint

allerdings dabei geweſen zu ſein, wie denn an ſo vielen Männern

des mauliſchen Geſchlechts eine gewiſſe Neigung zum Ercentriſchen

als hervorſtechender Charakterzug nicht zu verkennen iſt -

- Eines Tags ſah Manlits auf dem Forum ein empörendes

Schauſpiel"). Ein tapferer Hauptmann, der ſich im Felde Ruhm

erworben, wurde als verurtheilter Schuldner von ſeinem Gläubiger

in den Kerker abgeführt. Alsbald trat er hinzu, bezahlte dem ..

- Gläubiger ſein Guthaben und gab den losgekauften Schuldknecht

frei. Freudig ſchwur der Freigewordene, er werde dieſe Erlöſung

aus des Kerkers Nacht und Elend ſeinem Retter nie vergeſſen: er

weihe ihm Blut und Leben zum Eigenthum. Darauf erzählte er

den Umſtehenden ſein Geſchick. Durch ununterbrochenen Kriegs

dienſt, der ihn an ſeinem wirthſchaftlichen Betrieb gehindert habe,

durch den Aufbau ſeines zerſtörten Hauſes ſei er in Schulden ge

rathen, und da er wegen der unerſchwinglichen Zinſe das Capital

ſelbſt nicht habe heimzahlen können, ſo ſei er endlich, nachdem er

daſſelbe mittelſt der entrichteten Zinſe ſchon vielfach heimgezahlt

habe, von der Schuld erdrückt worden und in die Gewalt ſeines

Gläubigers gekommen"). Ewige Kerkernacht wäre ſein künftiges

) Liv v, 4. Appian, dereb ital fr Ix (Vales Exep. 549). Bg.

o. II 226, Anm. 2. . . . . . . . . .

2) Liv. VI, 14:se militantem, se restituentem eversospenates, multiplici.

jam sorte exsoluta mergentibus semper sortem usuris G. h. indem die über

das Capital heranſchwellenden Zinſen daſſelbe gleichſam untertauchten, ſo daß

es der Schuldner ganz aus den Augen verlor und an ſeine Abzahlung nicht

denken konnte), obrutum fenore esse. Es geht aus dieſer Stelle hervor, daß

die Zinſen damals, wenn ſie in wenigen Jahren die Höhe des Capitals erreicht

hatten, ſehr hoch geweſen ſein müſſen, daß folglich das Fönus Unciarium da

mals nicht geſetzliches Marimum geweſen ſein kann. Wäre es wahr, was Ta

citusberichtet, daß das Fönus Unciarium ſchon durch die Zwölftafelgeſetzgebung

als Zinsmarimum feſtgeſtellt worden iſt (Annal. VI, 16), ſo müßte man an

nehmen, dieſes Geſetz ſei in Folge der galliſchen Kataſtrophe und der hiedurch her

beigeführten Geldnoth zeitweilig aufgehoben worden (ſo Niebuhr R. G. II, 674.
- -

- - - -. - - -
- -- -

- - "
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Die Agitationen des Manlius (85, 7 287

Loos geweſen, hätte ihn nicht M. Manlius daraus befreit. Das

umſtehende Volk war gerührt, begeiſtert: es ſchenkte ſeine ganze

Liebe und Zuneigung dem Einen aus jener herzloſen Kaſte, der -

Mitgefühl für ſeine nothleidenden Mitbürger empfand. Manlius

war für dieſe Dankbarkeit und Anhänglichkeit des gedrückten Volkes

nicht unempfindlich. Er verkaufte ſein Erbe, ein Grundſtück im

Vejentiſchen und ſchwul ſo lange ihm noch ein Reſt ſeines Ver

mögens übrig ſei, werde er es uicht geſchehen laſſen, daß Einer

ſeiner Mitbürger als Schuldknecht in den Kerker abgeführt werde*).

Manlius Wohnung auf der Burg war bald der Sammelpunkt -

der Häupter und Wortführer der Plebs. Manch hartes Wort der

Anklage, manch aufreizende Rede mag hier gefallen, manch kühner

- Gedanke ausgeſprochen worden ſein. Unter andern Anklagen, die

Senat erhob, war auch die, er habe das galliſche Gold unter- .

ſchlagen: würde dieſer Unterſchleif aufgedeckt, ſo wäre der Plebs

von allen ihren Schulden geholfen*). Welche nähere Bewandtniß

es mit dieſem angeblichen Unterſchleif gehabt hat, wird aus Livius

nicht recht klar. Wär den Galliern, wie die Tradition berichtet,

das Löſegeld gar nicht ausbezahlt oder ſogleich wieder abgenommen

worden, ſo konnte dieß doch kein Geheimniß bleiben, und man ſieht

nicht recht ab, wie unter dieſen Umſtänden ein Unterſchlag möglich

geweſen ſein ſoll. Wie dem ſein mag: die Beſchuldigung des

Manlius muß ſchon deſhalb anders gelautet haben, als Livius

angiebt, da die Vorausſetzung, die ihr zu Grunde liegt, Wieder

gewinnung des galliſchen Goldes, eine erweisliche Fabel iſt. Man

lius Argwohn bezog ſich wahrſcheinlich darauf, daß der Senat,

während die Loskaufſumme nur tauſend Pfund betrug, das Doppelte

Manlius in dieſen Zuſammenkünften und Beſprechungen gegen den -

umgelegt hatte, angeblich um des Gelübdes willen. Wer bürgte

dafür, daß dieſes Gelübde nicht ein unwahrer Vorwand war? daß

wirklich die ganze Summe, die als Steuer eingetrieben worden

war, im Tempel niedergelegt, nicht die Hälfte heimlich auf die

Seite gebracht wurde? Da die Niederlegung und Einmaurung

- * -

*, – - - -

-

- - - - - - -

- - -
" .

Vortr über r. Geſch. 1, 391): allein die Richtigkeit jener Angabe des Tacitus

iſt ſehr zweifelhaft, . o II, 24. Anm. 1. III, 78. Anm. 8.

1) Liv. VI, 14. . . - - . . . . . .

2) Liv. VI, 14. 15. Aur. Vict, de vir. ill. 24, 5. . s
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des zurückgegebenen Goldes im Geheimen geſchah, ſo war keine

Bürgſchaft hiefür vorhanden, und es mochte ſich wohl der Arg

wohn regen, ob nicht eine Erpreſſung unter ſcheinheiligem Vorgeben,

verübt worden ſei.

Die Hauptfrage aber um die es ſich unter den gegebenen

Verhältniſſen handelte, und die auch auf jenen Zuſammenkünften

in erſter Reihe zur Sprache gekommen ſein wird, war die: wie dem

gekommen iſt, wird nicht genauer überliefert. Wie Livius berichtet,

grenzenloſen Schuldenelend abzuhelfen ſei. Manlius zog hierüber

auch die Volkstribunen, mit denen er ſich ins Einvernehmen ſetzte,

- zu Rath ). Zu welchen Verabredungen es in dieſer Beziehung

gieng der Vorſchlag des Manlius dahin; es ſolle, was an Zinſen " -

bezahlt worden ſei, vom Capital abgezogen und nur der übrig blei- - -

bende Reſt des Capitals heimgezahlt werden *): genau derſelbe An

trag, den ſpäter die Urheber der liciniſchen Rogationen geſtellt

und durchgeſetzt haben"). Es liegt ihm die Vorſtellung der da

maligen Zeit zu Grund, daß der Schuldner in den Zinſen eigent

lich nicht Zinſe, ſondern das Capital bezahle. Auch Appian be- -

richtet, Manlius habe einen allgemeinen Schuldenerlaß in Anregung

gebracht; gedenkt aber dabei auch noch eines andern Vorſchlags,

den Manlius gemacht haben ſoll, nämlich, einen Theil des gemeinen

biger zu befriedigen“). -

Felds zu verkaufen und mit dem hiedurch erzielten Erlös die Gläu

Doch dieſe Vorſchläge blieben Entwürfe; denn die Patricer

kamen dem Ausbruch der Bewegung zuvor. Der Dictator Corne

lius Coſſus, der gegen die Volsker im Felde lag (369), wurde

eiligſt nach Rom zurückgerufen, um die aufrühreriſche Agitation zu

unterdrücken. Er lud den Manlius durch einen Gerichtsboten vor

) Liv VI, 1: Manlius – primus omnium expatribus popularis factus

cum plebeiis magistratibus consilia communicare. *. -

2) Liv. WI, i5 sed quid egö vos, devestroimpendatis, hortor?sortem

aliquam (sortem, at aequam – verbeſſert Huſchke, das Recht des Nerum

S. 126. Anm. 170) ferte; de capite deducite, quod usuris pernumerätum est.

. Vgl. VI, 11: non contentus agrariis legibus– fidem moliricoepit. et erat

aeris alienimagnavis. . .“

3) Liv. VI, 35: (die liciniſche Rogation beantragte, ut, deducto eo de

capite, quod usurispernumeratum esset, id, quod superesset, triennio per

solveretur. . . . - -

4) App.de reb, ital. fr IX (Vales Exc. p 549).

-
-

.
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-ſeinen Richterſtuhl Und ließ ihn darauf, nachdem er ihn wegen ſeiner

Ausſtreuung über das galliſche Gold zur Rede geſtellt hatte, als

Verläumder der Regierung und Aufwiegler der Plebs ins Gefäng

niß werfen *). Dieſe Gewaltthat erregte allgemeine Empörung.

Ein großer Theil der Plebs legte Trauer an, wie um einen An

gehörigen; Leidtragende giengen in großer Zahl vor der Thüre des

Kerkers auf und ab. Der Dictator triumphirte über die Volsker,

aber mit Kälte und Murren ſah das Volk dem feſtlichen Schau

ſpiel zu: nicht über die Volsker, über Manlius werde triumphirt:

nur das Eine fehle noch, daß Manlius vor dem Triumphwagen

hergetrieben werde. Um die ſteigende Aufregung zu beſchwichtigen,

faßte der Senat den Beſchluß, eine Colonie von zweitauſend Bür

gern nach Satricum, das im letztvergangenen Jahr (368) den

Volskern abgenommen worden war, auszuführen: jeder Coloniſt

. . ſollte dritthalb Morgen Landes erhalten*). Allein das geringe

Maaß der Ackeranweiſung erregte Unzufriedenheit; die unſichere

und bedrohte Lage der neuen Colonie, die in der That wenige

Jahre darauf wieder in Feindeshand gerieth*), flößte Mißtrauen

ein; kurz, die Schenkung ward mit Hohn aufgenommen. Mit

jedem Tage ſchwoll die Gährung; die Haufen, die vor Manlius'

Kerker Wache hielten, verliefen ſich ſelbſt bei Nacht nicht mehr; ſie

drohten, das Gefängniß. zu erbrechen, den Eingekerkerten mit Gewalt

zu befreien“). Unter dieſen Umſtänden hielt es der Senat endlich,

zumal da die Dictatur ihr Ende erreicht hatte, für gerathener, nach

zugeben und den Manlius aus dem Gefängniſſe zu entlaſſen").

Man darf hieraus ſchließen, daß gegen den Verhafteten entſchieden

geſetzwidrige oder verbrecheriſche Handlungen, auf welche hin eine

gerichtliche Verurtheilung zu erwirken geweſen wäre, damals nicht

vorgelegen haben. -

8. Durch ſeine Einkerkerung wurde Manlius in eine noch

ſchroffere und feindſeligere Partheiſtellung gedrängt. Seine Gegner

waren viel zu weit gegangen, als daß das heftige Gemüth des

Mannes die erlittene Schmach hätte vergeſſen und verzeihen können.
-

1) Liv. VI, 16. Plut. Camill. 36. Aur. Vict. de vir. ill. 24, 5.

2) Liv. VI, 16. -

3) Im Jahr 372 – Liv. VI, 22.

4) Liv. VI, 17. “ - - - -

5) Liv. VI, 17. Plut. Cam. 36. Aur. Vict. de vir. ill. 24, 5.

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. - 19
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Die F Zuſammenkünfte in ſeinem Hauſe nahmen einen drohenderen

Charakter an ) und die Lage ſeines Hauſes auf der Burg machte

dieſe Verſammlungen , je zahlreicher ſie beſucht wurden, um ſo ge

fährlicher *). Wie? wenn Manlius eines Tags die Fahne des

Aufſtands aufpflanzte und mit der ihm unbedingt ergebenen Plebs

das Capitol beſetzte? Kurz, Manlius Treiben und Partheiſtellung

war mit dem ruhigen und hergebrachten Stand der Republik un

verträglich geworden. Und keine Verfaſſungsform iſt gegen ſolche

Störungen des Gleichgewichts empfindlicher, als die republikaniſche

wie ſchon das den Republiken des Alterthums eigenthümliche In

ſtitut des Oſtracismus beweist.

So kam es endlich zu einer entſcheidenden Kriſe. Im Jahr

370 wurde Manlius von den Volkstribunen M. Menenius") und

O. Publilius vor das Volksgericht geladen, und zwar, da die

Anklage auf Hochverrath (perduellio) lautete, alſo auf Leben und

Tod gieng, vor das Gericht der Centurien“). Es ſcheint, daß

auch jetzt noch keine beſtimmten Inzichten entſchieden hochverräthe

ſcher Handlungen vorgelegen haben. Manlius mag ſich allerdings

mit dem Gedanken vertraut gemacht haben, der Gewalt mit Gewalt

zu begegnen, ſein Leben, falls es bedroht würde, theuer zu verkaufen.

Aber, daß eine wirkliche Verſchwörung zum gewaltſamen Umſturz

der Verfaſſung beſtanden hat, daß von Manlius beſtimmte Vorbe

reitungshandlungen zu dieſem Zweck unternommen worden ſind, iſt

durchaus unwahrſcheinlich. Selbſt Livius, der die Geſchichte des

Manlius ſonſt in einem ihm ungünſtigen und feindſeligen Sinne

ſchreibt, bemerkt, er finde nirgends angegeben, welche beſtimmte Be

weiſe ſeiner hochverrätheriſchen Abſichten, ſeines Strebens nach der

Alleinherrſchaft bei der Anklage gegen ihn vorgebracht worden ſeien:

1) Liv. VI, 18. Plut. Cam. 36. * -

2) Vgl. Liv. VI, 19; at in parte altera senatus de secessione in domum

privatam plebis, forte etiam in arce pósitam, et imminenti mole libertatis

agitat. - - - - - - - -

3) M. Menenius – nicht M. Mänius – iſt die Lesart der normativen

Handſchriften. Es gab eine plebejiſche und eine patriciſche Linie der Menenier,

ſ. o. II, 231. Anm. 3. - -

4) Liv. VI, 20: in campo Martio quum centuriatim populus citaretur. Es

iſt ein Irrthum, wenn Plutarch Camill. 36. Unsgspavero ris äyogäs die betref

fenden Comitien auf dem Forum abgehalten werden läßt: dann wären ſie nicht

Centuriatcomitien, ſondern Tributcomitien geweſen. - -
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äußer ſeiner Freigebigkeit, ſeiner aufreizenden Reden, der Zuſammen

künfte in ſeinem Hauſe und ſeiner unwahren Ausſtreuung über den

Senat ). Ein entſchiedenes Vorurteil für ſeine Unſchuld erweckt.

außerdem der Umſtand, daß er ſich vor dem Gericht ſtellte und

ebendamit deſſen Spruch annahm: während er, bis zum Gerichtstag

auf freiem Fuße gelaſſen, durch nichts gehindert war, ſich dem

Proceß zu entziehen, ja vielleicht die ganze Anklage nur den Zweck

hatte, ihn zu freiwilliger Entfernung zu bewegen. Wenn daher

die ſpätere Tradition von dem Trachten des Manlius nach der

Königswürde als von einer ausgemachten Thatſache ſpricht *), ſo

hat dieſes Urtheil nicht mehr hiſtoriſche Beweiskraft, als die ähn

lichen Aeußerungen über das angebliche Complott des Sp. Mälius

und das hochverrätheriſche Unternehmen des Sp. Caſſius: Urtheile,

die ſchon oben als conventionelle Fabeln nachgewieſen worden ſind.

Die Anklage des Manlius machte anfangs großen Eindruck

auf die Plebs: bald erregte ſie Unwillen, weil ſie Veranlaſſung

gab, den gefühlloſen Haß der patriciſchen Parthei in empörender

Nacktheit zur Schau zu ſtellen. Kein Patricier, keiner der Bluts

freunde und Sippen des peinlich Angeklagten legte Trauerkleider

an, nicht einmal deſſen eigene Brüder, Aulus und Titus Manlius.

Solch empörende Verlängnung der Gefühle des Bluts war etwas

ganz Unerhörtes. Als der Decemvir Appius Claudius in den

Kerker geführt wurde, erſchien das ganze Geſchlecht, darunter auch

ein entſchiedender Gegner des Appius, ſein Oheim Cajus Claudius,

in Trauerkleidern. Das war noch unvergeſſen; um ſo mehr em

pörte im vorliegenden Falle, die von den Patriciern zur Schau ge

1) Liv, VI, 20: quum dies der Gerichtstag) venit, quae praeter coetus

multitudinis seditiosasque voces et largitionem et fallax indicium) pertinentia

proprie ad regni crimen ab accusatoribas objecta sint re0, apud neminem

auctorem invenio. - - - . .

2) Unbeſtimmt drückt ſich Cicero aus Phillipp. II, 44, 114: propter suspi

cionem regni appetendi. Beſtimmter Fr. ap. Ammian. Marcell. XXI, 16, 3:

etiamsi, id quodcupierat, regnare potuisset. Livius hält ihn für ſchuldig. Ebenſo

auch Plut. Camill. 36.: 7 rexuyglos parygoi. Vgl. Ovid. Fast. VI, 189. Gell.

XVII, 21, 24: convictus est consilium de regno occupando inisse. Val. Max.

VI, 3, 1: quia libertatem nefarie opprimere conatus fuerat. Zonar. VII, 24.

p. 358, d. Zur Annahme der Unſchuld neigen ſich hin: Quintil. V., 9, 13:

Spuri Maelii Marcique Manlii popularitas signum affectati regniest existima

tum. Serv. Aen. VIII, 652: Manlius . . . inimicorum oppressus factione,

- 19*
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tragene Gefühlloſigkeit, um ſo mehr ſah man in Manlius den Mär

tyrer ſeiner Volksliebe. . . .

- Noch größeren Eindruck machte, als der Gerichtstag herbeikam,

die Vertheidigung des Angeklagten. Er führte gegen vierhundert

Leute vom Volk, denen er Geld ohne Zinſen geliehen, denen er

Freiheit und Eigenthum wiedergegeben hatte, als Zeugen ſeiner

Geſinnungen vor. Er rief die Bürger auf, denen er in Schlachten

das Leben gerettet, unter ihnen den Reiteroberſten C. Servilius,

der aber nicht erſchienen war, um ſeinem Lebensretter durch ein

rettend Zeugniß zu lohnen. Er wies die Bürger- und Mauerkronen

vor, die er ſich im Kriege verdient, die Spolien, die er erbeutet, die

Geſchenke, die er von den Oberanführern erhalten hatte: Ehren

zeichen in unerhörter Zahl. Er erzählte ſeine Waffenthaten und

entblößte, ein redend Zeugniß, ſeine narbenvolle Bruſt. Er erin

nerte an die nächtliche Heldenthat, durch welche er Roms Daſein

und Namen vom Untergang gerettet. Er flehte endlich, zum Ca

pitol aufblickend, deſſen ragender Hügel das Marsfeld beherrſchte,

und die Hände zu den Tempeln ausſtreckend, die durch ihn vor

Plünderung und Entweihung bewahrt geblieben waren, die ewigen

Götter an, ſie möchten ihm beiſtehen in dieſer Noth und den Retter

ihrer Heiligthümer gegen den Eigennutz und die Racheſucht ſeiner

Widerſacher ſchützen. - -

Bei dieſer Rede blieb kein Herz ungerührt. Das Volk war

hingeriſſen; es vermochte nicht, einen ſo ungemeinen Mann zu

verdammen. Als die Abſtimmung begann und die erſte Centurie

aufgerufen wurde, war ihr Urtheil ein freiſprechendes. Man konnte

hieraus abnehmen, daß die Anklage mit einer Freiſprechung endigen

würde -

Darum wurde – fährt Livius in ſeiner Erzählung fort –

die Fällung des Urtheils verſchoben und die Volksverſammlung auf

einen andern Tag und an einen andern Ort beſchieden, in den pe

teliniſchen Hain vor dem flumentaniſchen Thor, von wo aus man

das Capitol nicht ſehen konnte: denn den Tribunen war klar, daß,

ſo lange nicht das Capitol den Augen der Leute entzogen ſei, die

Ueberzeugung von Manlius' Schuld nie bei ihnen Eingang finden

werde. Hier, auf der Verſammlung im peteliniſchen Hain, drang

die Anklage durch: Manlius ward zum Tode verurtheilt. Livius

fügt bei, nach der Angabe einiger Annaliſten ſei er durch Duumvirn
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verurtheilt worden, die man eigens dazu gewählt habe, ihn wegen

Hochverraths zu richten ). -

Plutarchs Erzählung ſtimmt mit derjenigen des Livius im

Ganzen überein: die Verurtheilung des Angeklagten ſei anfangs

nicht durchzuſetzen geweſen, da man von dem Platze aus, wo das

Volk habe abſtimmen ſollen*), das Capitol vor Augen gehabt habe:

deßwegen habe Camillus das Gericht in den peteliniſchen Hain

verlegt, von wo aus man das Capitol nicht habe ſehen können,

und hier ſei das Todesurtheil über Manlius gefällt worden”).

Dieſer Darſtellung liegt jedoch inſofern ein Mißverſtändniß zu

Grund, als ſie vorausſetzt, die zweite Verſammlung ſei eine Fort

ſetzung der erſtern, und beide Verſammlungen ſeien Centuriatcomitien

geweſen. Die Verſammlung im peteliniſchen Hain, die das Todes

urtheil fällt, heißt bei Livius, der hier offenbar den Wortlaut ſeiner

Quelle wiedergiebt, concilium populi: concilium aber bezeichnet nach

conſtantem Sprachgebrauch immer nur eine Sonderverſammlung der

Plebs oder der Patricier *); nie kann der Comitiatus Maximus

oder eine Verſammlung der Centurien concilium genannt worden

ſein. Hieraus folgt, daß die Verſammlung im peteliniſchen Hain

nicht eine Fortſetzung der vorangegangenen Verſammlung auf dem

Marsfeld, die ein Comitiat der Centurien war, geweſen ſein kann:

ſie war vielmehr – denn populus bezeichnet im älteſten ſtaatsrecht

lichen Sprachgebrauch die Bürgerſchaft der Patricier) – eine

Verſammlung der patriciſchen Bürgerſchaft oder der Curien. Der

Ausdruck concilium populi kommt nachweislich auch ſonſt in dieſer

Bedeutung vor °). . . - - -

Die Annahme, daß M. Manlius in Curiatcomitien verurtheilt

worden iſt, gewinnt weitere Beſtätigung durch die ſehr glaubhafte

Angabe, die Livius bei einigen Annaliſten gefunden hat, daß eigens

1) Liv.VI, 20: sunt, qui per duumviros, qui de perduellione anguire

rent, creatos auctores sint damnatum.

2) Als dieſen Platz nennt Plutarch irrthümlich das Forum, Camill. 36.

3) Plut. Camill. 36. Derſelben Tradition folgen Aur. Vict de vir. ill.

24, 6: reus factus et ob conspectum Capitoli ampliatus est alio deinde

loco damnatus est und Zonar. VII, 24. p. 359, b. .

4) S. o II 103 Anm. 3. . . . . .

5) S. o. Bd. I,-620. Anm. 4. . . .

6) S. o. Bd. 1, 620 Anm. 4. Bd. II, 108. Anm. 8.
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zu dieſem Zweck gewählte Duumvirn das Todesurtheil über Man

lius ausgeſprochen haben. Bei den vorangegangenen Centuriat

Comitien hatten ihn zwei Volkstribunen angeklagt. Wäre der Co

mitiat im .peteliniſchen Hain eine Fortſetzung der abgebrochenen

Centuriatcomitien geweſen, ſo hätten die beiden Volkstribunen auch

bei dieſer zweiten Gerichtsverſammlung als Ankläger auftreten müſſen,

Daß dieß nicht der Fall iſt, daß für die zweite Verſammlung be

ſondere Ankläger ernannt werden, beweist, daß dieſelbe nicht eine

Fortſetzung der erſten geweſen ſein kann. Auch noch in anderer

Hinſicht ſpricht die Ernennung von Duumvirn dafür, daß das

verurtheilende Gericht ein Concilium der Curien geweſen iſt. Vor

den Centuriatcomitien haben, ſo weit wir die damalige Gerichts

verfaſſung kennen, immer nur Quäſtoren"), in außerordentlichen

Fällen Tribunen angeklagt: eigens gewählte Duumvirn, ſo viel

wir wiſſen, nie. Wohl aber war dieſes Proceßverfahren dem Per

duellionsproceß der älteſten Zeit eigen, wie man am Proceß des

Horatiers ſieht, in welchem ſich das Andenken an jenes Verfahren

am treueſten erhalten hat*). . . . . . . . .

Niebuhr wendet gegen die Darſtellung des Livius auch noch

dieß ein, die Verſammlung im peteliniſchen Hain habe ſchon deßhalb

keine Fortſetzung der vorangegangenen Centuriatcomitien ſein können,

da die Centuriatcomitien nie an einem andern Orte als auf dem

Marsfeld zuſammengetreten ſeien, wogegen der Populus der Ge

ſchlechter auch ſonſt bisweilen, ſtatt auf dem Comitium, in einem

Haine ſich verſammelt habe"). Dieſer Grund iſt jedoch nicht

- 1) Vgl. Varr. L. L. VI, 90 ff. - -

2) Liv. I, 26: rex, neipse tam tristis judicii auctor esset, conciliopo

puli advocato, „duumviros“, inquit, „qui Horatio perduellionem judicent se

cundum legem, facio.“ Auch dadurch erinnert das Proceßverfahren gegen

Manlius an jenes älteſte, daß die Duumvirn condamniren und der Populus

beſtätigt, Liv VI, 20: sunt, qui per duumviros damnatum sint auctores. Man

vgl. hiezu Cic Rep. II, 35, 60: Sp. Cassium de occupandó regno molientem -

quaestor accusavit, eumque – cedente populo morte mactavit.

3) Niebuhr zieht hieher Plin. H. N. XVI, 15. § 37: Q Hortensius dic

tator, quum plebs secessisset in Janiculum, legem in aesculeto tulit, ut, quod

ea jussisset, omnes Quirites teneret. Auch der Liv. VII, 41: dictator, equo

citatoad urbem revectus auctoribus patribus tulit ad populum in luco Pete

lino, ne cui militum fraudi secessio esset erwähnte Comitiat des Populus im

peteliniſchen Hain war offenbar eine Verſammlung der Curien. -
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zwingend. Allerdings ſind die Centuriatcomitien in der Regel,

vielleicht ausnahmlos auf dem Marsfeld abgehalten worden ): aber

unumgängliches Erforderniß ſtaatsrechtlich gültiger Centuriateomitien

war dieß nicht, ſondern nur das Eine, daß die Stätte, wo ſie ab

gehalten wurden, ein inaugurirter Platz (und zwar außerhalb des

Pomöriums) war*). * . . . . . . . .

Wohl aber erweckt noch folgender Umſtand erhebliche Bedenken

gegen die gemeine Tradition. Livius ſagt, die Comitien ſeien deß

halb vom Marsfeld weg in den, peteliniſchen Hain verlegt worden,

weil man von dem letztern aus das Capitol nicht habe ſehen können*).

Allein die Porta Flumentana“), bei welcher der peteliniſche Hain

lag, befand ſich in der Nähe des Tiberfluſſes, zwiſchen dieſem und

dem Capitol, etwa beim Forum Olitorium *). Das Capitol mußte

dort ſo ſichtbar ſein, als vom Marsfeld aus. Es reicht nicht hin,
Weltt Bunſen zur Rechtfertigung der gemeinen Tradition be

merkt"), die Bäume des Hains hätten der Verſammlung den Anblick

– . . . . - ,
-

- --

1) Vgl. Liv. V, 52: comitia centuriata ubi auspicato. nisi ubiassolent,

fieri possunt? Vejosne haec transferemus? . . . -

2) Liv. VI, 20. Ebenſo Plut. Camill. 36. :
3) Im Jahr 294 gieng die patriciſche Reactionsparthei mit dem Plane um,

beim See Regillus Centuriat-Comitien abzuhalten und durch dieſe Comitien die

Abſchaffung des Volkstribunats beſchließen zu laſſen, Liv III, 20: fama exierat,

auguresjussos adesse ad Regillum lacum, locumqueinaugurari, ubi auspicato

cum populo agi posset, ut quidquid Romae vitribunicia rogatum esset, id co

mitiis ibi abrogaretur. Mehr hierüber ſo. II,592 f . .

4) So, nicht porta Nomentana, haben in unſerer Stelle alle guten Hand

ſchriften. Die von Drakenborch und Alſchefski in den Tert aufgenommene Lesart

extra portam Nomentanam (der auch Niebuhr folgt R, G. II, 685) iſt eine

ganz unglückliche Conjectur Nardini's, der nicht. erwog, daß es in der ſerviſchen

Mauer gar keine porta Nomentana gegeben hat, daß die letztere erſt durch die -

aurelianiſche Mauer entſtanden iſt, daß vorher die via Nomentana vom collini

ſchen Thore ausgieng. Wenn die jüngern Handſchriften in unſerer Stelle por

tam frumentariam haben dieſelbe Variante Liv. XXXV. 9,3), ein Name, der

übrigens ſonſt nicht vorkommt, ſo iſt dieſe Lesart vielleicht durch die Annahme

zu erklären, die porta flumentana habe in ſpäterer Zeit auch jenen andern Namen

geführt, eine Vermuthung, für welche beſonders Plut. Oth (ſ. dazu Becker

Hdb. I, 157) zu ſprechen ſcheint, ", - -

5) S. Becker de Rom. vet-port. p. 93. Denſelben Hdb. I, 155 ff.

Preller Roms Regionen S. 251. . .

6) Beſchreibung der Stadt Rom I, 630. - -
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des Capitols entzogen. Denn eigentliche Wälder können dieſe luci

doch nicht geweſen ſein: ſie waren kleine Baumgruppen ), und

kein ſolcher lucus kann einer Verſammlung von Tauſenden den

Anblick eines nahegelegenen Berges entzogen haben. Es iſt folglich

ein grundlos erſonnenes und gedankenlos nachgeſprochenes Motiv,

wenn die Tradition angiebt, die Gerichtscomitien ſeien deßhalb vom

Marsfeld in den peteliniſchen Hain verlegt worden, und der Spruch

dieſer zweiten-Verſammlung ſei deßhalb verurtheilend ausgefallen,

weil man vom peteliniſchen Hain aus das Capitol nicht habe ſehen

können. Dieſe kindiſche Erklärung iſt nur erſonnen worden, weil

die Tradition, von der Vorausſetzung ausgehend, beide Verſamm

lungen ſeien Centuriateomitien, und die zweite eine Fortſetzung der

erſten geweſen, eines Motivs bedurfte, um zu erklären, wie es kam,

daß die eine dieſer Verſammlungen ein freiſprechendes, die andere

ein verdammendes Urtheil fällte. Eines derartigen künſtlichen Mo

tivs bedarf es nicht, ſobald man von der einzig richtigen Anſicht

ausgeht, daß die zweite Verſammlung ganz verſchieden von der

erſten war: die erſte, freiſprechende, ein Comitiat der Centurien;

die zweite, verurtheilende, eine Verſammlung der Curien,

Man hat ſich hiernach den wirklichen Hergang bei der Anklage

und Verurtheilung des Manlius ſo zu denken. "Die Tribunen

klagten ihn bei den Centuriatcomitien an, aber das auf dem Mars

feld zuſammengetretene Gericht der Centurien ſprach den Angeklagten

frei*). Es war vorauszuſehen, daß auch in Zukunft eine Anklage

bei den Centuriatcomitien keinen beſſern. Erfolg haben werde. Deß

wegen entſchloßen ſich die Patricier, den Manlius nach altem Recht

vor das Gericht der Curien zu ſtellen, und dieſes verurtheilte den

Angeklagten zum Tod ). Wohl war dieſes alte Recht , die Capital

1) Man ſieht dieß z. B. aus dem Argeerfragment, wo mehrere luci auf

dem Esquilin erwähnt werden Varr. L. L. V., 50. Das Aſyl auf dem Capitol

war inter duos lueos ſ. o. Bd. I, 460): es können hier aber, wie aus der

Oertlichkeit hervorgeht, nur wenige Bäume Platz gehabt haben. Bei Cic.de

Div. I, 45, 101 wird ein lucus Vestae, qui a Palatii radice in Novam viam

devexus est, erwähnt: auch für dieſen lucus bleibt, wenn man ſich die Oert

lichkeit vergegenwärtigt, nur ein ganz kleiner Raum übrig. *

2) Ziemlich deutlich ſagt dieß Dionyſius Exc. Ambr. XIV, 6 (Mai Nov.

Coll. II, p. 489): räre uer oöv ovuradjaavres prav abrév. -

3) Vgl. Liv. VI, 20: quum centuriatim populus citaretur + apparuit –

-
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gerichtsbarkeit der Curiatcomitien, durch die Zwölftafelgeſetzgebung

aufgehoben worden"): aber dieß hinderte die Patricier nicht, für

den vorliegenden Proceßfall das alte Rechtsverfahren wieder her

vorzuholen, wie ſie z. B. auch nach den liciniſchen Geſetzen noch

einigemal geſetzwidrig die Wahl zweier patriciſcher Eonſuln erzwun

gen haben. Unter den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen namentlich

konnten ſie einen ſolchen Uebergriff wagen, da das Tribunat un

mächtig und eine Anklage nicht zu beſorgen war. . .

9. Ueber das Ende des großen Mannes hat ſich keine zuver

läßige Kunde erhalten. Die Geſchichtſchreiber berichten Widerſpre

chendes. Die Meiſten geben an, er ſei von den Tribunen vom

tarpejiſchen Felſen herabgeſtürzt worden *). Nun war allerdings,

das Herabſtürzen vom tarpejiſchen Felſen die gewöhnliche Art der

Hinrichtung bei tribuniciſchen Anklagen auf Hochverrath: allein es

iſt oben wahrſcheinlich gemacht worden, daß Manlius' Verurtheilung

nicht in Centuriatcomitien und auf den Antrag von Volkstribunen,

ſondern durch Duumvirn in Curiatcomitien erfolgt iſt. Es fragt

ſich daher, ob jene Angabe nicht eine bloße Schlußfolgerung aus

einer irrigen Vorausſetzung iſt. Auf einem richtigeren Schluß be

ruht die Nachricht des Cornelius Nepos, Manlius ſei zu Tode

gepeitſcht worden*): denn dieß war möre majorum die Todesſtrafe

für den Perduellis“). Iſt die eine oder andere dieſer beiden An

nunquam fore crimini locüm. ita in Poetelinum lucum – concilium populi -

indictum est. So iſt der Hergang richtig dargeſtellt, und ſo mag in einer

Chronik oder bei einem Ainaliſten geſtanden haben.

1) S. o. S. 40. Anm. 2. . . . . . . .

2) Varr. ap. Gell. XVII, 21, 24. Liv. VI, 20. Dionys. Exc. Ambr. XIV,

6 (Mai Nov. Coll. II. p. 489). Plut. Camill. 36. Flor. I, 26, 8. Ampel. 27,

4. Dio Cass.fr. 26,2 (Vales. Exc. p. 582) und fr. 26,3 (Mai Nov. Coll:

II, p. 155). Derſelbe XLV, 32. Aur. Vict. de vir. ill. 24, 7. Zonar. VII, 24.

p. 359, b. Val. Max. VI, 3, 1. . . . -

3) Gell. XVII, 21, 24: ut Cornelius Nepos scriptum reliquit, verberando

necatus est. -

4) Suet, Ner. 49: Nero codicillös praeripuit legitque, sehostem a senat

Judicatum, et quaeri, ut puniatur more majorum: interrogavitque, quale id

genusessetpoenae et quum comperisset, nudi hominis cervicem inseri furcae,
corpus virgis ad necem caedi, conterritus duos pugiones arripuit. Eutrop.

VII, 15. Dieſelbe Todesſtrafe iſt Tac. Ann. II, 32. IV, 30. XVI, 11. Suet.

Claud. 34. Domit, 11 unter den Ausdrücken priseo more advertere, more

majorum punire, antiquimoris supplicium zu verſtehen. - -
* *
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gaben richtig, hat Manlius, ohne Widerſtand zu verſuchen, die

Todesſtrafe erduldet, ſo wäre dieß ein faſt entſcheidender Beweis

für ſeine Unſchuld. Ein fertiges Complott könnte alsdann nicht

beſtanden haben: - - - -

Es gab aber auch noch eine völlig abweichende Tradition über

Manlius Ende. Sie iſt von Dio Caſſius erhalten worden, und im

Auszug des Zonoras auf uns gekommen ). Hiernach hat Manlius,

wahrſcheinlich in Folge des Todesurtheils, das die Curien über ihn

gefällt hatten, und um nicht widerſtandslos, ein Opfer ſeiner Feinde, -

unterzugehen, die Fahne des Aufruhrs offen aufgepflanzt, und an

der Spitze der aufſtändiſchen Plebs das Capitol beſetzt. Die Em

pörung zu bewältigen, wurde Camill zum viertenmal*) zur Dictatur

berufen. Große Beſtürzung herrſchte in der Stadt; Senat und

Dictator wußten nicht, wie zu helfen ſei. Da erbot ſich ein Sclave,

ihnen den Manlius durch Verrath lebendig zu überliefern. Er ſchlich

ſich unter der Maske eines Ueberläufers aufs Capitol , erbat ſich,

angeblich als Bote verſchworener Sclaven, bei Manlius Gehör,

führte den Argloſen unter dem Vorwand einer geheimen Mittheilung

an den Rand der Felſenwand, und ſtürzte ihn hinab. Mit dieſer

Erzählung verbindet Zonaras auf ſeltſame Weiſe die gemeine Tra

dition. Der Hinabgeſtürzte wird aufgefangen, zweimal vor Ge

richt geſtellt, das erſtemal nicht verurtheilt, weil man von der

Stätte der Gerichtsverſammlung aus, das Capitol vor Augen hat,

das zweitemal ſchuldig geſprochen, weil die Comitien an einen andern

Ort verlegt worden waren, von wo aus man das Capitol nicht

ſehen kann; hierauf noch einmal VON tarpejiſchen Felſen hinabge

ſtürzt. Daß hier zwei verſchiedene und mit einander unverträgliche

Traditionen verknüpft ſind, ſpringt in die Augen. Der in offenem

1) Zonar VII 24. p. 358, d. Daß Zonaras hier den Dio Caſſius ercerpirt,

ſieht man beſonders aus Dio Cass.fr. 26, 2 (Vales. Exc. p. 582) – ein Bruch

ſtück, das erſt durch die Darſtellung des Zonaras verſtändlich wird. Eine An

deutung derſelben Tradition könnte in Diod. XV, 35: *aré r, Iraºlar Irri

'Pöu Mavlºo; Änußadusvog rvoavrid. ze or x ear y 8 s - dyngsGy gefunden werden;

man vergleiche damit, wie ſich Diodor über Sp. Caſſius ausdrückt XI, 37:

2ndeo Käooo ööEas nGeo3a rvgavvlö «a «arayvoo8es Gyngé8m. . "

2) Zonar. VII, 24. p. 358, d: 3.6 Gerät oo ró réraoror jedy 3 Käuºos

Von dieſer Dictatur wiſſen die andern Hiſtoriker nichts, die, obwohl ſie den

Camillus noch zweimal Dietator ſein laſſen in den Jahren 3SG und 387), doch

nur fünf Dictaturen zählen Liv. VI, 42. Plut. Camill. 1.40.
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Aufruhr Befindliche wäre ſicher von keinem Gericht freigeſprochen,

ja ohne Zweifel vor gar kein Gericht geſtellt, ſondern unverzüglich

hingerichtet worden. Sondert man dagegen den widerſinnigen Zuſatz

ab, ſo erſcheint die Ueberlieferung des Dio Caſſins ſehr beachtens

werth. Es iſt recht wohl möglich, daß Manlius nach ſeiner Ver

urtheilung durch die Curien, vom Trieb der Selbſterhaltung fort

geriſſen, die Fahne des Aufruhrs aufgepflanzt, und das Capitol

beſetzt hat. Eben ſo wenig erſcheint es unglaubhaft, daß er als

Opfer einer feigen Hinterliſt gefallen iſt, und daß die römiſche Tra

dition, um dieſe Schande nicht eingeſtehen und fortpflanzen zu müſſen,

einen Schleier über das Ende des großen Mannes geworfen hat:

in welchem Fall die poſitiven Angaben der ſpäteren Geſchichtſchreiber

über Manlius' Todesart bloſe Vermuthungen ohne hiſtoriſchen Werth

ſind, wie ſchon oben aus ihrem Widerſpruch gefolgert worden iſt.

Manlius Vermögen ward eingezogen, ſein Haus geſchleift );

und da er ſich vorzüglich deßhalb der Burg hatte bemeiſtern können,

weil er auf ihr ſeine Wohnung hatte, ſo wurde zur Verhütung ähnlicher

Unternehmungen verordnet, es ſolle in Zukunft kein Patricier mehr

auf der Burg oder dem Capitol wohnen dürfen*): den Plebejern

war es ohne Zweifel von jeher verwehrt geweſen *). Das manliſche

Geſchlecht endlich beſchloß, allen Nachkommen den Vornamen Marcus
-

-

----------- *

1) Liv. VI, 20. Plut. Camill. 36 Dio Cass.fr. 26,1 (Vales. Exc. p. 582).

Aur. Vict de vir. ill 24, 7. Auf der Stätte des eingeriſſenen Hauſes wurde

nachmals (409–410 d. St.) der Tempel der Juno Moneta nebſt der damit

verbundenen Münze aufgeführt Liv. VI, 20. VII, 28. Plut. Camill. 36. Val.

Max. VI, 3, 1. Ov. Fast. VI, 185. – Wenn der Verfaſſer der Rede pro domo

38, 101: M. Manlii domum eversam duobus lucis convestitam videtis das Haus

des Manlius, ſtatt auf die Arr, in die Vertiefung verlegt, welche die beiden

Gipfel des Bergs von einander trennt, und welche den Namen inter duos lucos

führte (ſ. über dieſe Oertlichkeit, oben Bd. I, 460), ſo kann dieſe Angabe nur

für einen Irrthum jenes Declamators gelten. -

2) Liv. VI, 20. Val. Max. VI, 3, 1. Plut. Camill. 36. Plut. Q. R. 91.

Dio Cass.fr. 26, 1 (Wales. Exc. p. 582). Daß eine ziemliche Anzahl von

Familien auf dem Capitol und der Burg gewohnt haben muß, ſieht man auch

aus Liv V, 50: collegium ad eam rem M. Furius dictator constitueretex iis,

qui in Capitolio atque arce habitarent, ſo wie aus dem Beinamen Capitolinus,

den außer den Manliern auch eine Linie der Quinctier, der Seſtier und der

Tarpejer geführt hat, ſ. Baiter Fast. Cons. p. CLXXVII f. -

3. Doch kommt in den capitoliniſchen Faſten u. d. J.353 und 357 ein

P. Mälius Capitolinus vor - - -
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zu unterſagen ). Das Volk aber beweinte ſeinen hingeſchiedenen

Wohlthäter, und als bald darauf eine Peſt ausbrach und Theurung

herrſchte, ſah es darin ein Strafgericht der Götter, welche die ſchmäh

liche Hinrichtung des Retters ihrer Tempel als Beleidigung auf

genommen hätten*). - . . . . . . . . .

10. Der Vorabend der liciniſchen Rogationen.

Manlius Untergang hinterließ eine dumpfe Gährung. Allerlei

Drangſale, Seuche uud Mißwachs, kamen hinzu, ſie zu ſteigern:

und doch forderte der volskiſche Krieg erneute Anſtrengungen, Der

Senat beſchloß unter dieſen Umſtänden, um die Plebs verſöhnlicher

und williger zu ſtimmen, die Niederſetzung einer Commiſſion zur Ver

theilung der pomptiniſchen Landſchaft"). Er kam damit einem Antrag

entgegen, den die Volkstribunen ſchon einige Jahre zuvor geſtellt

hatten, der aber damals ohne Folge geblieben war *). Zu derſelben

Zeit wurden, um herabgekommenen Plebejerfamilien durch Verleihung

kleiner Grundſtücke ein Auskommen zu verſchaffen, mehrere Colonieen

ausgeführt: eine Colonie nach Sutrium im Jahr 371*); eine an

dere nach Nepet in demſelben Jahr °); eine dritte nach Setia im

Jahr 375"). . . . . . .

> . . . - -

1) Liv. VI, 20. Cie. Philipp I, 18, 32. Qainti III, 7, 20. Plut. Q.

R. 91. Dio Cass.fr. 26, 1 (Wales. Exc. p. 582). Aur. Vict.de wir. ill. 24,8

Paul. Diac. p 125 Manlium, p. 151 Manliae. Im Allgemeinen ſagt es Gell.

IX, 2,11. Dennoch kommen in ſpäterer Zeit Manlier mit dem Pränomen

Marcus vor: . Tac Germ. 37 und Orelli z. d. St., Winckelmann W. W.

Donauöſch. Ausg. II, 394. Sie mögen einer plebejiſchen Linie dieſes Namens

angehört haben: denn die meiſten der angeführten Stellen beſchränken jenen Be

ſchluß auf die Manlier patriciae gentis (z. B. Cic. a. a. O.: decreto gentis

Manliaeneminem patricium M. Manlium vocari licet), wie denn auch nur eine

Gens (und Gentes hatten einzig die Patricier) einen ſolchen Beſchluß gefaßt

haben kann. «

2) Liv. VI, 20. - - - * - -

-

3) Liv. VI, 21: adquam militiam quo paratior plebes esset, quinqueviros

Pomptino agro dividendo creaverunt. .

4) Liv. VI, 5. - z .

5) Vell. Pat. I, 14, 2: post septem, innos, quam Galli urbem ceperunt,

Sutrium deducta colonia est. Mehr ſ.o. S. 232. Anm. 6.,

6) So Liv. VI, 21: ad quam militiam quo paratior plebes esset,– trium

viros Nepete colonia deducendae creaverunt. Nach Vell. Pat. I, 14, 2 fand

die Deduction dieſer Colonie erſt im Jahr 381 ſtatt.

7) So Liv. VI, 30. Nach Vell. Pat. I, 14, 2 im Jahr 372.
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Doch dieſe Maaßregeln, wenn ſie auch einzelnen Familien auf

halfen, konnten doch die allgemeine Noth nicht lindern; die Schulden

laſt, das Elend der Plebs ſtieg mit jedem Jahr. Ein für die

Schuldner beſonders drückender Uebelſtand war, daß damals bei der

Schatzung, und folglich bei der Bemeſſung der Steuer nur das

liegende Grundeigenthum, nicht das Einkommen in Betracht kam ).

Die Steuer wurde nicht nach dem wirklichen Vermögen, ſondern

nach dem Grundeigenthum, das auf dem Namen des Steuerpflichtigen

eingeſchrieben war, angeſetzt. Die Schulden kamen folglich, wie

man annehmen muß, nicht in Abzug, und ein verſchüldetes Grund

ſtück, das vielleicht als Pfand in den Händen des Gläubigers war,

mußte vom Schuldner verſteuert werden, als ob der Ertrag deſſelben

frei geweſen wäre,

- Ein weiterer Uebelſtand war, daß die alten Kataſter, nach denen

die Steuer umgelegt wurde, inzwiſchen ganz unbrauchbar geworden

waren. Seit dem Jahr 351 war kein Cenſus mehr gehalten wor

den *), und doch wären ſeitdem die durchgreifendſten Veränderungen

im Beſitz vorgegangen. Trotzdem wurde der Kataſter vom Jahr

351 fortwährend bei der Steuerumlage zu Grund gelegt*). Damit

dieſem Uebelſtand endlich abgeholfen werde, drangen die Tribunen

f

-

1) S. o. Bd. I, 750. - -

2) Fest. p. 364 Tributorum. * ,

3) Aus Fest. p. 364 Tributorum entnimmt Niebuhr R. G. II, 675.

Anm. 1322 die Nachricht, man habe ſich fünfzehn Jahre lang mit ungefähren

Abſchätzungen beholfen. Daß dieſe Auffaſſung des angeführten Artikels irrig iſt,

hat ſchon Huſchke Verf. d. Serv. Tull. S.490 gezeigt. Die Stelle des Feſtus

lautet ſo: Tributorum conlatorum quon sitaliud in capita, aliud ex censu,

dicitur etiam quoddam temerarium, ut post urbem a Gallis captam conlatum

est, quiaproximis XV anniscensus actus non erat item bello punico secundo,

– quom et senatus et populus in aerarium, quod habuit, detulit. Hiernach

iſt tributum temerarium eine Steuer, die überhaupt kein feſtes Geſetz hat, weder

im Cenſus, noch in der Kopfzahl. Eine ungefähre Abſchätzung kann Feſtus ſchon

deßhalb nicht meinen, weil eine ſolche doch immer nach einer gewiſſen Regel, in

der Hauptſache ex censu, erfolgt wäre. Feſtus meint vielmehr, wie aus dem

zweiten ſeiner Beiſpiele klar hervorgeht (vgl. dazu Liv. XXVI, 36: prose quis

que aurum, argentum et aes in publicum conferunt), eine ſolche Beiſteuer, zu

der ein Jeder ſo viel gibt, als er ſelbſt für gut findet. Feſtus (oder vielmehr

ſein Gewährsmann) hat offenbar die Zuſammenſchießung des galliſchen Löſegelds

im Auge (ſ. o. S. 267 Anm. 3), nicht die regelmäßigen Steuerumlagen der

darauffolgenden Jahre. . . .
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die Erwählung von Cenſoren. - - - - -

Doch nicht blos einen neueſ Kataſter ſollten die zu ernennenden

Cenſoren entwerfen: ſie ſollten auch den Schuldenſtand unterſuchen,

die Höhe der aufgelaufenen Schulden ermitteln ). Und zwar zum

mit allem Nachdruck auf die Vornahme eines neuen Cenſus und

Zweck einer einzuleitenden Schuldentilgung*): vielleicht zum Behuf

einer allgemeinen Liquidation, wie eine ſolche im Jahr 402 wirklich

vorgenommen worden iſt*)... Was im genannten Jahre wirklich

ausgeführt wurde, war vielleicht ſchon jetzt beabſichtigt, nämlich, die

Gläubiger ſtatt durch Geld, was nicht aufzubringen war *), durch

Werthe zu befriedigen, ihnen an Zahlungsſtatt einen entſprechenden,

zu dieſem Zweck amtlich abzuſchätzenden Antheil am Vermögen des

Schuldners zu überlaſſen, oder im Fall ihnen ein ſolcher Antheil,

z. B. ein Grundſtück ohnehin verpfändet war, das verpfändete Eigen

thum auf den Namen des Gläubigers umzuſchreiben. - -

Allein eben dieß, eine Liquidation, durch welche das verpfändete

Eigenthum auf den Namen des Gläubigers umgeſchrieben worden

wäre, wollten die Patricier nicht. Bei dem gegenwärtigen Stande

der Dinge, bei welchem ſie die Nutznießung der verpfändeten Grund

ſtücke ihrer Schuldner hatten, ohne die Steuer davon entrichten zu

dürfen, befanden ſie ſich viel beſſer. Daher ſuchten ſie die Wahl

neuer Cenſoren und die Vornahme einer Schatzung auf alle Weiſe

hinauszuſchieben und zu hintertreiben. Als endlich im Jahr 374

1) Liv. vI, 27: censoribus quogue eguit annus, maxime propter incertam

famam aerisalieni, aggravantibus summam etiaminvidiae ejus tribunis plebis.

Ebendaſ: fugere senatum tabulas publieas, census cujusque, quianolint con

spici summam aeris alieni. Ebendaſ: se nonpassuros delectum haberi, donec

inspectoaere alieno initaque ratione minuendi ejus sciat unusquisque, quid

sui, quid alieni sit. VI, 31: erat autem et materia et causa seditionis aes

alienum, cujus noscendi gratia censores facti.

2) Liv. VI, 27: donec inspectoaere alieno initaque ratione minuendi

ejus sciat unusquisque, quid suiquid alieni sit.

3) Liv. VII, 21. * - - . "

4) Liv. VI, 34: in dies miseriae plebis crescebant, quum eo ipso, quod

necesse erat solvi, facultas solvendi impedretur. So beſtimmte die Ler Poe

telia, ut omnes, qui bonam copiam jurarent, ne essent mexi, sed soluti Varr.

L. L. VII, 105. Dieſe Neri beſaßen alſo noch hinlängliches Vermögen, um ihre

Schuld abzutragen, nur kein Geld; und hatten ſich alſo nur deſhalb in die

Schuldhaft begeben, um ihr Eigenthum nicht unter dem Preis losſchlagen zu

müſſen. .. - -

“
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auf Andringen der Tribunen zwei Cenſoren gewählt worden waren,

C. Sulpicius und Sp. Poſtumius, traf es ſich, daß der Letztere im

Laufe ſeines Amtsjahrs ſtarb ). An ſeine Stelle hätte ein Erſatz

mann gewählt werden ſollen; aber die Patricier erklärten, dieß ſei

aus religiöſen Gründen unſtatthaft. Wohl ſei im Jahr 362 an

die Stelle des verſtorbenen Cenſors C. Julius ein Erſatzmann ge

wählt worden: aber in jenem Luſtrum ſei auch Roms Eroberung

durch die Gallier erfolgt*). Der überlebende Cenſor mußte abdanken.

C. Sulpicius dankte ſofort ab, und die Unterſuchung des Schulden

ſtands gerieth wieder ins Stocken. Aber die Tribünen ließen mit

ihrem Andringen nicht nach, bis neue Cenſoren gewählt wurden.

Die Namen der Gewählten hat Diodor aufbehalten*): ſie hießen

C. Genucius und P. Trebonius. Der Letztere iſt ohne Zweifel

Plebejer“); man ſieht hieraus, mit welch drohendem Nachdruck dieſe

Wahl von Seiten der Plebs betrieben worden ſein muß. Aber

eben jener Umſtand war für die Patricier nur ein weiterer Grund,

zu der Ernennung dieſer Cenſoren ſcheel zu ſehen. Unter dem Vor

wand, es ſei bei ihrer Wahl ein Fehler in den Auſpicien begangen

worden, zwang man ſie zur Abdankung"). Nun ſollte eine dritte

Wahl vorgenommen werden: aber gegen eine ſolche erklärten ſich

die Patricier aus religiöſen Gründen: ſie unterblieb. Den Göttern

ſei nur einmal für dieſes Jahr eine Cenſur nicht genehm"). Es

1) Liv. VI, 27. - - - . -

2) Liv. VI, 27: coepta jam res (die Unterſuchung des Schuldenſtands)

morte Postumii, quia collegam suffici censori religioerat, interpellata est.

Vgl. V, 31: (im Jahr 362) C. Julius censor decessit: in ejus locum M. Cor

nelius suffectus: quae res postea religioni fuit, quiaeolustro Roma est capta.

IX, 34: urbseolustro capta est, quo, demortuo collega C. Julio censore L.

Papirius, ne abiret magistratu, M. Cornelium collegam subrogavit. – omnes

deinceps censores postmortem collegaese magistratu abdicarunt. Plut. Q. R.50.

3) Die beiden Conſulartribunen, die Diodor XV., 51 fürs Jahr 375 mehr

hat, als Livius, waren nämlich Cenſoren, wie Niebuhr richtig erkannt hat,

ſ. o. S. 117. Nur iſt der Name des Einen verſchrieben: 'Eeeroixos für T

Vovxt0g. -

4. Er konnte trotzdem gewählt werden, da die Cenſoren auch als Militär

tribunen zählten, ſ. o. S. 116. Anm. 3. 4.

5) Unter demſelben Vorwand und aus dem gleichen Grund waren im Jahr

310 die erſten Conſulartribunen zur Abdankung gezwungen worden Liv. IV, 7

und o. S. 125. - - - - -

6) Liv. VI, 27.
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ſpringt in die Augen, daß der herrſchende Stand eine Schatzung

nicht wollte, daß er es vortheilhaft fand, ſie ſo lange wie möglich

hinauszuſchieben. Allein bei der Plebs erregte das freche Spiel, das

die Regierung mit ihr trieb, große und ſteigende Erbitterung: die

Tribunen erklärten, ſie werden ſich der Abführung verurtheilter

Schuldner in die Knechtſchaft und der Aushebung von Truppen ſo

lange wiederſetzen, bis ein Cenſus abgehalten ſei*); bei der Wahl

der Conſulartribunen fürs Jahr 375, die während dieſer Aufregung

ſtattfand, wurde zum erſtenmal wieder ſeit vielen Jahren die Hälfte

der Stellen mit Plebejern beſetzt*); doch erſt das Jahr darauf, 376,

wurden neue Cenſoren gewählt, Sp. Servilius Priscus und Q.

- Clölius Siculus: aber auch von dieſen geſchah nichts, und es iſt

offenbar eine bloſe Beſchönigung ihrer abſichtlichen Unthätigkeit, wenn

Livius angibt, ſie ſeien durch den Krieg verhindert worden, etwas

zu thun*). Die Tribunen erneuerten jetzt ihre Einſage gegen die

Truppenaushebung, konnten aber damit nichts, Weiteres erwirken,

als das ungenügende Abkommen, daß über die Dauer des Kriegs

keine Steuer gezahlt und kein Urtheilsſpruch in Schuldſachen gefällt

werden ſolle“). - Dieſe Raſt zum Aufathmen währte nicht lang.

Kaum war der Feldzug zu Ende, und das Heer zurückgekehrt, als

die Verurtheilungen der zahlungsunfähigen Schuldner wieder ihren

alten Gang giengen. Dieſem Schuldenelend abzuhelfen, war von

Seiten des herrſchenden Standes ſo wenig Geneigtheit vorhanden,

daß er es eher darauf anlegte, die Plebs noch tiefer in Schulden

zu ſtürzen, um ſie dadurch ganz von ſich abhängig zu machen. So

wurde im Jahr 376 eine neue Steuer ausgeſchrieben zur Aufführung

einer Ringmauer aus Werkſtücken *). Um dieſe Steuer aufbringen,

zu können, mußten die Unglücklichen natürlich neue Schulden machen.

Die Folge dieſer zunehmenden Verſchuldung war, daß die Plebs in

immer größere Abhängigkeit vom herrſchenden Stand gerieth, wie
*

1) Liv. VI, 27. - -

2) Liv. VI, 30. - -

3) Liy. VI, 3l: aeris alieninoscendi gratia Sp. Servilius Priscus, Q. Cloe

lius Siculus censores facti, ne remagerent, bello impediti sunt.

4) Liv. VI, 31. " - , ,

5) Liv. VI, 32:tantum aberat spes veterislevandi fenoris, ut tributo

novum fenus contraheretur in murum a censoribus locatum, saxo quadrato

faciundum. 4. -
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man beſonders aus den Wahlen der Conſulartribunen ſieht. Für

das Jahr 377 z B. wurden wieder ausſchließlich Patricier ge

wählt*). Ja die Patricier träumten ſchon von der förmlichen

Wiederherſtellung des Conſulats, die Wahl der Conſulartribunen

fand, wie Diodor berichtet *), erſt nach längeren Kämpfen ſtatt, da

der Senat anfangs beharrlich auf der Wahl von Conſuln beſtand.

- Die Lage der Plebs wurde allmählig eine über alle Beſchrei

bung traurige. Täglich wurden verurtheilte Schuldknechte, und zwar

ſchaarenweiſe, vom Forum abgeführt in die Verließe der patriciſchen

Häuſer*). Ein dumpfes Brüten der Verzweiflung lagerte über der

unglücklichen Bevölkerung. Treffend ſchildert Livius in ſeiner war

men Sprache das allgemeine Elend: um ſo glaubwürdiger, je weniger

er ſonſt Parthei für die Plebs nimmt. „Das Elend der Plebs“,

ſagt er, „der Druck und die Gewaltthätigkeit der Patricier wuchſen

mit jedem Tag. Da die Schuldner von ihrem Vermögen nichts

mehr zu geben hatten, ſo mußten ſie, verurteilt und leibeigen, den

Gläubigern ihren ehrlichen Namen und ihre perſönliche Freiheit zum

Opfer bringen. Nicht bloß die Maſſe der Plebs, auch die Vor

nehmen des Standes, hatten ſo ſehr allen Muth und alles Selbſt

gefühl verloren, daß Keiner von ihnen, er mochte ein uoch ſo tüch

tiger und erfahrener Mann ſein, es mehr wagte, als Bewerber um

das Conſulartribunat aufzutreten, ja auch nur, um plebejiſche Aemter

zu ſuchen und zu bekleiden. Den Beſitz der hohen Staatswürden

hatten die Patricier, ſo ſchien es, auf ewig wiedergewonnen, nachdem

die Plebs nur wenige Jahre im Genuß derſelben geweſen war“*).

So ſchien der politiſche Kampf der Stände, nachdem er ein

Jahrhundert lang mit ſteigendem Erfolg von der Plebs geführt

- worden war, zu Gunſten der Patricier entſchieden. Eine ſehr zu

ſammengeſchmolzene Anzahl von Familien befand ſich durch die Gunſt

der Verhältniſſe im ausſchließlichen und faſt unbeſchränkten Beſitz

der Staatsgewalt und des Regiments. Hätte dieſer Zuſtand an

1) Liv. VI, 32: tribunos militares patricios omnes, coacta principum opi

bus, plebs fecit. ,

2) Diod. XV, 61. .

3) LivVI, 36: an placeret – gregatim quotidie de foro addictos duci,

et repleri vinctis nobiles domos? et ubicunquepatricius habitet, ibi carcerem

privatum esse? » * . . . . . . . . . . - - -

4) Liv. VI, 34. -

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl. - 20
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gedauert, die Oligarchie ſich befeſtigt, ſo war es um Roms Zukunft

In dieſem entſcheidungsvollen Augenblick erſchienen dem römi

ſchen Volke zwei Retter, die eine große und heilſame Umwälzung

friedlich, ohne Blutvergießen, und nur mit geſetzlichen Mitteln voll

brachten. Dieſe Umwälzung war ſo tiefeingreifend, daß von ihr eine

neue Epoche der römiſchen Geſchichte dati

In den griechiſchen Staaten hat die Noth und Verſchuldung

der unterm Claſſen, hat das Dringen derſelben auf Schuldenerlaß

und neue Ackervertheilung nicht ſelten zu blutigen Revolutionen, zu

grauſamen Rachehandlungen an der herrſchenden Parthei, in der

Folge zu Gegenrevolutionen, und weiterhin zu allgemeiner Zerrüttung

und Auflöſung, oft zum Deſpotismus, aber kaum jemals zu einer

heilſamen und dauernden Reform geführt. Die liciniſche Reform

iſt einer der ſeltenen Fälle in der Geſchichte alter und heutiger

Staaten, wo Schuldennoth und materielles Elend der Anlaß und

Hebel zu einer höchſt ſegensreichen Verfaſſungsreform, zur Gewin

nung einer höhern Stufe politiſcher Freiheit geweſen ſind.“

- - t - » ,
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Regiſter für die drei Bände.

Aboriginer, I,46. 83. A 10.; 159f.

198ff. A. 1; 351. Etymologie I, 199.

A. 45; kein wirklicher Volksname.

I, 206. Ihre Könige I, 212ff. II, 70.

Reatiniſche ſog. Aboriginer I, 188.

204 ff. 240. A. 1; 242. 279. 350.

443. II,691; ihre Geſchlechtsverwandt

ſchaft I, 211 f. - -

Acca Larentia,. I, 275.361. 375.

387.412. 425.431 ff.486. II,46.

A. 1; ihr Grab I, 395.486.

Achäer, als Gründer Roms, H. 403.

A. 29. -

Acilius Glabrio, C., Geſchichtſchrei

ber I, 76. A. 16; 80. A. 1. 3; 413.

Acilius, L., ſ. Commentar zum Zwölf

tafelgeſetz III, 27.

Acron, König von Cänina 1,461.

II, 70. . . “

Acta (Protokolle) der einzelnen Prieſter

ſchaften I, 34 f. A. 18.

Actio und agere cum populo

II, 563. A. 5; 564. A. 2. III, 154.

Ae des Rom uli ſ. casa R.

Aedilen, Ableitung des Namens II,279.

A. 1–4; plebejiſche II, 232 f.; A. 5;

255 f. 270. 273–279. 285 f.; ihre

Wahl II, 538. A. 2.; den Tribunen

untergeordnet II, 276. A. 2; ihre Ju

risdiktion II, 276. A. 2; ihre Unver

letzlichkeit III,73; ihr Amtslocal I,606.

A. 3. II, 276. A. 1; 278. A. 1. 2;

458. A. 3. Aedilen und die römiſchen

Spiele II, 233. A. 5; 275. A. 2.

Curuliſche, ihre Einführung II, 164.

277. Aufſicht über das Reichsarchiv

I, 19 f.; über den Cultus III, 179.

edilität, ihre ſpätere Entwicklung ſeit

Einſetzung der euruliſchen Aedilität

III, 73. -

Aegeſtus, Troer I, 427. A. 6.

Aelius Catus, Sertus, ſ. Commen

tar des Zwölftafelgeſetzes III, 27.

Aelius Stilo, commentirt die ſalia

riſchen Geſänge I, 61.567

Aelius Tubero, Annaliſt, I, 18. 96.

110. A. 35; 111. II, 11. -

emilia, Tochter des Aeneas I, 402.

emilier I, 335.427, A.6; 550. A.8;

560. A. 7. II, 636. III, 140.

J. 276. II,

A

emitius, L., Conſul i.

516 f. 747. " "

Aemilius, Tib., Conſul284 u. 287d. St.

Aemilius, Mamerens, Conſulartribun

A. 5.

Addictus II, 221, A. 2.

Adoption und Arrogation II,

A. 2. . . " -

Adparitoren 1, 278. A. 26.

Adſertor Servitutis und Liber

tatis III, 58. -

Aebutius, Titus, Magiſter Equitum

II, 60. 62. -

53. -

316, Dictator 317. 320. 328 d. St.

II, 483. A. 1; 484. A. 1; 567. 635. .

20 *
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II, 636. III, 122. A. 3; 140 f. 196.

199. A. 2; 202. 209. A. 3.

Aemilius, O., Conſul422, Triumph

über die Etrusker II, 30.

Aenaria, Inſel I, 301. A. 8; 326.

A. 9. -

Aenea, Stadt I, 300. A. 2.

Aeneaden, nach Troja's Zerſtörung

I, 295; zur Zeit der Iliade I, 293 f.

Aeneaden und Hektoriden I, 294. A. 6.

Aeneas und die troiſche Colonie in La

tium I, 279 ff. Aeneas nach Trojas

Fall I, 295. A. 10; ſein Wahrzeichen

I, 285 u. A. 6; ſein Traum bei Cicero

aus Numerius Fabius I, 77. A. 19.

Wanderungsſagen über ihn I, 299 ff.

A. 5; 400 ff. Angaben der griechi

ſchen Logographen I, 137. 401 ff. Der

Retter der troiſchen Penaten I, 325 f.;

bringt das troiſche Palladium nach

Italien I, 333 f. Gründer von Lavi

nium I, 218.326. Seine Niederlaſſung

in Italien mit der Gründung von Alba

Longa in Zuſammenhang gebracht I, 67,

Urheber des Namens Latiner I, 198.

– 326. Sein wunderhaftes Verſchwinden

I, 51;ſ Grab I, 300. 329.401; ſ.

vier Söhne I, 401. Aeneas und Aphro

dite I, 301 f. II, 186. A. 6. Aeneas

und Dido 1, 85. Aeneas und Odyſ- -

ſeus Roms Gründer I, 3. 404 f. Heros.

Eponymos I, 294. A. 5. Genius

der lateiniſchen Nation I, 218, Urheber

der Gebetsceremonie III, 216. A. 2.

– Aeneas als Jupiter Indiges I, 328f.

- Aeneas und Latinus I, 524. A. 1;

552. Aeneas und Numa I, 552. A. 4.

Aeneas bei Nävius I, 85. Aeneasſage,

ihr Aufkommen I, 83.281. Aeneas

ſage in Rom I, 83. Laviniſche, ihre

Entſtehung I, 324 ff. Aeneasſage, bei

Bochart I, 135; bei Niebuhr 1; 148.

Aenos, Stadt I, 300 f. A. 7.

Aeoliſches, Ableitung des Latein aus

ihm I, 184 ff. A. 1. 2; 187. A. 1.

Aequer, Etymologie des Namens

Regiſter.

II,697. A. 2; ihre Wohnſite II,697;

ihre Verfaſſung II, 699; ihre Krieg

führung II, 695.

Aequer und Volsker, Feldzug 260

d. St. II, 230; ihre Ausbreitung zur

Zeit des caſſiſchen Vertrags II, 305.

307; in den Zügen des Coriolan II,

372 ff. Feldzug 266 II, 708. Aequer,

Kriege bis 289 II, 715; auf dem Al

gidus i. I.289 u. d. fg. I, II,716.

717 ff. 730. Aequer und Volsker, Ein

fälle in Latium ſeit 289 d. St. II,337.

341. 375 376. 380,485.716 f.

Kriege ſeit 289 II, 717 ff. Aequer,

Krieg 290 II, 6.5. A. 7. Aequer und

Volsker, Einfall 291 II, 616. Feldzug

293 II, 575. Aequer; Feldzug des

Cincinnatus gegen ſie 296 II,722 ff.;

erobern 297 Corbio und Ortona II,730.

Niederlage auf dem Algidus i. I. 299

II, 695. A. 7. Aequer, auf dem Algi

dus bedrängen Tusculum i. I. 304

III, 48. Feldzug i. I. 305 II, 348.

III, 91 f. 181. Aequer und Volsker,

Einfall308 III, 97. 175. 181 f. Krieg

323 III, 157 f. 183. Niederlage durch

den Diktator Poſtumius Tubertus III,

164 Aequer, Waffenſtillſtandi J.323u.

329 III, 185. Feldzug 336 III, 187 f.;

erobern Carventum i. I. 344 u. 345

III, 189. Ae. u. V. i. I. 357 und

Frieden 358 III, 191 f. Aequer- und

Volsker-Kriege ſeit 323, Ueberblick

III, 192 f.; Grund des Verfalls ihrer

Macht III, 193. Krieg 360 und 361

III, 193 ff. Aequer und Volskerkriege,

ihre Geſchichte entſtellt I, 44. II, 692.

716. III, 182. Darſtellung derſelben

bei Livius I, 113. II, 692. Ihre Fol

gen für Rom Il, 731. Rom zu ihrer

Zeit I, 588. . . .

Aéſuiser, 603 A. 3. II,698. A. 3.

Aequimelium III, 133. A. 4; 254.

A. 4.

Aerarier III, 121.141; als Stadt

miliz 245. A. 2. -
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Aerarium II, 604 f. 693. A. 2; der

Patricier II, 284 ff. A. 6; der Ge

meinde II, 275. A. 3; 284 f.
• x

Aerarium oder Tabularium ſ.

Archiv. –

Aes equeste I, 760.763. III, 227.

A es et libra II, 216 f.

Aes horde arium I, 682.758.760.

763. III, 227.

Aeſculap, ſ. Cult in Rom I, 803. A. 4.

Aeſymneten II, 91. ..

A et iologiſche Mythen in der

römiſchen Tradition I, 62. 69 ff. 356.

369. 376. 437f. 469.484.486.794.

- II, 529. A. 2. III, 260.275.

Agathokles, Geſchichtſchreiber I, 305.

A. 19; 402. A. 20. 21; 442. A. 1.

Agathyllus, arkadiſcher Dichter I, 305.

A. 21; 402. A. 14.

Ager Latinus II, 312. A. 3.

Ager publicus I, 633. II, 102.

108. A. 2; 210. A. 5; 213. A. 4;

312. 401–485. III,98. - 163 ff.;

nach dem Fall Veji's III, 176; ſ, Ur

ſprung II, 402–405; patriciſches Hu

fenmaaß I, 619. A. 2; possessio und

possessores II, 407 f. 416. 422 ff.

446. A. 1; 599 f. Arten der possessio

II, 430 A. Occupation II, 422f. 440f.

448. 450 ff. Verkauf II, 412 f. Ver

pachtung II, 406 ff.; ſ, Beſitz nicht

verſteuert II, 108. A. 2; 453 f. Nutz

ungsſteuer III, 148. A. 4; 163 ff.

205. A. 1. Publicatio II, 432f. Zu

laſſung der Plebejer II, 623. S. u.

Aſſignation. - -

Ager Romanus, urſprüngliche Grenze

I, 585. A. 3; unter Ancus Marcius

I, 604 f. S. u. Röm. Gebiet.

Ager Tiberinus II, 46. A. 1.

Ager Vaticanus II, 740. A. 1.

Agoniſcher Hügel I, 479. A. 7.

Agrargeſetze der Tribunen I, 633.

III, 76. 79. A. 5; 148 f. 161. 164.

A, 1. S. u. Lex agrar.

Agrariſche Agitationen
V

der Tri

309

bunen II: 456. 486. 501.522. III,

159 f.162 ff. 283.,

Agrariſcher Conflikt der Stände

II, 448–455. ? .

Agrariſche Einrichtungen des

Romulus I, 450 f. II, 441. A. 5.

Agrariſche Götter in der römiſchen

Religion I, 229.

Agrariſche Streitigkeiten II,259f.

III, 155; nach dem caſſiſchen Ackerge

ſetz bis zum Decemvirat II,477–485.

Agrarverfaſſung, älteſte I, 617 ff.

641; römiſche, ihre Motive II, 437

–448. -

Agri arcifinales II, 441. A. 1.

Agri quaestorii II, 413.

Agrieulturgötter, ihre Anrufung

I, 56 f.

Agrios, der

A. 1. -

Agrippa, als Aedile I, 799 f.

Agro multare II, 404 f. A. 2. 4.

Agrumfruendum locare II,409ff.

italiſche Faunus I, 217.

Agrum publicum conducere

II, 411 A.

Agylla (Cäre), Pelasgerſtadt I, 157.

A 12 258. 271. 290. A. 9.

Ahala, Cognomen, Etymologie III, 136.

A. 2. -

Aius Locutius III, 239. A. 1; 280.

Akarnaner, nehmen keinen Theil am

Krieg gegen die Troer I, 305. A. 1.

Alba, Tochter des Latinus I, 400.

Alba, am Fucinerſee I, 349. A. 19.

Alba Longa I, 337 ff.: 502. Name

I, 340. A. 5; ſeine Stätte I, 339 f.

A. 4; von Aſcanius erbaut I, 291;

ſeine Geſchichte, mit Aeneas in Zuſam

menhang gebracht I, 67. Nach Nu

mitors Tod I, 584. Mutterſtadt Roms

I, 50 f. 452 ff. 589; nach Roms

Gründung I, 452.583. Zeitrechnung

I, 344. Vorort des latiniſchen Staaten

bundes I, 588 f.: II, 291. 302. Krieg

des Tullus Hoſtilius I, 569 ff. 583 ff.;

ſ. Zerſtörung I, 512.573. 580. 583.

- , -
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587 ff. 768. II, 302 f. Fortbeſtand

ſeiner Tempel und Culte I, 573. A.4;

587. A. 3. -

Albaner, ihr Hinzutritt zu Rom I, 512.

537. 574. 580. 583. 589. 592 f.;

die nach Rom übergeſiedelten und die

Luceres I, 590 ff. - * ,

Albanerbach III, 219. 221.

Albanerſee, ſ. Anſchwellen 356 III,

180. 212 f.; ſ. Emiſſar und deſſen

Zuſammenhang mit dem Schickſal Vejis

219 ff. -

Albaniſche Adelsgeſchlechter 1, 457f.

591 f. 615. A. 1. III, 124. A. 5.

Albaniſcher Canal I,341.

Albaniſche Colonieen I, 346 ff.

Albaniſche Dictatoren nach Numitor

I, 584.

Albaniſche Epoche, ihre Reſte I, 341 f.

Albaniſche Könige, ihr Verzeichniß

u, ihre Namen I, 65. 342 ff. A. 1. 2.

Abſtammung von Aeneas I, 339. Ab

ſtammung der Gründer Roms von

ihnen I, 452 ff. Albaniſches König

thum I, 456 f. A. 16. .

Albanus, Mons I, 341.“ II, 296.

347. A. . l.

Alben ses, popul

A. 16. -

Albinius, L., der Wohlthäter der

Veſtalinnen bei ihrer Flucht nach Cäre

III, 250. A. 3.

Alexander, M., angebliche Geſandt

Regiſter.

Allia, Flüßchen III, 240; Schlacht da

ſelbſt 239 ff.

Alliensis dies und Tag der Cre

meraſchlacht lI, 750. A. 1–3. III,242.

A. 1; 252. A. 1; 280. A. 3–5.

Alphius Avitus, Dichter III, 231.

A. 4. -

Alſium, Pelasgerſtadt I, 1

271.

Alterthümer, römiſche I, 152.

häusliche I, 152. A. 3.

Altor I, 227. -

Alyattes, ſ. Grabmahl I, 254. 260.

Amata, Gemahlin des Latinus I, 287.

431. - -

Ambarvalien und Amburbia

lien I, 237. A.9; 321. A. 5; 434.,

57. A. 14;

A. 2;

- - -

A. 2; 585. A. 3.

Ameriola I, 669.

A mit e r num, Urſitz der Sabiner

I, 240. A. 4; 242; ſabiniſcher Name

I, 179. A. 4.

Ampelius, ſ. Gedenkbuch I, 116.

Amulius I., 384 ff. Name I, 427.

Anachronismen in der römiſchen

Geſchichte I, 48–50.

i bei Plinius I,348f. Anagnia I, 289. II, 331. Pflanz

ſtadt der Marſer I, 181, A. 12. II,331,

A. 5. -

Anchiſe, mythiſche Stadt bei Dionys

und epirotiſche Hafenſtadt I, 9. A. 4.

Anchiſe s I, 283 ff.

ſchaft der Römer an ihn und deſſen Anchiſia I, 301. A. 9.

Geſandtſchaft an die Römer I, 5. A. 17. Anchi ſus, epirotiſche Hafenſtadt I. 9.

Alexander, Polyhiſtor I, 345. A. 4; 301. A. 10.
l

Alerandra des Lykophron I, 7. 304. Ancus Marcius I, 598–608; ſ.

Vorname Ancus I, 583. A. 1; 603.

A. 5; Wiederherſteller des Gottesdienſts

I, 248. 599.602. 649. Stifter der

Fetialen I, 555. A. 2.603. A. 2;

ſtellt die fetialiſchen Formen und Ge

bräuche feſt I, 34. A. 12. Stifter der

Plebs I, 582 f. 602 ff. A. 6; zieht

den Cälius zur Stadt I, 574. A. 2;

726; zieht den Aventin zur Stadt

5. A. 18;

ſchen Gründungsſage I, 415 ff.

Allegoriſche Deutungen der römi

Algidus, ſ. Lage II,717, 718. A. 1.2.

Lager der Aequer ſeit 289 d. St. II,

375. 717 ff. III, 48. 183 f. Nieder

lage der Aequer und Volsker i. I. 323

III, 184 f. - -

Alkimus, Sikeliote I, 30

402. A. 17.
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I, 600. A. 2. II, 598. f. A. 3. s
Latinerkriege I, 580. 599 f. Krieg mit

Veji und Fidenä I, 601. A. 4. 5.

II, 739. III, 197. A. 3. Krieg mit

den Volskern I, 601. A. 3. II, 700.

A. 2. Seine Wohnung I, 602. A. 3.

II, 49. A. 1; ſeine Söhne I, 705.

Charakter der Sagen über ihn I, 55.

Ancus Marcius u. Numa I, 581 f.602.

Anio, Grenze zwiſchen Römern und

Sabinern I, 479. . . . .

Anna Perenna II, 241. III, 239. A. l.

Annalen, ihr Anfang in Rom I, 44.

II, 2; alte, ihre Kürze II, 393. 693.

Annalen des Ennius I, 86 f. Tus

ciſche, des Kaiſer Claudius I, 40. A.7;

37. A. 7. II, 3. III, 271; verfälſchten

die Geſchichte für die Patricier I. 60;

bei Aurel. Victor de orig.

I, 117. A. 13.

nnaliſten, die älteſt

gent. rom.

» . .

A

II, 3. III, 270 f; ihr Material I,

en, ihre Quellen

311

zug i. I. 261 u. f. I. II, 349 f.

Frieden mit Rom i. I. 295 und ſpäter

II,700.705. A.3; 721. III, 182 f.;

als Feinde Roms i. I. 346 III, 189f.

Antigonus, Verfaſſer einer Geſchichte

Italiens , 6 A22; 120. A. 6; 305.

A. 17; 442. A. 1. - -

Antiklides, alerandriniſcher Geſchicht

ſchreiber I, 157. 253, A. 3.

Antiochus, aus Syrakus I, 3. 84.

303. A. 4; 400. A. 2.

Antiochus M., Friedensſchluß mit

Rom I, 306. A. 7.

Antiquare und Grammatiker I, 125ff.

129. 274 II, 4; haben die Prieſter

Annalen benützt 1.1; ein angebliches

508.717 f. Annalen-Annaliſten I, 11. Claſſengeſetz des Servius Tullius I, 28.

Annales maximi oder pontificum

I, 7–12. 33. II, 3. 29. III, 120.

270'f; jährlich veröffentlicht I, 33;

beim galliſchen Brand I, 9. 10. A. 6.

zum Zwölftafelgeſetz III, 28. A. 2. .

Antium, ſ. Gründung I, 310. A. 12;

als Latinerſtadt I, 768. A. 3; 790 f.

II, 305.329. A. 2; 705; als Volsker

ſtadt II, 305 307.329f. A.2; 704ff.

708. Kampf mit Rom I, 588; fehlt

im caſſiſchen Vertrag II, 329. A. 2;

705. 708. Bundesgenöſſiſche Colonie

-

Antiquariſche Sammelwerke I, 133.

Antiſtius Labeo, ſ. Commentar

und Bruchſtücke I, 1. 12. 23. 64. 126. der Römer, Latiner und Herniker 287

II, 2. 4 ff. 195. II, 199. A, 1. d. St. II, 337.A. 2; 347 f 484.

Jüngere, von den älteren verſchieden I, 486 i. A. 3; 487. A. 2; 488. A. 2;

90; ihre Unkunde der älteſten Zeiten 191–493.714; ſ. Abfall von Rom

I, 41.650.675; ihr ausmalendes De

tail I, 529.530, 607. II, 188. 226.

A. 2; 367. A. 1; 381. 463. 499.

A. 1; 704. 706.717. 722 730.

III, 182.228. A. 1; 260. A. 2; 271.

A

römiſchen Geſchichte I, 579. III, 271.

Anonymus Noriſianus II, 30 f.

709 f. A. 2. -

Antemnä1, 203. A. 9; 289.461.

478 f.

Antias, Cognomen d

I, 90. A. 1. -

Antiatiſche Volsker I, 768. A. 3.

II,492. A. 4; 688. 699f. 714. Kriegs

er valeriſchen Gens

nnaliſtiſcher Charakter der älteren

295 d. St. II, 493; ſeit 295 wieder

im Beſitz der Volsker II, 721 f. Angriff

der Römer i. I. 348 III, 190.

Antonier III, 12. 147. A. 2.

Antonius Merenda T., Decemvir

III, 12. 43. -

Antonius Merenda Q., Conſular

tribun 332 III, 12.147. A. 2.

Aphrodiſiſche Cultſtätten am lau

rentiſchen Strand I, 327. -

Aphrodiſium I, 292. A. 11. -

Aphrodite, äneadiſche, ihre Heilig

thümer I, 301. A. 15. Aphrodite und

der phöniciſche Aſtartedienſt I, 302.

A. 17.
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ſchichte der galliſchen Kriege III, 234;

Apiolä III, 219.

Apollo, Etymologie ſ, 240. A. 1.

Gelübde des Camillus III, 214.228 f.

Apollocult, ſ Weſen I, 362. A. 17;

ſ. Verbreitung I, 281.316. A. 1; in

Rom eingeführt I, 219 f. A. 6; 803.

A 2. Apollocult der Julier I,335. A. 12. - -

Appius Herdonius I, 487. 643.

A. 1; 726.787. II, 66.378.381.583ff.

Apollotempel in Rom I, 336. A. 13;

803. III, 178. A. 3.

Appellation bei den Decemvirn III,

25. 45. . . .

Appian, röm. Geſchichte 1,124 und

A. 1. II, 25. III,228. A. 2; ſ, Ge

über den ager publicus II,405j. 423.

Appier, älteſte, ihreGenealogie II. 570 A.

Appius Claudius, ſ. Anſiedlung

in Rom I, 619. A. 2; 643. A. 1.

II, 57 f.442 f. A-7; 447 f. A. 1;

die Ertheilung des Bürgerrechts an ihn

III, 254. A. 1, Conſul 259 d. St.

II, 228 ff. 56. A. 2; 662; ſ, Rede

über das eaſſiſche Ackergeſetz bei Dionys

III, 165. A. 1; ſein Rath einzelne

Tribunen gegen ihre Collegen zu ge

winnen II,499. A. 3; 570 A.646.

Appius Claudius, Conſuli. J.

283 II, 507. A. 2; 508. A. 3; 517.

532.539. 566.570.658f A. 1; 666f.

A. 5; 714. III, 23. A 3; ſ. Feldzug

gegen die Volsker 283 II, 566f 714.

ſ. Anklage 284 und ſein Lebensende

II, 567 ff. III, 23. A. 3; 4. A. 1;

ſ. Lebensende und das ſeines Sohnes

des Decemvirn II, 568. Der Conſul

283 d. St. und der Decemvir App. Clau

dius, ihre Identität II, 569f. A. 1–3.

III, 23 f A 3, . . .

Appius Claudius, Decemvir II, 63.

III, 23 f. A. 3; 25. 42 ff. 49. 52 ff.

64 ff. 291; ſein Angriff auf die Vir

ginia und deren Proceß III, 52 ff.;

ſein Lebensende II, 568 ff. III, 87ff.

89. A. 1. . . .

Appius Claudius, ſ.Antrag aufVec

tigal vom ager publicus i. I. 330 II,

A. 7; 369 f. ,

- 1 -
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408.436; Senator i. I. 338, Enkel

des Decemvirn (Liv. IV,48) II, 570 A.;

ſ. Antrag über die Beute von Veji III,

214 Rede gegen die liciniſchen Roga

tionen II, 168. “

Appius Claudius Cäcus I, 353. ..

370; ſein Gedicht I, 563. A. 5.

Apuler I, 183.242. A. 1.

Aquilicium des Numa I, 560. A. 7.

Agüillier II, 43. A. 2; 44.

Aquillius, Conſul i. I. 267 II,333.

Aquinum II, 696. ..

Ara Consi I, 473. A. 6. -

Ara maxima I, 353, A. 3; 358.367.

Archiv im CapitoliniſchenJuppiterstempel

I, 19. II, 278. A. 1; beim zweiten

Capitolsbrand 69 n. Chr. I,45; Menge

der Urkunden ebd. Archiv, plebejiſches,

im Cerestempel II, 276. A. 1; 278f.

A. 1. 2; 458. A. 3. ſ. u. Cerestempel.

Archon Baſileus in Athen und Rex

Sacrorum in Rom II, 114.

Ardea I, 289. 292 731. 790 f. II,

214.706; ſ, Gründung I, 310. A. 10.

11: ſ Aphrodiſium II, 295. A. 3.

Stadtchronik I, 40. A. 4. Wandmale

reien daſelbſt I, 23; von Tarquinius II

belagert I, 777.791. II,71; im car

thagiſchen Vertrag und caſſiſchen Bünd

niß II, 198. A. 2; 325. A. 3. Ardea

und Aricia, Streit zwiſchen beiden Städ

ten über die Markung von Corioli II,

r04. A. 3. III, 98 ff. - 127. 169

Foedus Ardeatinum 310 d. St. I,

20 f. II, 97. III, 120. 127 f. 169.

Stände und Bevölkerung Ardea's III,

129. A. 2; 169. Zug des Clölius und

Hülfeleiſtung Roms an den ardeatiſchen

Adeli J.311 II, 306. III, 128 f.

169. 182 f. Colonie i. I. 312 III,

159. 169. Camill daſelbſt als Ver

bannter III, 174. A. 4; 255. Ardea,

als latiniſche Colonie und zur Zeit des
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zweiten puniſchen Kriegs III, 128, A3.

Ardeaten, als Träger des Aphrodite

dienſts nach Latium I, 327. A. 12.

Area capitolina I, 795. 796. A. 3.

II, 565. A. 1. ,

Argeen - Cult, Urſprung und Be

deutung I, 379 ff. - -

Argeer I, 329. A. 8; 376 ff. Ety

mologie des Namens I, 383. A. 22.

Argeer-Kapellen I, 378. A. 10;

379. A. 10; 562. A. 1.

Argeer-Urkunde bei Varro I, 32.

III, 296. A. 1.

Argilet um I, 379. A. 13; 481. A. 3.

Argiviſche Colonie in Rom I, 70.

161. Argiviſcher Heracult und der

Juno-Cult I, 357. A. 4. Argiviſche

Heraprieſterinnen und ihre Chronik I,

3. 303.405. Argiviſche Niederlaſſung

auf dem Capitolin I, 376 ff.

Argos, Hauptſitz der Pelasger I, 161.

- A. 29. Argos und das troiſche Palla

dium I, 334. A. 18.

Argos, Gaſtfreund des Euander I, 70.

Aricia, und ſein Hain I, 548. A. 7;

551.731. A. 6; 767. Gründung der

Sikuler I, 203. A. 4. Verbindung

mit Kumä 1, 682 f. II, 193; im

eaſſiſchen Vertrag II, 325. A. 4. Nie

derlage des Heeres des Porſenna unter

Aruns II, 57. Niederlage der Auruncer

259 d. St. II, 228. .

Ariciner, Ankläger Roms auf der

latiniſchen Tagſatzung 254 d. St. II, 61.

Ariſtides Mileſius, in Plutarchs

kleinen Parallelen I, 123. A. 25.

Ariſt odemus von Kumä I, 782. A. 2;

787. II, 57. 65. 72 f. 192f. 351.

Ariſtoteles, ſ. Kunde von den Römern

I, 4 f.; über Roms Gründung I, 404.

A. 29; 414; über politiſche Partei

kämpfe, Pol. IV, 9, 11. II, 672 A. 3.

ſ. Politieen von Cato nicht benützt I, 84.

Arkadien, Urſitz der Pelasger I, 160.

A. 27. Arkadier I, 355f. Arkadier

des Euander I, 160. Arkadiſche Nie
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derlaſſung auf dem Palatin I, 350ff.
Z76. - ,

Armilluſtrium I, 516. A. 3.

Arpinum II, 696.

Arretium I, 273. -

Arſia, Wald, Schlacht daſelbſt II, 47 f.

99 f. A. 5. 739.

Artena, Volskerſtadt, i. J. 350 erobert

III, 191.

Aruns, älterer Bruder des Tarquinius I

I, 49f.

Aruns, Sohn des Tarquinius I. I, 707f.
723. - . .

Aruns, S. d. Porſenna, fällt bei Aricia

II, 57. . . "

Arvalbrüder, ihre Lieder I, 35. 57.

228. A. 2; 230. A. 12; 234. A. 50; .

237. 376; ihr Dienſt I, 276. Arval

brüderſchaft des Romulus I, 126.433f.

Askanius I, 73. 284 ff. 294. 336 ff.

401 ff. - -

Assi dui I, 745. A. 3. 4; 750.

Aſſignation II, 413 ff.449 ff. 599.

III, 128, 163. 166 ff. 188. Das

Hufenmaß von ſieben Jugern II, 418 ff.

III, 172; von zwei Jugern I, 451.

A. 2; 617 III, 167. Aſſignationen

zur Königszeit II, 456. A. 1.

Aſyl, griechiſche Einrichtung I, 466 f.

A. 8. Aſyl des Romulus I, 459 f.

464 ff. - -

Aß, älteſtes römiſches I, 213. A. 7; 762.

Atejus Philologus, Grammatiker

I, 61. A. 9; 66. A. 7; 406. A. 2.

Atellanen, ihre Sprache I, 182 f.

A. 7. 8. -

Aternius A, Conſul 300 und Tribun

306 d. St. II, 609. III, 95.

Athen, analoge Verfaſſungsentwicklung

mit Rom II, 81. Athen nach dem

Abzug der Perſer III, 253 f. A. 6.

Athenodor, Stoiker, ſ. Denkſchrift I,

122. A. 21.

Atilier III, 151. A. 2.

Atina I, 289.

Atinum II, 696.
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Augurinus, Cognomen III, 151. A. 2.

Augurium august um des Romu

lus I, 440 f. 649. 667. A. 3. II,

110. 630. -

Augurn I, 276. II, 628 f. Collegium,

ſ. Einſetzung I, 526. A. 13; 543f.

A. 4; 556. Zahl I, 543. A. 4; 440.

A. 2; ihre Bücher und Denkſchriften

I, 34; opfern den Penaten I, 318.

A. 7; als Feldmeſſer II, 440. A. 2;

in den geſetzgebenden Eomitien II, 281.

600. - -

Auguſtinus, Antonius I, 133.

Auguſtus, Mythus überſ Geburt I,

716. A. 2. Apollocult I, 336; Au

guſtus als Pontifer Marimus I, 655.

A. 3; ſein Plan der Verlegung des

Sitzes des Reichs nach Ilium I, 306.

A. 10; reſtaurirt die Grotte des Luper

cal I, 391. Auguſtus und die Inſchrift

des tolumniſchen Panzers I, 20. 111

III, 198 ff. 201. -

Aurelius Victor, de viris illustr.

urb rom. I, 117. 130; de origine

gentis romanae I, 117.

Aurora, Etymologie I, 173. A. 11.

Aurunker I, 290. II, 701. A. 3. Krieg

Atrium, römiſches I, 274. A.

III, 252. A. 4. -

Atrium Caci I, 372. A. 4; 374.

Atrium libertatis, Archiv der Cenſoren

I, 29.

Atticus, T. Pomponius, als Annaliſt

I, 96. -

Attiſche Verfaſſung I, 613. Attiſche

Stammeseintheilung I, 501.

Attius Tullius von Antium, Gaſt

freund Coriolans II, 353 ff. A. 2;

361. 370. 377. A. 2; 693. 700. A. 4;

705. 707 f. Name II, 353. A. 2.

Volskiſcher Heerführer, ſ. Krieg i. I.

265 II, 706 ff.; ſ. Tod II, 709.

Attus, ſabiniſcher Vorname I, 672. A. 2.

II, 57. A. 5; 353. A. 2.

Attus Clauſus ſ. Appius Claudius.

Attus Navius I, 51. 68. 71. 95.

247 f. 276. 544. A. 4; 672. 673.

A. 2; 686. 694 f. 701 f. II, 85.

A. 4; ſ. Puteal und Standbild I, 22.

392. 673. - 701 f.; ſein Feigenbaum

I, 392 f. A. 16; 701 f.

Atys I, 157. 253 ff.

Auctorem fieri und auctoritaspa

trum bei Wahlen II, 123f. A. 1.

Auctoritas, Begriff II, 155f. A. 3.

4 f.

Auctoritas patr um I, 623 f. A. 2;

626 657. II, 102. 147.152. 154 ff.

623. III, 82 f. A. 3; 144 f. Auc

toritas patrum und lex curiata de

imperio: beides identiſch I, 658. A. 4.

II, 161. 172 ff.

Auctoritas senatus, Vorbeſchluß

des Senats II, 147 ff. A. 1; 155. 157f.

A. 3; 166 ff. 541. A. 1; 624.

für legislative Beſchlüſſe der Centuriat

comitien III, 76; nach dem valeriſch

horaziſchen Geſetz für die Gültigkeit der

Plebisſcite erforderlich? III, 76 ff. 82.

A. 1. - -

Augural disciplin, ihr Urſprung I,

276. A. 13. 14; 399.

III,

77. 82. A. 1; 157. A.4; bei tribu

niciſchen Rogationen II, 559 f. A. 2;

251 und 252 d. St. II, 701. 702.

A. 2. Feldzug 259 d, St. II, 228.

Auſon I, 403. A. 27.

Auſon er u. Aurunker I, 203. A. 13;

210. A. 4.

Auſpicien und die römiſche Staats

verfaſſung I, 667f II,75. 102. 110.

446.453. 546. 627f. 643. III, 105.

112. A. 2; 125. Ihre Disciplin I,

772. A. 1. Einholung zur Nachtzeit

I, 387. A. 3. Auſpicien der Plebejer

I, 636f. II, 453; der Tributcomitien

III, 83 f. A. 2. *

Aventin I, 375. 386 f.492. A. 17;

549. II, 598. A. 2. 3; 602., III,

217. A. 2. Unglücksberg I, 437. A. 12;

522; ſ. Lorbeerhain I, 516. A. 3; 522.

Aventin von Ancus Marcius zur Stadt

gezogen I, 600. A. 2; 726; der Plebs
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angewieſen I, 600. 605 f. II, 278.

432. 598 ff. III, 161. 217. A. 2;

ſ. plebejiſche Feſte und peregrine Culte

I, 726. III, 217. A. 2. Ort der

erſten Seceſſion II, 235 ff.; zur Zeit

der erſten Seceſſion II, 228 f. A. 1;

235 f. 598 f. A. 3; beim Sturz der

Decemvirn III, 64 ff.

- B.

Bacchanaliſche Verſchwörung v. J.

568 I, 568. A. 1. II, 473. A. 3.

Bacchiaden I, 668. 675. II, 90.

Bamberger, über die Aeneasſage

I, 282.

Beaufort I, 139 f. A. 3;

146. III, 265.

Belagerungskunſt, römiſche, beim

letzten Krieg mit Veji III, 223 ff.

Beſtattung de publico II, 59 f. A. 5.

Beute, ihr Verkauf durch Conſuln oder

Quäſtoren II, 132. A. 3; 137 f. A. 4;

212. A. 2; 286. A.

Bevölkerung, Art und Weiſe der Con

ſtatirung I, 737 f. A. 4. Bevölkerungs

verhältniſſe des römiſchen Staats vom

Anfang der Republick an bis zum De

cemvirat II, 679–691. -

Bilderdienſt, unter den Tarquiniern

I, 277.

Binſenmänner, in den Tibergeworfen

I, 376 ff.

Blitz, ſ. Beſtattung und Sühnung I,

701. 702. A. 2. 3. 4.

Blum, Einleitung in die Geſchichte Roms

I, 150 f.

Bochart, Samuel, über die Aeneasſage

I, 135. 280.

Bock, Symbol des Faunus I, 361 f.

A. 10. III, 274 f. A. 5. - -

Bolä II, 646. III, 80. Eroberung i. I.

339 III, 167. Streit über die Feld

mark III, 167 ff. 188.

Bona Dea I, 321. A. 5; 357. 423.

Boreigonen I, 200, A. 7.

144. A. 5;

Z15

Bosauratus des Minucius III, 138.

A. 2. -

Bovillä, Heimath der Anna Perenna

H, 241; im caſſiſchen Vertrag II, 325.

A. 5; 684; beim Zug Coriolans II,

357. A. 3; 358 A.; nach der Zerſtö

rung III, 219.

Brennus, galliſcher Heerführer III, 261.

A. 4. -

Bruttier I, 183. 242. A. 1.

Brutus, Bedeutung des Namens I,

805, A. 3.

Brutus, Junius, blödſinnig und Tri

bunus Celerum I, 52. 70. 775 f. 778.

786.804 f.; in Delphi I, 775 f.; in

Collatia I, 778; ſ. Verſchwörung gegen

Tarquinius II. I, 778. II, 71; erſter

Conſul II, 42 ff. 67. 75 ff. 80. 95 ff.

143; ſ, Statue auf dem Capitol I, 22.

II, 48. A. 5; 185. A. 3; ſ. Söhne

II, 45. 470. A. 4. Brutus, ein Pa

tricier, ſ. vermeintliche Plebeität I, 60.

785 f. II, 117.272f. A. 3. III, 108.

A. 4. Brutus, ein Held der Sage

I, 68. 804 f. II, 66. 458; chrono

logiſche Unmöglichkeiten in der tradi

tionellen Geſchichte I, 50.

Brutus, Junius, Tribun und Aedil

260–263 II, 17. 272 f. A. 2. 3.

III, 108. A. 4.

Bubentum, im caſſiſchen Vertrag II,

326. A., 1.

Buchſtabenſchrift bei den Römern

I, 36. A. 4; 277. 359 f. 566. 680.

Bürgerliſte, ihre Anfertigung III, 119.

12 l .

Bürgerrecht, von den Königen ertheilt

I, 665. A. 1. ſ. u. Civität. -

Bürgenſtellung, in einem Criminal

proceß II, 578. A. 3.

Bund der drei Völker, Römer, Latiner,

Herniker, gemeinſchaftliche Kriegführung

II, 340ff.; der Oberbefehl in Bundes

kriegen II, 343 ff.

Bundesgenoſſen, ihr Antheil an den

miteroberten Ländereien II, 312. A. 3.
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Bunſen, über den peteliniſchen Hain

III, 295 f. A. 6. * ,

Busta Gallorum III, 254 f. A. 4.

Byzantiner I, 131.

C.

Caca, I, 372.

Cacus I., 69. 70. 352 ff. 369. 371 ff.

486. Cacus und Euander. I, 373.

A. 14. -

Cacus - Treppe ſ. Scalae Caci.

Cäcilia Gaia 1, 366. A. 11; 678.

A. 7; 701. A. 2 III, 269.

Cäcilier I, 334. III, 124. A. 2.

Cäculus, Gründer Präneſte's I, 430f.

704. A. 1; 714 f.

Cädicius M. III, 239. 256. 280.

Cäles Viben na, etruſciſcher Banden

führer I, 270. 507 f. 510f. 717 ff.

Cälius, Mons I, 736. A. 2; etruſci

ſche Colonie I, 506ff.; zur Stadt ge

zogen I, 490. A. 11; 574. A. 2; 594.

726. Wohnſitz des Tullus Hoſtilius

I, 574. A. 3; 583. A. 1. Wohnſitz

der unter Tullus nach Rom verpflanzten

Albaner I, 512 ff. 574. 583. 600.

609; von Servius Tullius in Beſitz

genommen I, 717. -

Cänina I, 203.

II, 70.

Cäre 1,458 f. 554. A. 2; 684 779;

alter locus exulandi III, 281. A. 1;

Flucht der Veſtalinnen dahin beim galli

ſchen Einfall I, 684. III, 250. A. 3;

281. A. 1; hospitium publicum mit

Rom 281. A. 1. -

Caerimonia, Etymologie I, 459. A. 5.

Cerimonien, Erklärung aus hiſtoriſchen

Vorgängen III, 260. A. 1.

Cäriten, nehmen den Galliern das

römiſche Löſegeld ab III, 266.

Cäritiſches Bürgerrecht I, 491. A. 17.

III, 28i. A. 1. -

Cäſar, Julius, als Abkömmling der

Ilier I, 306. A. 9. 10; 336. Be

A. 8; 461.478 f.

sº

ziehung zur Venus I, 336. A. 14.

Triumphirt mit weißem Viergeſpann

III, 228. A. 1.

Cajeta I, 327. A. 9; 404. A. 29.

Calendarien I, 130. A. 6.

Caligula I, 395.

Calpurnier I, 550. A. 8.

C am ene I, 59. A. 1; 547 f. A. 7;

558. A. 1; 559. A. 1. 6.

C am er inus, Cognomen II, 445. A2.

Camillus, M. Furius I, 60; im Krieg

mit Veji 353d. St. III, 210f.; Dictator

i. J 358 III, 211; ſ. Gelübde III, 214.

228. ſ. Gebet 216; ſ. Triumph III,

218. 227 f. 228. A. 1; ſ. Verfahren

mit der vejentiſchen Beute II, 285 A.

III, 173. 174. A. r; 214 f. 228 f.;

ſ. Anklage und Verurtheilung i. I. 36?

III, 160; ſein Eril in Ardea III, 174

A. 4; 255; ſ. Zurückberufung 279;

ſ. Ernennung zum Dictator während

der Belagerung Roms durch die Gallier

III, 263. 264f. A. 1. Dictatori J. 365,

nimmt den Galliern das Löſegeld wieder

ab III, 262f. A. 5; erklärt den Kauſ

vertrag mit den Galliern für nichtig

III,263; vernichtet die Gallier ebd. 265.

268; der Wiederherſteller des Staats

279; widerſetzt ſich der Ueberſiedlung

nach Veji 276; ſ, politiſche Richtung

III 276. 283,28 Dictatºr i. J. 386

II, 641;Ä Ä ting der

Prätur II, 161; mit einer Mult be

droht II, 121. A. 9. III, 41. 72. A. 4;

ſ. Dicteturen III,298. A. 2; ſeine Sta

tue I, 22.

E am illus, L. Furius, Conſul 416,

ſ. Reiterſtatue II, 185. A. 4.

Campagna, ihre Bewäſſerung III,

219 ff. -

Camp a ner I. 183. 242. A. 1.

Campanien, im Beſitz der Pelasger

I, 161. A. 32; ſamnitiſche Eroberung

I, 183. 684. A. 1.

Canens, Nymphe I, 214. A. 8. 233.

Canis, Etymologie I, 322. A. 8.

,
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Canulejus, C.,Tribun 309 III, 100ff.;

Aeußerung über die Zeitfolge der Ein

führung der Magiſtrate II, 136.

Capena, leiſtet Veji Hülfe III, 207. A.5;

im letzten Krieg mit Veji III, 210 f;

ſeine Unterwerfung 230 f.

Capenaten, Niederlage der Römer i. I.

358 III, 153; erhalten das röm. Bürger

recht 278.

Capitalgerichtsbarkeit vor den 12

Tafeln III, 41. W

Capitalklagen nach den 12 Tafeln

III, 9. 17. A.2; 31. 89f. 160. 238.

290 ff. 296 f.

Capitalproceſſe der Patricier vor der

Decemviralgeſetzgebung II, 287.467 ff.

III, 41. 297.

Capitalſtrafe III, 278. A. 1.

Capite Censi I, 745. A. 8; 746.

A. 12; 750.

Capitis deminutio II, 221. III,

38. A. 2.

Capitolin, urſprüngliche Bevölkerung

I, 484. A. 4. Capitolin und Ouirinal,

ihre Lage zu einander I., 485. Capi

tolin und Palatin, ihre gegenſeitige

Lage I, 485. Capitolin, Eroberung

durch die Sabiner I, 484 ff. 726; ſabi

niſche Heiligthümer daſelbſt I, 485. A. 7.

Capitoliniſcher Hügel I, 513 f. 600.

726; von wo aus ſichtbar? III, 295 f.;

Hain des Aſyls I, 460. A. 3–5. III,

296. A. 1. Capitoliniſcher Eult I, 697ff.

782. Capitoliniſche Göttertrias I,275.

480. A. 14. 696ff. II, 201. A. 4.

Capitoliniſcher Juppiterstempel, die Le

gung ſeiner Fundamente bei Livius

I, 113; ſeine Einweihung durch Con

ſul Horatius II, 51. A. 1; 67. A. 4;

68. 94. A. 3; 96 f. 101; ſ. Stätte

I, 795. III,259; ſein Plan und ſeine

Cellen I, 795–798; als Symbol I,773.

A. 3; 782; als Archiv ſ. u. Archiv.

Capitoliniſcher Tempelbau I, 674. 681.

A. 2; 771–773.792 ff. Capitolini
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ſches Tempelgold bis 699 d. St. auf

bewahrt III, 266 f.

Capitolinus, Cognomen III, 258.

A. 3.

Capitolium, Entſtehung des Namens

1,772. A. 3; 793.

Capitolium, Vetus l, 480. 697.

Capitol, Ueberfall durch Appius Her

donius II, 583 ff.; nach der Schlacht

an der Allia beſetzt III, 249. Die Be

lagerung 254 ff.; ſ. Erſteigung durch

die Gallier und Rettung III, 257; ſeine

Subſtruction i. I. 366 III, 282. Ca

pitol, als Wohnort und Verbot des

Wohnens daſelbſt III, 299, A. 2. 3.

Brand i. J. 671 I, 20. II, 51; Brand

69 n. Chr. I, 37. A. 6; 45.

Caprotiniſche Nonen I, 237. A. 8;

425.532ff. A. 6. II,46. A. 1. III,274.

Capua und Cap ys I, 326. A. 9. Ca

pua von Etruscern gegründet II, 192.

A. 2; bei der Hungersnoth in Rom

i. J. 342 III, 179; von den Samniten

erobert III, 193. Verfahren gegen es

nach ſeinem Abfall im zweiten puni

ſchen Krieg II, 404. A. 1.

Caput, Begriff I, 745. A. 8.

Carcer, des Ancus Marcius I, 602.

607 f. Carcer Martius oder Mamer

tinus I, 607.

Carinä II, 472. A. 5.

Carmen, im alten Sprachgebrauch I, 59.

A. 1; in Saturniern abgefaßt I, 61.

A. 8.

Carmenta oder Carmentis I, 358.423.

486. 559. A. 6. III, 197. A. 3. Car

mentis und Egeria I, 559. A. 6.

Carmentalis porta ſ. u. porta.

Carthago, erſter Handelsvertrag mit

Rom I, 19. 21. 37. A. 6; 43. 196.

A. 3; 327. A. 13; 566. 768. A. 3;

790 ff. II, 96 f. 198. 202. 211.

303. 329. A. 2; 700. 705.

Carthager und Römer, Erbfeindſchaft

beider Völker bei Ennius u. Virgil I, 85.
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Car ventana, arx II, 523 f. A. 5.

Carven tum, im caſſiſchen Vertrag

II, 326. A. 3; 358 A.; von den Äquern

265 d. St. erobert II, 358 A.; 374;

i. J. 344 u. 345 III, 189.

Casa Rom uli I, 391 A. 3; 393 f.

A. 19; 457. A. 17. -

Gascer I, 188. A.5; 202. A. 15.

C aſilin um, Belagerung im zweiten

pun. Krieg III, 260. A. 2.

Caſſier II, 475.

Caſſiſcher Bundesvertrag, deſſen eherne

Säule I, 19. A. 5; 111. II, 288.

A. 1; 307. 323.364. A. 2.

Caſſius, Sp. I, 61. 780. II, 86. A. 1;

255. A. 3; 259 f. 278 f. A. 2. 6;

330. A. 4–6; 364. A. 3; 457 f.

III, 291. Zug gegen die Sabiner

i. J. 252 II, 687 f. Schlacht mit

den Sabinern bei Eures i. I. 252

II, 733. A. 3. Bündniß mit den La

tinern 261 d. St. und deſſen Urkunde

I, 19. 21. 37. A. 6; 43. 577. A. 2;

788. II, 97.

292. 304 ff. 364 684. A. 3; 697.

705 f. III, 177. 270; Caſſius, ſein

Bündniß mit den Hernikern II, 330

–335.348; weiht den Cerestempel

261 d. St. II, 458. A. 3: Sein Acker

geſetz 268 d. St. II, 260. 319 f. 375.

401. 436. 455 ff. 464.476 ff. 498.

503. 517. 520. 531. 567. 570 f.603.

635. 741. Sein Antrag über das Ge

ſchenk des ſiciliſchen Tyrannen II,

462 f.

unter den Tribunen II, 711 f. A. 2. 3.

Seine Anklage durch Quäſtoren II,

138 f. A. 4; 140. A. 2; 180. 464 ff.

742; ſ, Verurtheilung II, 462.463–

477. 495. III, 33 f.; ſ. Schuld II,

475–477. Tödtung durch ſeinen Vater

II, 470 ff. Seine Söhne II, 474 f.;

ſ. Standbild II, 472 f. A. 1. Caſſius

und die Gºcchen, Nachbildungen der

Sage II, 463.

198. 200. 244. 288.

Anſtifter eines Complotts

Regiſter

Caſſius Hemina L., Annaliſt I, 87 f.

308. 323. 406. A. 2; 566. II, 25.

213. A. 4; 452. A. 2. III, 246. A.2.

4; 280. A. 4.

Cato, M. Porcius I,81–84. 88. A. 3.

92. 413. Cato und Ennius I, S5.

Cato's Origines bei Livius I, 112;

ſ. Chronologie I, 409 f.; ſeine Berech

nung der Zeit von Troja's Fall bis

auf Roms Gründung I, 83. A. 10.

Cato über die Aboriginer I, 160. A. 22;

ſ. Erzählung der troiſchen Niederlaſſung

I, 283 f. Romulusſage I, 403. A.28;

die von ihm aufbewahrte Stiftungsur

kunde des ariciniſchen Hains II, 291.

A. 4; 298. A. 1; über die Verfaſſung

Roms I, 668; ſ. Zeugniß über die

Heldenlieder der Römer I, 54 f.; über

das Agriculturleben I, 235 f.

Caudiner I, 242. A. 1.

Caudiniſche Schmach I, 44.

Celer, Oberſt der Celeres I, 389.

Celeres I, 252. 527. Etymologie I,

528. A. 12.

Cenſoren II, 472 f. A. 1. III, 115.

A. 1; neben den Conſulartribunen III,

115; zu den Conſulartribunen gerechnet

III, 116. 121. A. 3; ihr Geſchäftskreis

III, 120f.; ihre Rechtspflege III, 121.

A. 4; ohne Imperium und Lictoren

III, 123. A. 3; ihr Rang III, 122;

ihre Wahl I, 659. lI, 170. 547. A. 4.

III, 123; i. I. 374 III, 303; ihr Archiv

x I, 29. Cenſoren i. I. 311 III, 118 ff.;

i. J. 375 III, 303. Erſter plebejiſcher

Cenſor III, 119. A. l; 150. A. 3;

plebejiſcher i. J. 374 III, 303.

Cenſoriſche Luſtren von 310 an III,

1 15. A. 1.

Cenſorwahl i. I. 374 II, 644 f.

III, 117. 49

Cenſur, ihre Stiftung 311 d. St. III,

117 ff. 121. A. 3. Amtsdauervon 5 auf

1/2 Jahre herabgeſetzt II, 636. III,

114. 115. A. 1; 122 f. 140 f.; wäh
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rend des Decemvirats III, 12 f; als

regimen morum III, 122. Zutritt

der Plebs II, 623. III, 119.

Cenſus, Abhaltung durch die Conſuln

III, 117. A.6; 119; ſpäter durch Cen

ſoren III, 121. Seine Anſätze I, 28.

30. 750. 751. A. 3; 760ff. II, 108.

A. 2; 210.454. 637 f. III, 301 f.

Cenſusliſten I, 29. A. 8; 30.

Cenſusſummen, ihreErhöhung I,764.

A. 3.

Cenſusverfaſſung I, 68.

Cenſuszählung des Servius Tullius

I, 28. 30. II, 679. A. 2. Cenſus

zählungen i. J. 246.251. 256. 261.

280. 289. 295 I, 30. II, 680 ff.

Cenſus zahlen aus der Zeit vor dem

galliſchen Einfall unächt I; 30. II,

682–686.

Centuria, etymologiſche Bedeutung

I, 451. 614. A. 3; 744 f. II, 442;

als Ackermaaß I, 451. A. 5; 617.

A. 4. II, 442.

Centuria e praerogativae I, 750.

760. A. 2. .

Centuriat comitien, nach der ſer

viſchen Verfaſſung 1, 109. 624.738 f.

746 ff. II, 75. 78f. A. 2; 102. 105.

A. 3. Befugniß und Schranken in

der Republik II, 120. 140. A.2; 146ff.

154 ff. 165 ff. 170. 178 f. 468.

505 ff. 548 ff. 560. III, 123; als

exercitus vocati I, 754. A. 3. II, 85.

A. 4; 384. A. 1; 593; als geſetz

gebende Verſammlung II, 640 III,

76.84; ihre Geſetzesbeſchlüſſe in der

Republik bis zum Decemvirat 1I, 146.

A. 3; 207. 600 f. A. 6; ihre legis

lativen Beſchlüſſe nach der Ler Publilia

i. J. 415 II, 623. Kriegsbeſchlüſſe

II, 146. A. 5. Centuriatcomitien unter

den Decemvirn III, 11; als Gerichts

hof nach den 12 Tafeln III, 9. 17.

A. 2; 31. 40 ff. 89 f. 160. 238.
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290 ff.; entſcheiden über die Ausliefe

rung eines röm. Bürgers III,238. A. 5;

ertheilen das Bürgerrecht III, 264. A. 1.

Wahl der Criminalquäſtoren ſeit dem

Decemvirat III, 86. Ihre Berufung

I, 647. A. 2; 754. lI, 76. A. 4;

120. 384. A. 1; 514 f. A. 4; 640.

III, 90; ihre Abhaltung vereitelt II,

103.628; ihre Beſchlüſſe durch Augurn

annullirt II,628 f. Verſammlungsort

I, 754. A. 5. II, 512. 592. A. 3.

III, 264. A. 1; 290. A. 4; 295. A. 2.

Stimmenverhältniß der Stände II, 633

–640. Uebergewicht der Plebs III,

152. Anweſenheit der Prieſter II, 281.

A. 2; 600f. A. 6. Centuriatcomitien

bei Dionyſius I, 102. ſ. u. Dion.

Centurien der Aelteren und Jüngeren

I, 749.753; der Handwerker I, 743.

753 f.

Centurienverfaſſung vor der Re

form, gilt als Werk des Servius Tullius

I, 28.765. II, 145; ihre Wiederher

ſtellung nach dem Sturz des König

thums II, 107. 146. 206. 447. A. 1;

ihr Weſen II, 146. ſ. u. ſerviſche Verf.

Centurienverfaſſung bei Cicero I, 95.

Centurio der erſten Seceſſion II, 226f.;

der Schützling des M. Manlius III,

286 f.

Cerealien II, 278. A. 4.

Ceres I, 475. A. 22. II, 255. A. 3;

262. 278 f. A. 6; 474; ihre Opfer

I, 321. A. 5; ihr Standbild aus der

Habe des Sp. Caſſius II, 471. A. 4;

474. A. 1. Ceres, Schutzgottheit der

Plebs II, 278. A. 4. III, 72f. A. 7;

74."

Ceresdienſt, römiſcher, ſ. Ableitung

I, 359. A. 17.

Cerestempel, plebejiſcher I, 682. A.6.

II, 275. A. 3; 278. A. 1. 2; 474.

598. A. 3. III, 72 f. A. 7; 74.

Amtslocal und Archiv der plebejiſchen

Aedilen I, 606. A. 3. II, 275. A. 3;

276. A. 1; 278 f. A. 1. 2; 284 ff.

458. A.3; 598. A. 3. Aufbewahrungs

ort der Senatsbeſchlüſſe III, 85. A. 2.
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Cermalus I, 385.

425.

Cetia II, 358 A.

Chroniken, die alten römiſchen I, 12ff.

126.626. II, 2 ff. 6. 69 f. 226. A. 3;

367. A. 1; 381. 473 f. A. 4; 499.

A. 1. III, 177. 271; der carolingiſchen

Zeit, Aehnlichkeit mit den römiſchen I,

14. Chroniken der italiſchen Städte

I, 40. - -

Chronikon Paſchale I, 131. II, 31.

709. A. 2. •

Chronologen I, 129. 154. A. 10.

Chronologie der Königszeit I, 9. 48

–51. 806–808; in der erſten Zeit

der Republik II, 68 ff. 206; bis zum

galliſchen Einfall II, 98 f.

C hthoniſche Gottheiten in der römi

ſchen Religion I, 228. 237 f. 321.

A. 5; 474 ff. 533. II, 46. A. 1;

255. A. 3; 278 f. A. 6. III, 259.

A. 4.

Cicero, ſ Geſchlecht II, 353 f. A. 2;

als Geſchichtsqnelle I, 93 ff.; ſ, Be

fähigung zum Hiſtoriker I, 94 f.; hi

ſtoriſche Verſtöße I, 95 f. u. A. 15;

ſ. Schrift vom Staat I, 94 f. Cicero

über die Prieſterannalen I, 10. A. 7.8.

III, 271; über das Gedicht des Appius

Claudius Cäcus I, 563. A. 5; über

Ennius I, 87. Bruchſtück des Ennius

I, 408; über A. Poſtumius Albinus

I, 81; über Licinius Macer I, 92;

als Ankläger des Licinius Macer I,92.

Cicero über Romulus' Brudermord I,

389. A. 16; über des Romulus Hirten

I, 457. A. 17; 466. A. 7; über die

Verſöhnung der Römer und Sabiner

I, 463. A. 10; über die Königswahl

I, 658; über die dritte Tribus I, 509.

A. 9; über die minderen Geſchlechter

Rep. II, 20, 35. II, 660; über die

Vermehrung der Reiterei durch Tar

quinius I. I, 690 f. A. 2–6; über des

Servius Tullius Thronbeſteigung I,

721; über die Centurien der ſerviſchen

391. A. 3; 393.

Regiſter

Verfaſſung I, 95. 741 f. A. 2; 743 f.;

über den Sturz des Tarqninius II. II,

73; über das Beſtätigungsrecht der

Patres II, 169 f.; über die Gentilität

I,612. A. 3; über die leges sacratae

II, 256f. A. 3; über die Verurtheilung

des Sp. Caſſius II, 465. A. 2; über

das zweite Decemvirat und die Geſetze

der beiden Supplementtafeln III, 45.

A. 1; 46. A. 5; über den Sturz der

Decemvirn III, 70; über Sp. Mälius

III, 134. A. 1; über M. Manlius

291. A. 2; ſein Zeugniß über die Sta

tuen der zu Fidenä ermordeten röm.

Geſandten auf dem Forum III, 196.

A. 3. Cicero in Verrem (III, 6, 13)

II, 411 A.

Ciminiſcher Wald III, 177. 237;

überſchritten i. I. 363 III, 233; i. I.

444 ebd.

Cincius Alimentus, Geſchichtſchrei

ber I, 13. 20. 64. 78–80. 92. 413.

II, 14. 93. III, 136.

Cincius, Grammatiker und Antiquar

I, 61. A.9; 79. 339. II, 311. 343f.

347.

Circe I, 214. A. 10.

Circe, Colonie des Tarquinius II. I,

682. A. 6.

Circeji, ſ. Gründung I, 335. A. 3.

Südgrenze von Latium I, 196. A, 3.

Colonie des Tarquinius II. I, 770.

790 f. II, 326. A. 4; 356. 700.

A. 4; im carthagiſchen Vertrag und

caſſiſchen Bündniß II, 198. A. 2; 326.

A. 4; 706; von Coriolan erobert II,

356. 708. A. 1; von den Volskern

erobert II, 707 f.; römiſche Colonie

i. J. 361 III, 194. A. 9.

Circenſiſche Spiele des Tarquinius I.

I, 277. A. 23.

Circus, ſ. Thalentſumpft I, 471. 673 f.

A. 3. Sitzbänke von Tarquinius II.

angelegt I, 770. A. 5.

Circus und Cir cus ſpiele I, 471.

605. 606. A. 3; 674. II, 354 ff.
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598. A. 3; 599. 710; zur Zeit des

Romulus I, 471. Beziehung zur Erde

I, 476.

Civitas sine suffragio et jure ho

norum I, 629. II, 318. 319. A. 4;

Z20. A. 3. -

Civität, volle, ihr Inbegriff II, 316;

ihre Verleihung III, 79. 264. A 1.

Competenter Gerichtshof darüber 238.

Clarigation I, 555. A. 9.

Claſſiker, Wiederaufleben im Mittel

alter I, 131.

Classis und Classici I, 744. 754.

Claudia, Tribus ſ. u. Tribus.

Claudier I, 247. 615. A. 1; 695.

II, 442 ff. A. 7; 505; ihr Charakter

typus II, 58 f.

Claudius C. Regillenſis, Conſul 294,

Oheim des Decemvir II, 518. 585.

A. 1; 591. III, 48 f. 89. 109.

291. -

Claudius M., Client des Appius

Claudius, Decemvir III, 53 ff. 91.

Claudius Marcellus M., Dictator

427 d. St. II, 62). A. 4; 644.

Claudius Quadrigarius I, 38 f.

A. 2; 47. 92. II, 11. A. 5. III,

256. A. 4; 272. 284. A. 1. 4.

Claudius, lateiniſcher Ueberſetzer des

Geſchichtswerks des Acilius I, 80.

Claudius, Kaiſer I, 40. 508. 717 f.

724. A. 1.

Clemens von Alexandrien, kennt die

kleinen Parallelen I, 123. --

Clientel, analoges Verhältniß in Grie

chenland I, 640 f. A. 4.

Clienten, I, 252. 638 ff. II, 253.

A. 3; 528. A. 2; 536. A. 1; 580.

A. 5; 651. III, 17. A 2. Clienten

und Heloten I, 645. A. 2. Clienten,

ihre numeriſche Stärke II, 243. A. 1;

ihre Beſchäftigung I, 629 f.

Cloaca Marima I, 471. 770. A. 6;

798 ff.

loaken, Bau unter den Tarquiniern

bei Livius I, 109; ſ. u. Tarquiniſche

S chwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl.
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Bauten; beim Neubau der Stadt nach

dem gall. Brand III, 277 *

Clodius, ſ. Leichenbegängniß i. I. 702.

I, 575. -

Clodius Licinus, der Hiſtoriker I,

38. A. 2; 121. A. 16. -

Clölia I, 44. 68. II, 55 f. 185–187;

ihr Standbild I, 22 f. II, 56. 185 ff.

Clölia - Cluilia II, 186. A. 4. -

Clölier I, 334.575. A. 2. II, 603.

III, 124. A. 5.

Clölius, Gracchus, äquiſcher Oberfeld

herr II, 693. 723. 725. 729.

C lölius, Aequer, ſ. Hülfszug für die

aufſtändiſche Plebs in Ardea 311 d. St.

II, 377. A. 3; 72), III, 129. A. 2;

182.

Cluentier I, 335.

Cluilius C., albaniſcher Fürſt und

Dictator I, 341. 456 f. A. 16; 569.

583 585 f.

Cluſium II, 194; von den Galliern

bedroht III, 207. Krieg mit den Gal

liern 235 ff. Entfernung von Rom

III, 243. A. 5.

Cluver, Philipp 1, 134; über die

Aeneasſage 279.

Coemtio I, 515. A. 1. III, 33.

Cognomina, aus Städtenamen ge

bildet II, 365. A. 2; aus der Stadt

gegend der Wohnung III, 258. A. 3;

von eroberten Städten II, 365. A. 1;

vom bezwungenen Lande II, 200. A, 6.

CognominapatriciſcherGeſchlechter, von

Colonieen hergenommen II, 445.

Collatia, ſabiniſche Stadt I, 479; von

Tarquinius I. erobert 1, 669 f. II,

403; Schauplatz des Verbrechens an

der Lucretia I, 777 f. Die Erzählung

von der Uebergabe bei Livius I, 34.

A. 13. -

Collatinus, Cognomen I, 670. II,

445. A. 2. -

Collina, regio I, 736. A. 2.

Coloni, Begriff II, 492. A. 4; ihre

Zahl III, 167. 168. A. 3.

21
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Colonieen, die römiſchen II, 485–

493. Maaß der Landanweiſungen II,

417 ff. III, 289; ihre Ausführung

II, 445.

Comitia calata, curiata und cen

turiata II, 105. A. 3; 112. A. 3;

153 f. A. 6. III, 66. A. 1.

Com it i a tributa, als Name der

Standesverſammlung der Plebs II,

563. A. 2. S. u. Tributcomitien.

Comitialtage II,284. S. u. dies com.

Comitiatus maximus II, 467 f.

III, 40 f. A. 2; 293.

Com i t i en II, 145 ff. 284.

Comitium I, 392. A. 13; 489. A. 6;

667.701. II, 284. Flucht des Königs

oder Rex sacrificulus II, 99.

Com mentarii augurum I, 34. A. 15;

censorum I, 30; consulum I, 28;

magistratuum I, 28–31. Commen

tarii Numae I, 545 A. 2. Com

mentarii pontificum I, 8. A. 4; 32 ff.

594. II, 381. A. 3; 571. A. 3; 625.

III, 2. A. 5; 177; in ihnen die frü

here Verſaſſung verzeichnet I, 33. A. 8;

den Plebejern verſchloſſen I, 33. A. 6.

II, 103. A. 2; 625; im galliſchen

Brande zu Grunde gegangen; Alter

und Werth der wiederhergeſtellten I,

35. III, 270. A. 8. Commentarii

XV virorum 1, 34. A. 16. II, 2.

III, 271. A. 4; Commentarii regum

I, 23. 27 f. Servi Tulli ſ. u. Ser

vius Tullius.

Commercium II, 288 f.

Compita I, 717. A. 1.

Compitalien I, 475. A. 23; 714.

716 f. 735. A. 4.

Concilia der Etruscer II, 290. A. 3;

der Herniker II, 290. A. 4; populo

rum latinorum II, 289, A. 1.

Concilia Ple bis I, 630; ihr erſtes

Vorkommen II, 557.

Concilium und concilia populi oder

plebis I, 620. A. 4; 630. II, 85.

A. 2–4; 103 ff. A. 3; 561 f. III,

Regiſter

98 f. 293. Concilium populi bei Li

vius I, 108.

Concio, am Anfang der Republick und

ſpäter II, 207. A. 3; 398. A. 1. III,

157. A. 7; 165.

Con far re a tio I, 515. A. 1.

C on scripti ſ. Patres conscripti.

Con se c ratio b on or um II, 262.

A. 3. -

Consensus populi II, 104. A. 3.

Conſtantin us Porphyrogenitus,

Collectaneen I, 97. A. 7; 119. A. 34;

124. A. 3. III, 130. A. 1.

Conſualien I, 237. 359. A. 17; 452.

461. 472 ff.

Conſul, Ableitung des Namens II,

114. A. 3. Aufkommen des Namens

II, 115. A. 1. III, 68. A. 1–3.

Consul Major und Minor II, 94. A. 1;

658. A. 1. Erſter plebejiſcher Conſul

III, 150. A. 3. >

Conſul a rtribun at II, 623. IlI,

14. 110 ff. 125 f.; eine Zuſammen

ſetzung mehrerer Aemter III, 14. 111 f.

Umſchwung i. I. 354 III, 147 f.

Conſulartribunen i. d. J. 311–

354 und 354–358 II, 638 f. 643.

III, 141 ff. 147 ff.; i. I. 365–387

III, 283. 303. A. 3; 304 f.; wech

ſelnd mit Conſuln III, 125 f. 141 ff.

162. Wahl der erſten II, 636. III,

69 A.; 123 f.; ihr Jahr und Antritts

tag II, 68. A. 4. III, 68. A. 4; 127.

153 f.; ſpätere Antrittstermine III,

153 f. Ihre wechſelnde Zahl III, 113 ff.

Wahlmodus III, 143. A. 1. Jahre

ihrer Wahl III, 140 ff.; ihre Geſchäfts

vertheilung III, 111. A. 3; ihr Recht

der Senatswahl III, 121. A. 3; erſte

plebejiſche III, 12. 147. A. 2; 149 f.

A. 3; 166. 211; plebejiſche i. I. 354

III, 149 f.; i. I. 375 III, 304.

Conſulat I, 651. II, 114–120.

III, 45; ſ. Einführung und die Wahl

der erſten Conſuln II, 75 ff. Conſulat

und die Patricier II, 452 f. 624. 643.
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A. 1. III, 143. A. 1. Conſulwahlen

dem liciniſchen Geſetz zuwider II, 639.

A. 2. III, 144. A, 1.

A. 27; f. Opferfeſte I, 477. A. 2.

288 ſ. A. 3; 314 f. A. 5; 316 f.

321. Rechtlicher Begriff III, 102 ff.

273. Roms mit Alba I, 51. 453.

II, 314 f. 316. Roms mit Latium

I, 453. A. 4. II, 316. III, 101.

102. A. 1; 105. Zwiſchen beiden

Ständen, Verbot in den 12 Tafeln

III, 17. A. 2; 29. 46 f. 100. 107.

A. 2. Gründe dagegen II, 627. 643.

III, 103 ff. Gründe dafür 105 ff.

Gooptatio, Begriff II, 552; unter die

Patricier (cooptatio in patres) II,

153. A. 5. III, 264. A. 1; der Tri

bunen II, 552. A. 2. III, 94 f. 148.

Cora, Volskerſtadt II, 697. 701. 706.

Gründung der Dardaner I, 311. A. 20.

Im caſſiſchen Vertrag II, 327. A. 1.

Corbio, im caſſiſchen Vertrag II, 326.

A. 6; von Coriolan erobert II, 357.

374. Römiſche Feſtung auf dem Al

gidus II, 594; i. J. 296 und 297 den

Aequern wieder entriſſen II, 725.730.

III, 97. Niederlage der Aequer daſelbſt

III, 180.

für die drei Bände.

Beſchränkung durch die Lex Teren

tilia II, 572. 622. III, 6. 8. 109.

Wiedereinführung nach dem Sturz der

Decemvirn III, 14. 67. 143. Wieder- Conſus I, 472 ff. Etymologie I, 476.

einführung nach der Einſetzung des

Conſulartribunats III, 125 ff. Thei- Conubium I, 494. II, 282 f. A. 5;

lung zwiſchen beide Stände II, 623.

Antrag i. I. 309 III, 100 f. 108 ff.

1 13.

Conſuln, ihre Zweiheit II, 116 ff.

Conſuln in Rom und Könige in Sparta,

ihre Zweiheit II, 118 f. A. 2. Wahl

in Centuriatcomitien und Wahlmodus

I, 747. A. 1. II, 78 f. A. 2: 120.

148. 149 ff. A. 1; 505 ff. 507, A. 2;

624. 640. III, 67. A. 4; 126. 143.

A. 1. Beſtätigung der Curie II, 624.

A. 5. Ertheilung des imperium II,

172. Amtsantritt bis zum Decemvirat

II, 99 ff.; nach dieſem III, 68. A. 4;

127. Conſuln und Senat II, 141 ff.

Conſuln in auctoritate, potestate se

natus II, 142 f. A. 3. Conſuln und

Conſulartribunen, widerſpenſtig gegen

den Senat III, 158. Abhaltung des

Cenſus u. der Lectio Senatus II, 143 f.

III, 117. A. 6; 119. Conſuln und

Tributcomitien II, 606 f. A. 1. III,

99. Der Provocation unterworfen II,

176. A. 2. Conſuln während der Dic

tatur II, 121. A. 2. Conſuln als Coriolan I, 584 f. A. 4; 785. II,

Richter, vor der Decemviralgeſetzgebung

III, 2 f. A, 4; ihre Willkühr in An

ſetzung von Multen beſchränkt II, 608 ff.

Conſnln und Prätoren, Opfer der Veſta

beim Amtsantritt II, 295. A. 2. Con

ſuln und die latiniſchen Ferien lI, 296.

A. 6. Conſuln des erſten Jahrs der

Republik II, 42. 67; widerſprechende

Ueberlieferungen II, 95 ff. Der Plebs

mißfällige Conſuln i. d. J. 270 u. d. ff.

II, 638. A. 4. Reihe volksfreundlicher

Conſuln ſeit 273 II, 515. Conſuln

von 310–364 III, 141 ff.

Conſulwahl i. J. 272 und nachher

II, 513 ff. 518 ff. 635.638. 658 f.

349–397. 654. A. 2. III, 108. A.5;

ſ. Bewerbung ums Conſulat II, 351.

A. 3; 634; ſ. Proceß II, 384–-400.

533. A. 1; 535 f. 640; bei Dionyſius

I, 102. II, 352. A. 3; 369. 390 ff.;

ſ. Verurtheilung durch die Tribus II,

352 f. A. 4; 508 f. A. 3. III, 41.

A. 1. Coriolan bei den Volskern II,

353 ff. 370. 707; ſ, Zug gegen Rom

II, 359 f. 371 ff. 706 f. Eroberung

Coriolis I. 70. II, 350. 356. 363 ff.

382; ſein Cognomen II, 365 f. Co

riolan ein Freiſchaarenführer II, 377 ff.;

ſ. Rede bei Dionys I, 785. II, 394;

ſ. Friedensbedingungen Il, 359. A.5;

21 *
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688. Lebensende II, 361 f.; ſ. Selbſt

mord I, 96. A. 16. II, 362. 370.

Ein Held der Sage I, 60. 68. II, 10.

707. Geſänge auf ihn 1, 56. A. 8.

II, 362. A. 3. Kritik der Sage II,

368 ff. 706 f. Chronologiſche Diffe

renzen ſeiner Geſchichte II, 371 f. A. 3;

706; chronologiſche Kritik der Sage

II, 379 ff. Coriolan und Attius Tul

lius, ihre Verknüpfung durch die Sage

II, 707. Parallelen der Sage mit

Themiſtokles II, 370.

Corioli II, 305. 326. 349. A. 2;

356. 363 ff. 684. III, 99 f. Streit

über die Feldmark von Corioli zwiſchen

Ardea und Aricia III, 98 ff. 127 f.

Corne, im caſſiſchen Vertrag II, 326.

A. 2.

Cornelius Coſſus, weiht 317 den

Panzer des Tolumnius I, 20. 111.

III, 197 ff.; Militärtribun i. I. 317

III, 199. A. 2; Conſul i. I. 326 III,

199; Conſulartribun 328 III, 111.

A. 1; 200. A. 4; Magiſter Equitum

in demſelben Jahre 199. A. 2; 200.

A. 4; 202; die Controverſe über ſeine

Spolien lII, 198 ff. 200. A. 4.

Cornelius Coſſus A., i. I. 369 Dic

tator II, 641. III, 288 f.

Cornelius Malug in enſis, Lucius,

ſ. Triumph i. I. 294 II,30;nimmt i. I.

304 Partei für die Decemvirn III, 49.

Cornelius M. Maluginenſis, Decem

vir III, 49. 181.

Cornelius Nepos, Annalen I, 96.

Cornelkirſchbaum, heiliger I, 395 f.

Regiſter

461. 478 f. 503. A. 13; 669. Cru

ſtuminiſche Berge III, 240. -

Culte, fremdländiſche in Rom III, 178 f.

Cunina I, 227. 422.

Cupenci I, 367.

Cupra, ſabiniſche Gottheit I, 174. A. 11.

Cures I, 206. 478f. A. 8; 494. 541.

II, 71; ſabiniſche Niederlaſſung I, 243;

ſ. Gründer I, 431.

Curia, Etymologie I, 496. A.8; 610.

A. 4. Curia Calabra I, 394. 610.

A. 4. II, 105. A. 3. III, 66. A. 1.

Curia Hostilia I, 575. A. 3; 610.

A. 4. II, 528. A. 5; beim galliſchen

Brande III. 253. A. 4.

Curia Saliorum I, 610. A. 4.

Curi at comitien I, 622 ff. 658 f.

663 ff. 746. II, 85. A. 4; 103 ff.

A. 3; 120. 140. A. 2; 151–173.

207. 284. 384. A. 1; 467 ff. 513.

A. 2; 543. 547. 560. 601. A. 6;

623. III, 11. 264. A. 1; 293 ff.;

ihr Beſtätigungsrecht für legislative

Beſchlüſſe der Centuriatcomitien III,

76. A. 2; 82 f.; ihr Beſtätigungsrecht

bei Plebiſciten III, 76 ff.; ihr Beſtäti

gungsrecht der Wahlen III, 144 f.

162. A. 5. Standesgericht der Patri

cier II, 180. 287. 537. 581 f. III,

41. 293 f. 296 f. Ankläger vor ihm

294. Abſtimmende Mitglieder II, 163.

171. Abſtimmungsmodus I, 666 f.

Verſammlungsort I, 667. II, 284.

III, 294. A. 3; ihre Berufung I, 647.

A. 2. Anweſenheit der Prieſter II,

600f. A. 6. Curiatcomitien, irrthüm

Corniculum I, 669. 703.

Corona radiata der Cäſarn I, 704.

lich als Verſammlung des Geſammt

volks angeſehen II, 169.

A. l. Curiatier I, 575. A. 2. III, 108.

Cortona I, 273; als Pelasgerſtadt I, A. 7.

156 f. 159. Curiatius, P., Conſul 301 und

Cremera, Flüßchen II, 747. A. 3; Decemvir 303 III, 24. A. 5; 108.

750. Burg daſelbſt II, 523 f. A. 5; A. 7.

527. 747. A. 2–4; 748. A. 1; 750. Curiatius, C, Volkstribun 616d. St,

Creppi I, 361. A. 7; 362. A. 13. bei Cicero I, 96.

Eruſtumerium I, 203. A. 7; 289. Curie, ihr Grundbeſitz I,617. II, 441ff;
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zuerſt abſtimmende principium) III,

280. A. 4.

Curien, ihr Weſen I, 611.735. Cu

rien und Phratrieen I, 252. 501. 609;

anfängliche Zahl I, 450; dreißig, des

Romulus I, 450 f. 464, A. 12; 477.

504.518, 609 ff. II, 402; durch 30

Lictoren vertreten II, 168; bei Diony

ſius l, 102. 504. A. 15.

Curio 1, 611. A. 3; 735.

Curiosum urbis I, 572. A. 2.

Curius Den tat us II, 129. 735.

Curtius, M., I, 44. 68. 484 A, 2.

II, 10.

Cutilia, See und Stadt I, 204. A. 2.

3; 242.

Cyclopiſche Mauern I, 201.

Cyrene, Dreitheilung der Stämme

I, 502. A. 8.

D.

Damaſtes, der Sigeer I, 3.404. A. 29;

405. A. 35.

Dante, ſ. Behandlung des römiſchen

Alterthums I, 131.

Dardanus, Ahnherr der Troer I, 312.

A. 2.

De a diva III, 239. A. 1.

Dea Murcia I, 605. A. 6.

Dea muta I, 562. A. 1.

Decemviralgeſetzgebung I, 26.

II, 468. 572. 621 ff. III, 1 ff. 93;

ihr Geiſt und Charakter III, 31 ff.

Verhältniß zur ſoloniſchen Geſetzgebung

III, 17ff. Decemviralgeſetzgebung bei

Livius I, 107. III, 6. 8 ff.

De cem virat, als Zuſammenſetzung

mehrerer Aemter III, 12. 14. 86; ſ.

Einſetzung und Abdankung der Magi

ſtrate III, 21 f. A. 1. Erſtes Decem

virat, Namen der Mitglieder III, 23 f.

Jahr deſſelben III, 22f. A. 2. Zweites

Decemvirat III, 42 ff.

Decem virn, Amtsantritt Ill, 22. A. 2.

Abfaſſung der Geſetze III, 26f. Ple

bejer unter ihnen III, 11 f. 22. 43 f.

45; ihr Sturz III, 66; ihre Beſtrafun

III, 87 ff. -

Decem viri der ſibylliniſchen Bücher

lII, 177.

Decem viristlitibus judicandis II,

280. III, 74.

Decius, Tribun, ſ. Rede i. J. 263

II, 132. A. 3. -

Decius Mus, Conſul 414 II, 344.

Decius, Enkel, bei Cicero I, 95.

Decuma, Zehnten II, 433 f. A. 3.

Decumanus I, 491. A. 16. II, 439f.

Decurien I, 450 f. 614.

Deditionsformel, bei Livius II,

403.

Delphi, Weihgeſchenk von Rom dahin

gebracht III, 230.

Delphiſches Orakel, von Römern be

fragt I, 563. A. 4; 682. A. 5; 684.

A. 2; 775 f. III, 212 f. 219.

Dem aratus, der Bacchiade, bringt zu

den Etruscern die Buchſtabenſchrift I,

36. A. 2; 272 f. A. 5; ſ. Einwan

derung in Tarquinii I, 271. 669. 675.
678. A

Demeter und Perſephone I, 230.

Demetrius, Poliorketes I, 404.

Demetrius von Skepſis I, 414. A. 11.

Denktafeln, triumphirender Feldherrn

I, 21.

Detestatio sacrorum II, 154.

Der ithea, Mutter des Romulus I,

401.

Diadem, goldenes, der Triumphe I,

278.

Diana I, 219. A. 4; 249 f. A. 11;

ihr Cult bei den Latinern II, 295 f.

A. 6. Diana Nemorenſis I, 548. A. 7.

Dianentempel auf dem Aventin, von

Servius Tullius erbaut I, 681. A. 4;

698. 706 f. 714. A. 2; 730 f. II,

295. A. 6; 560. A. 3; 599. A. 3;

601 A. III, 217. A. 2; ſ. Stiftungs

urkunde I, 18f. III, 269; das älteſte

Schriftdenkmal Roms I, 36, 37. A. 6;
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Beſchreibung des Dionyſius I, 100. Dio Caſſius I, 124 f. A. 1. 2; 130.

A. 18. II, 25f. 134ff. 138. III, 298. A. 1;

Dianium, im ariciniſchen Hain I, 731. über des Servius Tullius Thronbe

A. 6. II, 291. A. 4; 295. A. 6. ſteigung I, 722 f.; verallgemeinert ei

Dictator, Ableitung des Namens II, nen einzelnen Fall II, 532. A. 1. III,

122. A. 1. Dictatoren in den latini- 51. A. 2; 139. A. 6.

ſchen Städten II, 70. 92 f. Dictator Diodor von Sicilien I, 118 f. II, 21

Vorſtand des latiniſchen Bundes II, –24. III, 234; ſeine Zuverläßigkeit

291. 293 f. 303. Dictator, Namen III, 199. A. 1; 234. 238. 244; ſein

des erſten in Rom II, 125 f. A. 4. Bericht über den Sturz der Decemvirn

Wahl durch Senat und Conſul III, 69 f.; ſ. Darſtellung des galliſchen

122. A. 3; 152. III, 264. A. 1. Kriegs III, 234. 237 ff. 252. 265.

Wahl durch die Curie und das Volk Diokles von Peparethus I, 6 f. 63.

II, 124 f. A. 2. 3. III, 261. A. 1. 120. A. 4; 411 ff. A.5; 414. A. 11.

Ernennung nach Mitternacht II, 123. Diomedes, entwendet das Palladium

A. 3. Ertheilung des imperium II, I, 332 f.; in italiſchen Gründungs

172; es gibt gegen ihn keine Inter- ſagen I, 310. A. 15.

ceſſion II, 581. 642. Unverantwort-Dionyſius von Chalkis I, 402. A. 16;

lichkeit III, 72. A. 4. Erſter plebe- 403. A. 23.

jiſcher Dictator III, 150. A. 3. Dionyſius aus Halikarnaß, ſ. Ge

Dictator clavi figendi causa II, 94. ſchichtswerk I, 97 ff. II, 13 ff. Buch

A. 2. 4; 110. 238. V–XI II, 14–21. Fragmentariſche

Dictator, der letzterei gerundae causa Excerpte I, 97. A. 7; ambroſianiſche

II, 123. A. 3. - Ercerpte, von A. Mai I, 98. A. 7.

Dictatorwahl i. J. 260 II, 230; III, 130. A. 1. Exc. Escor. II, 141 ff.

i, J. 323 III, 157 f.; i. J. 346 III, A. 1. Tendenzzweck ſeiner Geſchichte

158; i. J. 544 II, 123. A. 3. I, 98 f.; ſ. Quellenſtudium I, 100;

Dictatur I, 651. II, 120–131. 176. ſchöpft nur aus den Annaliſten II, 4;

593. 642. lII, 71. Uebergangsform benützt die Prieſterannalen nicht I, 8 f.

vom Königthum ins Conſulat II, 86 f. A. 4; ſ. Pragmatismus I, 103. Il,

92 ff. 131; ihre Einführung II, 60. | 14 f.; Rationalismus in der Sage

68. 73. 93 ff. 206. 226. A 3; 641. von Romulus' Kindheit I, 397; ſeine

Waffe des Senats gegen die Conſuln Vorzüge als Geſchichtſchreiber 1, 99 ff.

II, 142. A. 2; 593. Spätere Ent- II, 14; ſ, Anſichten über die Aufgabe

wicklung und Abſchwächung III, 71 f; des Geſchichtſchreibers I, 101. A. 23;

der Provocation unterworfen ebd. Zu- ſeine Gewiſſenhaftigkeit I, 101; ſeine

tritt der Plebs II, 623. Mängel und unhiſtoriſcher Standpunkt

Dido I, 85. I, 101 ff. II, 15 ff.; ſeine falſchen

Diei dictio III, 89. A. 1. ſtaatsrechtlichen Vorausſetzungen 1,

Dienſtpflichtigkeit, zum erſten 102 f. II, 15 ff. 394 f.; ſ, hiſtoriſches

Aufgebot III, 245 f. Detail II, 6. 137 f. A. 4; 146. A. 5;

Dies com itiales d.Plebs II,564.A.2. 225 f. A. 3; 292. A. 2; 294. 333 f.

Dies fasti und nefasti I, 546. II, 393 f. 474. 603. A. 1; 692. 745.

284. 564. A. 2; 625. 750 A. 2; III, 36. A. 3; 133. A. 1; ſ. Reden

751 f. III, 246. A. 3; 280. A. 4.5; I, 102 f. II, 225 f. A. 3; 394.

dies religiosus, ater u. ſ. w. ebd. 454 f. 460. A. 3; ſ, Urtheil über
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Fabius Pictor I, 76; über Cincius

Alimentus I, 78; benützt und citirt den

Valerius Antias II, 691. A. 4; benützt

den Licinius Macer II, 308; ſ. Ver

hältniß zu Livius I, 104 u. A. 2.

Quelle des Plutarch I, 120. A. 10;

121 f. A. 20. II, 24. III, 234; des

Appian I, 124. II, 25. Erzählung

von der Einwanderung der Pelasger

in Italien I, 158 f.; über die Abori

giner I, 202 ff.; über die Sikuler 1,

209. A. 3; über den Urſprung der

Etrusker I, 254 f. 267. Die Aeneas

ſage I, 284 ſf. Dionyſius beruft ſich

auf Sibyllenorakel I, 313. A. 4. 5.

D. über die troiſchen Geſchlechter in

Rom I, 335. A.9; über vorromuliſche

Niederlaſſungen I, 350. A. 5; über

die Zahl der älteſten Anſiedler Roms

I, 450, A 4; über die urſprüngliche

Bevölkerung Roms I, 465. A 3; über

die Union der Römer und Sabiner I,

488. A. 1; über die römiſche Kriegs

macht unter Romulus I, 527; über

die nach Rom übergeſiedelten Albaner

I, 590 f. A. 4; über des Servius

Tullius Thronbeſteigung I, 722; über

die älteſte Verfaſſung Roms I, 652.

653. A. l; über die ſerviſche Centu

rienverfaſſung I, 625. A. 1; 741ff.; über

die römiſche Tribus- und Curien-Ein

theilung I, 502. 504. 509. 590 f. 614.

621 f. 627. 722. II, 544 ff.; über

Curiat- Centuriat- Tribut - Comitien

I, 622. A. 9. 10; 663 f. II, 15 ff.

169.318. A. 3; 394 f. 465 f. A. 5;

509. 543 ff. 561 f. 633 f.; über die

Plebs und die Curien I, 621 f. 722.

II, 16 ff. 544 ff.; über das Volksge

gericht (im Proceß des Sp. Caſſius

VIII, 77. p. 544,30) Il,465 f. A.5;

ſein öñuo, nº,8os, öxMoç II, 465 f.
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die juniores patrum für jüngere Se

natoren II, 662 f. A. 8; über Patron

u. Clienten I, 639; über Clienten u.

Plebejer I, 643 f. A. 1; über das

Recht vor den 12 Tafeln I, 2ö. III,

2; die Einführung der Republik II, 76;

Epiſode über Ariſtodemus von Kumä

und den Zug der Etrusker 230 d. St.

II, 192 f.; ſein Bericht über die erſte

Seceſſion II, 234 ff.; über die Tribu

nenwahlen II, 542 ff.; der caſſiſche

Vertrag II, 308. 309. A. 2; 315 ff.;

ſ. Iſopolitie der Latiner nach dem caſ

ſiſchen Vertrag II, 315–322; ſ. Ver

zeichniß der 30 latiniſchen Bundesſtädte

II, 322 ff. 705; über den Proceß Co

riolans I, 17. II, 352 f. A. 3. 4;

369. 390–397. 465. A. 5; Coriolans

Rede bei den Volskern II, 356. A. 1;

ſ. Bericht über den coriolaniſchen Feld

zug II, 357 f. A. 1; 376. A. 1. Co

riolans Lebensende II, 361 f. A. 5;

über das caſſiſche Ackergeſetz II, 459 f.;

über die Verurtheilung des Sp. Caſſius

II, 465 f. A. 5; über Verpachtung

des ager publicus II, 408; über den

vejentiſchen Feldzug 274 II, 745. A. 3.

III, 5. A. 2; über den einzigen übrig

gebliebenen Fabier Il, 525 f. A. 3;

über die Lex Publilia Voleronis 282

d. St. II, 554, A. 4; ſ. Rede des

Lätorius i. J. 283 II, 508 f. A. 1. 3;

ſ. Cenſuszahlen II, 679. A. 2; 680.

A. 1. 2. 3; 687. 691; die terentiliſche

Rogation II, 571 f.; ihre Motive III,

2; der Proceß der Virginia III, 59 ff.;

neuaufgefundenes Bruchſtück über die

Ermordung des Sp. Mälius III, 130.

A. 1; 136 f.

Dionyſius, der Tyrann, ſ. Kornge

ſchenk I, 64. II, 367. A. 3; nimmt

Gallier in ſeine Dienſte III, 255. A. 4.

A. 5. III, 90. A. 4; über die Wahl Dioskuren und ihr Cult in Rom I,

des Senats I, 659 f. A. 5; über die

Abſtimmung der seniores u. juniores

patrum im Sena II, 659 f.; hält

436. A. 7. II, 201 f.; Schutzgott

heiten Tusculums II, 201. A. 3;

Schutzpatrone der römiſchen Ritter II,
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202. A. 6; in der Schlacht am Re

gillusſee und ihr Tempel nach dieſer

I, 51. 108. II, 64, A. 4. 5; 201 f.;

in der lokriſchen Sage von der Schlacht

am Fluſſe Sagra II, 202. A. 1.

Dirkſen, ſ. Syſtem der 12 Tafelgeſetze

III, 30 f. 46.

Dis oder Pluto I, 225. 230. A. 9;

249. A. 7; 473.

Dispater I, 361.

Dius fidius I, 365 f. A. 7;

A. 13.

Doliola III, 250. A. 2; 254. A. 4.

Doppelkönigthum des Romulus

und Tatius I, 521 ff.

Doppelſtaat der Römer und Sabiner

I, 488 f. A. 3; 521.

D oriſche Stammeseintheilung I, 500f.

502. A. 10.

Drachme III, 131. A. 5.

Dreißig Tage, Friſt des Schuldners

III, 35 f.

Dreizahl in der Stammeseintheilung

im Alterthum I, 501. 616. II, 301;

bei Römern und Latinern II, 301.

A. 3. 4. -

Drillinge, ſymbol. Bedeutung I, 502.

Druiden, ihr Pythagoreismus I, 563.

A. 2.

Ductio III, 59.

Duilius M., Tribun bei der zweiten

Seceſſion III, 65. 67. A. 1; 74; ſein

Verhalten als Tribun nach dem Sturz

der Decemvirn III, 91. 94. 96.

Du um viri per du ellion is I,

40.

595 ff. A. 2; 597. A. 3; 663 f.

A. 5. II, 180. III, 292 f. A. 1;

294. 297.

Du um viri sacror um 1,773. A. 6.

801. II, 583. A. 4.

- G.

E cetra, I, 768. A. 3. II, 688. 697.

699. A. 9. 10; 718. III, 190; römi

ſche Colonie 259 d. St. II, 489.

Regiſter

Egeria I, 51. 486. 547 f. 550. 558 f.

A.6. Ableitung des Namens I,558. A.3.

Egeria und Carmentis I, 559. A. 6.

E gerius, Brudersſohn des Tarquinius I

I, 50. 670. 777.

Ehe, römiſche, die verſchiedenen Formen

I, 515. A. 1. III, 33; civilrechtlich

gültige III, 102 f.; urſprünglich ein

Raub I, 469. Ehe durch Uſus in den

12 Tafeln III, 18. 32 f.; zwiſchen

Oheim u. Nichte I, 724. A. 1.

Eid der Truppen in der Schlacht II, 744.

A. 2 -

Elymer in Sicilien I, 310.

Emancipation der Hausſöhne durch

dreimaligen Verkauf III, 18. 30. 33 f.

Emiſſar des Albanerſees III, 213.

219 ff.

Ennius, als Annaliſt I, 64 f. 413;

als Geſchichtsquelle I, 85 ff. Frag

mentſammlungen I, 86. A. 8; ſeine

Skepſis I, 568. A. 1; hat nach

Niebuhr die alte einheimiſche Poeſie

unterdrückt I, 61; verſucht ſich zuerſt

im Herameter I, 62; über die Ur

geſchichte Roms I, 407 ff.; über Roms

Gründungsjahr I, 408 ff.

Ephorus, Geſchichtſchreiber I, 4.

Epichar m, Komödien, Sprachidiotismen

I, 210. A. 7.

Epikure er, aus Rom verwieſen I, 568.

A. 1. -

Equites Ramnenses, Titienses, Lu

cerenses I, 107. ſ. daſelbſt. Equites

equo privato ſ. u. Ritter.

Eratoſthen es I, 305. A. 16; ſ. Zeit

tafeln I, 344

Erdbeben, Zuſammenhang mit Seu

chen II, 617. III, 177 f.; mit Ueber

ſchwemmungen III, 220.

Erde, in der römiſchen Religion I, 229.

Eretum I, 478. 576. A. 4; 671. 699.

II, 735. III, 48.

Erfindung, ſchriftſtelleriſche, die älteſte

Geſchichte Roms ein Werk derſelben I,

63 ff. 122. 411 f.

- *
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Erythräu. die Sibyllenorakel I, 313.A.7. Euander I, 23. 137. 148. 160. 279.

Eryr, Sitz der Aeneasſage I, 327. A. 14. 326. A. 5; 369. 400. 443.559. Ety

Esquilin, zur Stadt gezogen I, 705. mologie I, 357. Euander und Cacus

727. Sitz der Plebejer I, 727. A. 3. I, 70. Seine Niederlaſſung 1, 69.

II, 228 f. A. 1. 160. 290. 350 ff. 401; führt die Buch

Er trurien, ſ. Bevölkerung I, 269 ff. ſtabenſchrift bei den Römern ein I, 36.

Verkehr mit Griechenland I, 271 ff. 359 f.

Getreideaufkäufe daſelbſt II, 350 f III, Euchir und Eugramm os, Thonbild

131. 179; ſtellt den Vejentern Hilfs- ner I, 272.

völker II, 741 ff. III, 205 f. Vor- Eurydike, des Aeneas Gattin I, 408.

dringen der Römer im ſüdlichen Etr. 427.

III, 177. 230 ff. Eroberungen im Euryleon, Sohn des Aeneas I, 401.

nördlichen 233 f. Eutropius, Breviar I, 116. 130.

Etrusker I, 253 ff.; eingewanderte Evocation der Götter einer Stadt vor

Pelasger I, 156. Etrusker u. Lyder deren Eroberung III, 214. A. 3.

I, 260 f. Einwanderung in Italien. Er auguration, des tarpejiſchen Felſen

I, 21 1.268. Zeit des Beſtands ihrer I, 771.

Nationalität I, 82. Vordringen in Eril, freiwilliges II, 579. A. 2.

Oberitalien I, 177; frühere Verbreitung Exquiliae I, 727. A. 2; 736. A. 2.

«

in Italien I, 279. Ausbreitung und

Züge nach Campanien I, 330. 719.

II, 192 f. Einfluß auf Rom I,273 ff.;

erhalten die Buchſtabenſchrift durch

Demaratus I, 36; ihre Könige II, 71.

Gründer Roms I, 458 f. Einwande

rungen in Rom I, 506ff. Krieg des

Tullus Hoſtilius I, 577. A. 2. Etrus

ker des Cäles Vibenna I, 717 ff. Heer

zug 230d. St. gegen Cumä II, 192 f.;

belagern Rom 278 d. St. II, 188.

Einfall in Veji zur Zeit der galliſchen

Kataſtrophe III, 256. Kämpfe mit den

Galliern II, 731.

Etruskiſche Sprache I, 170 ff. 259.

Eintheilung der Bürgerſchaft I, 501

u. A. 6. Disciplin, über die Auſpizien

I, 772. A. 1; Haruſpices IIl. 212;

Ritualbücher I, 558. Götterdienſte,

Verwandtſchaft mit ſabiniſchen I, 270.

A 16. Kunſt, griechiſcher Urſprung

I, 260 f. 272 f. III, 219 f; Städte,

ihre Feſtigkeit III, 222 f. Ritus der

Städtegründung I, 446. A. 1. Staa

tenbund, vor Veji's Fall III, 206 f.

Etymologieen, ſpielende in der röm.

Archäologie III, 133. A. 4.

Exsul, Etymologie II, 114. A. 3.

F.

Fabier I. 247. Il, 504 f. 741; ſabi

niſches Geſchlecht I, 695; ihre Haus

ſchriften I, 15. 75. II, 7 f. 745 f.

A. 4. III, 5. A. 2; 271. A. 3;

ihre Oligarchie nach Caſſius' Verurthei

lung II, 494 ff. III, 139; dreihun

dert, ihr Auszug und Niederlaſſung

am Cremera II, 5 9–529. 746–748;

ihr Untergang I, 68. II, 748–752;

Tag deſſelben und dies Alliensis II,

750ff. A. 1–3; drei Fabier als Ge

ſandte und Conſulartribunen i. I. 364.

III, 238 f.

Fabius Q, Conſul 269 u. 272 d. St.

II, 494 ff. 520. 527. 528. A. 4; ſein

Tod 274. II, 745 f.

Fabius, Käſo Quäſtor 269 d. St. II,

464.495, Conſul i. I. 270 u. 273.

II, 494 ff. 506 f. A. 4; 507. A. 2;

514.516.519.527. 666f. A. 5; 740;

ſ. unglücklicher Feldzug gegen Veji i. I.

273. II, 741 f. Conſul 275. II, 345.

A. 2; 482.498. 520f. 528. A.4; 746.
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Fabius M., Conſul i. J. 271 u. 274.

II, 495. 497. 507. A. 2; 516. 519 f.

527, 528. A. 4. Feldzug gegen Veji

i. J. 274. II, 744 ff.

Fabius Q. Vibulanus, Sohn des

Marcus, Conſul i. J. 287, 289, 295

und Decemvir 304 lI, 484. 526.527.

A. 1; 728. 735. III, 44, A. 3; 49.

Fabius M., S. d. Q, Conſul i. J. 312

III, 44. _

Fabius Dorſo II, 749. A. 2.

Fabius Ambuſtus, M. Pontifex Ma

ximus III, 235. A. 1; 251. Fabius

Q. ſ. Sohn ebd.; ſ. 3 Söhne als

Geſandte ebd.

Fabius Q. Marimus Rullianus, Ma

giſter Equitum i. I. 430 III, 72. Con

ſul i. I. 444, überſchreitet den cimini

ſchen Bergwald III, 233. Bericht des

Livius über ſ. Feldzüge I, 15.

Fabius Marimus, Dictator 537, die

Art ſeiner Erwählung II, 123. A. 3.

Fabius Pictor Q. I, 1. 3. 7. 12. f.

15. 41. 63 f. 74–78. 79. 88. u. A. 3;

110. A. 32; 120. A. 5; 412 f. A. 5.

II, 8. 11. 14. 23 f. 26. 361. 746.

III, 234; ſchreibt in griechiſcher Sprache

I, 75 f.; bei Cicero als lateiniſcher

Annaliſt I, 76. A. 15; 78. A. 19;

bei Diodor I, 1 9; über Tribus und

Regionen I, 737. A. 2

Fabius Pictor, Servius, Rechtsgelehrter

I, 77. A. 18.

Falerii, Pelasgerſtadt I, 158. A. 15.

Niederlaſſung der Sikuler I, 203. A. 10;

argiviſche Colonie I, 256. A. 4; leiſtet

Veji Hilfe III, 207 f.; im letzten

Krieg mit Veji III, 210 f.; nach dem

Fall Veji's bis 461 d. St. III, 193.

231 f.

Falisker, Niederlage der Römer 358

III, 153; erhalten das röm. Bürger

recht 278.

Familia II, 223. 523. A. 4.

Familien -Chroniken I, 14–16.

75. II, 7 f. 184. 734. 745.

Regiſter

Familien verfaſſung vor u. nach

den 12 Tafeln III, 32 f.

Faſces, etruskiſche I, 671. A. 4; ihre

Senkung II, 49. A. 2. 3; 83. 85; ohne

Beile II, 50 A. 4; der Lictoren der

Decemvirn III, 44; der Lictoren des

Dictators II, 121. A. 1.

Faſcinum I, 714. A. 6.

Faſten, oder Magiſtratsverzeichniſſe II,

29 ff. III, 120; capitoliniſche I, 17.

II, 29 f. 569. A. 2; 729. III, 150 f.

258. A. 3; neu aufgefundene Bruch

ſtücke III, 151. A. 2. Verwirrung

während der erſten Jahre der Republik

I, 13. Faſten der einzelnen Prieſter

ſchaften I, 34; der dies fasti u. ne

fasti II, 625. Fasti consulares II,

29. 68. 515. 569; triumphales H,

29 f. III, 182. A. 3.

Faula I, 375. A. 23; 433. A. 7.

Fauna I, 215. A. 20; 233. A. 41;

357.422 ff. 433. A. 7. Fauna Car

mentis I, 233. 358. Fauna Luperca

I, 424 ff. A. 26. Fauna Rumina I,

423. 433. A. 7.

Faunus I, 46. 198. A. 1; 215. A. 11

–20; 217. A. 1; 225. A. 1; 228 f.

A. 7.8; 231. A. 20. 21; 250. 351.

356 ff. 362 f. 422 ff. 486. 548. III,

239. A. 1; 274 f. A. 5. Etymologie

I, 357. A. 8. König, Stifter der la

tiniſchen Ferien I, 788. A. 5. Faunus

Lupercus I, 357.361. 422 ff. Faunus

u. Cacus I, 373. A. 12. Faunus u.

Euander, ihre Identität I, 357 f. Lob

lieder auf Faunus I, 57.

Fauſtulus I, 386.412.433. A. 7; 486.

Februation I, 532. A. 8. III, 274 f.

A. 5.

Februus, Wortſtamm I, 173. A. 11.

Feigenbaum, ſymboliſcher Charakter

I, 234. A. 47–49; 393. A. 16; 421 f.

III, 274 f. Zuſammenhang mit dem

Blitz I, 393. A. 16; 702. A. 1.

Feldmeßkunſt, von Augurn beſorgt

II, 440. A. 2.
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Ferentiniſcher Hain und Quelle und

latiniſche Landgemeinden daſelbſt I, 522.

A. 9; 731. 767 f. II, 61. 197. A. 1;

290. 291. A. 1. 2; 302. 344. 69.

Landgemeinde der Latiner i. J. 256.

II, 323. 324. A. 3.

Ferentinum, Stadt der Herniker, 341;

dieſen zurückerobert III, 189. 191.

Ferguſon, röm. Geſchichte I, 140. A. 5.

Ferkel, dreißig, bei Laviniums Grün

dung I, 322 f. II, 297. A. 6.

Feronia I, 249. 275. 361. 576.

Feſcennium, Pelasgerſtadt I, 158.

A. 15. Niederlaſſung der Sikuler I,

203. A. l 1.

Feſte, älteſte in Rom I, 276. Feſt der

Sklaven I, 714. A. 2. Feſte und

Gottesdienſte, ihre Störungen I, 469.

A. 7. II, 51. 355. A. 2.

Feſtus I, 27. A. 18; 118. 127. 133.

Fragment des Cincius über die Wahl

des Prätors in Bundeskriegen der

Römer und Latiner II, 344 f. A. 2.

Fragment über die Verbrennung der

9 Tribunen II, 709 ff. A. 2; über

Forcten und Sanaten III, 5. A. 2;

über Tributum 301. A. 3.

Fetialen I, 621. A. 2. II, 240. A. 1;

280. 388. III, 238; ihre Stiftung I,

545.554. A. 9; 555. A. 1. 2; 603;

Feſtſtellung ihrer Gebräuche durch Ancus

Marcius I, 34. A. 12; ihre Vertrags

weihe I, 33. -

Fetialiſche Formeln in Saturniern

abgefaßt I, 61. A. 8: bei Livius I,

595 A.; 662 f. A. 3; 665. II, 388.

A. 2; 663. A. 1. Fetialiſche Friſt I,

616. A. 1. II, 360. A. 1.

Feuer, als Symbol I, 332.

Ficana I, 600. A. 1. III, 219.

Ficulea III, 273.

Ficus, Etymologie I, 234 A. 47;

322. A. 8.

Fiden ä, Nationalität I, 503. A. 13;

III, 196. A. 1; ſeine Lage III, 195;

ſabiniſche Stadt I, 479. A. 5; 503.
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A. 13. Kriege des Romulus I, 51.

64. 519. 529. III, 202. A. 3; 203.

A. 3. Aufſtand gegen die Römer

unter Tullus Hoſtilius I, 572 f. III,

202. A. 3. Einnahme unter Ancus

Marcius I, 607. A. 1. 2. III, 197.

A. 3; 202. A. 3; 203. A. 3. Be

lagerung i. J. 255. III, 195. A. 4;

202. A. 3; Fall i. J. 256 II, 61.

489; römiſche Colonie II, 445. A. 2;

488 f. III, 195. A. 4; 198. Abfall

an Vejii. J. 316 III. 195. 202. A. 3.

Einnahme 319 III, 197 f. 201. Ab

fall 328 III, 202 f.; ſ, ſieben Abfälle

von Rom III, 202. A. 3. Ermordung

der römiſchen Geſandten III, 196. Zug

des L. Sergius Fidenas i. I. 317 II,

365. A. 1. III, 196; Sieg des Dictator

Aemilius ebd. u. f. Schlacht vor ſeinen

Thoren i. I. 328 III, 202f. Zerſtörung

i. J. 328 III, 203. 218.275. Einver

leibung ſeiner Feldmark III, 164; ſein

Name ſprichwörtlich III, 203. A. 5;

nach dem Abzug der Gallier, An

griff auf Rom I, 494. A. 26. III,

273 ff.

Fidenas, Cognomen II, 445. A. 2.

Fidenaten, Einfall i. I. 362 III, 175.

A. 4.

Fides I, 249. 547. A. 4; Tempel I,

547. A. 5.

Fidius I, 366. A. 12.

Flamen Curia lis I, 61 1. A. 4.

Dialis I, 367. A. 17; 649. Quiri

nalis I, 395. 474 554. A. 2. III,

250.

Flamines, ihr Urſprung I, 554; die

drei älteſten I, 275. 543. 594. 649;

majores und minores I, 543. A. 2;

opfern den Penaten I, 318. A. 7.

Flaminica Dialis I, 379 f. A. 11.

Flaminiſche Straße III, 239.

Flaminiſche Wieſen III, 67. 92.

178. A. 3.

Flaminius, ſeine Weihgeſchenke I,

306.
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Flavius, Cn., Curul-Aedile, veröffent

licht die Faſten I, 37. A. 7. II, 626.

Flora I, 249. 361. Tempel 480. A. 15.

Florus L., Abriß der römiſchen Ge

ſchichte I, 116 u. A. 7; 130. III,

234.

Födus, bei deſſen Abſchließung gebräuch

liche Ceremonien II, 250. A. 3. 4;

zwiſchen zwei Völkern II, 388. 536.

622; zwiſchen beiden Ständen II, 249ff.

280 ff. 388. 532 f. 535. 622 III,

73 f. Foedus aequum I, 30. A. 2;

333 f.

Fönus Unciarium HI, 214. A. l.

III, 78. A. 3; 286. A. 2.

Fontus, Quellgott I, 560. A. 7.

Forcten und Sanaten III, 5. A. 2.

Form u la censen di III, 121. A. 1.

Fors Fortuna I, 249. 719. A. 1;

II, 383. A. 1. III, 239. A. 1.

Fortinea, im caſſiſchen Vertrag II,

327. A. 2.

Fortuna, ihr Tempel I, 704. Umgang

des Servius Tullius mit ihr I, 51.

Fortuna mulieb ris, ihr Tempel

und Feſt I, 32. A. 5; 57. II, 362.

A. 4; 381 ff.

Fortuna virilis II, 283. A. 1.

Forum, nach der Union der Römer u.

Sabiner I, 490. 798; Anlegung bei

Livius I, 109; von Tarquinius I. an

gelegt I, 673. A. 3. Verſammlungs

ort der Plebs II, 284. 565. 649.

Forum Boarium I, 353. 368. 370.

A. 28; 448. Olitorium III, 295.

Foſſa C lui lia I, 70. 341. 569.

A. 4; 584 f. A. 1. 2. II, 187. 358 A.

359. 382. Namen I, 585. A. 4.

Fregellä II, 696.

Freigelaſſene, Namen und Gens II,

528. A 2; in den ſtädtiſchen Tribus

I, 736. A. 7. II, 318 f. A. 3; in

den Centurien I, 750; als Stadtmiliz

III, 245. A. 2.

Frentaner I, 183. 242. A. 1.

Friedensvertrag zwiſchen beiden

Regiſter

Ständen bei der erſten Seeeſſio II,

249 ff. 280 f.

Frui, vom Publicanus II, 411 f.

Frutis I, 327. A. 13.

Fucinerſee II, 696. III, 189. 193.

Fulgentius I, 118.

Fulvius Nobilior M. I, 85.

Fulvius Nobilior Q. I, 86.

Fu ndi, mit eigenen Namen II, 443.

A. 2.

Fur manifestus III, 38. A. 2.

Furius Sp., Conſul i. J. 273. 290.

II, 514, 516. 718. 740.

Furius P., Conſul i. I. 282 I, 20.

G.

Gabii I, 289. 731. 779. Gründung

der Sikuler I, 203. A. 5. Sitz grie

chiſch-tusciſcher Bildung I, 399. A. 16;

ſ. Auguraldisciplin I, 399. Eroberung

durch Tarquinius II. I, 769 f. 789.

Bundesvertrag des Tarquinius II. I,

18. 37. A. 9; 789. III, 269 f. Be

ſchreibung der Stiftungsurkunde bei

Dionyſius I, 100. A. 18; 789. Gabii

im caſſiſchen Vertrag II, 327. A. 3;

284. Spätere Verödung I, 399. A. 17.

III, 203. A. 5.

Gabiniſche Umgürtung I, 275. A. 7;

399. 447.

Gänſe der Juno auf dem Capitol III,

257. A. 3; 259 f.

Gaia Taracia,

A. 1.

Gaius, glückbringender Name III, 274.

Gaius, Zwölftafel-Commentar I, 129.

II, 26 f. III, 28. A. 4; 29.

Gallier, ihre äußere Erſcheinung und

Kampfesweiſe III, 247 f.; ihr Vor

dringen in Oberitalien I, 176 II, 193.

III, 207. Vor Cluſium und die röm.

Geſandten III, 235 f. Aufbruch gegen

Rom 236. Einnahme Roms III, 252ff.

Belagerung der Burg 254 f. Plünde

rung der Landſchaft III, 255. Zug

Veſtalin II, 46.
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nach Unteritalien, Apulien III, 255.

A. 2; erſteigen das Capitol III, 256 f.

Kaufvertrag und Abzug III, 261 f.;

durch die Sage entſtellt I, 44. III,

234. 261. Wiederabnahme des Löſe

gelds durch die Römer III, 262 f.

265 f. Vernichtung durch Camillus

III, 263. 265. 268.

Galliſcher Brand III, 253; die Prie

ſterannalen I, 9 f.; die Zwölftafelgeſetze

I, 20; die meiſten Schriftwerke zu

Grunde gegangen I, 38 ff. III, 270f.

Galliſcher Einfall III, 234 ff.; ſ.

Nachwirkungen für die äußeren Macht

verhältniſſe Roms III, 233. Kritik

der Tradition III, 237 f.

Gans, feierlich herumgetragen III, 259.

Gebet, Gebärden dabei III, 216. A. 2.

Gegania I, 704. -

Geg anier I, 334. 575.

Geganius, Conſuli. J311, ſ. Hülfs

zug nach Ardea III, 129 f.

Geiſtliches und civiles Recht, im Beſitz

der Patricier II, 103. III, 2 f.

Gellius Cn., Geſchichtſchreiber I, 90.

II, 6. 14. 367. 394.

Gellius, Sertus, fingirter Schriftſteller

de orig gent. rom. I, 1 17. A. 13.

Gelon II, 367 f. A. 3.

Gelübde, Schutzgöttern der Feinde dar

gebracht I, 697. II, 201. A. 4.

Gemeinfeld, ſ. Ager publicus.

Genius und Genien I, 275. 322.

A. 10; 437. 561. A. 2: 715 f.

Gentes 1, 609. 612ff. III, 300. A. 1;

gentes = Stände? III, 103. A. 3;

ihre Gaue II, 442 f.

Genucier III, 108, A. 2; 151. A. 2.

Genucius, Cn., Tribun 281 d. St.

ſ. Anklage gegen die Conſuln wegen

Nichtvollziehung der lex agraria I, 60.

II, 480. 482. 531. 536. III, 108.

A. 2; ſ. Ermordung 281 II, 40. A. 2;

532. A. 1. -

Genucius, Conſul und Decemvir i. I.

303 III, 23. 108. A. 2.
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Genucius, Conſulartribun i. I. 358

III, 211.

Genucius, L., Conſuli. J. 389 II, 644.

Genus, Bedeutung I, 666 f. A. 5.

Georgius Cedrenus I, 131.

Gergis I, 313. A. 9.

Gerlach und Bachofen I, 151. A. 7.

188. A. 1; 311. A. 21.

Germalum ſ. Cermalus.

Geſänge, älteſte, der Römer I, 126.

Geſandte, völkerrechtliche Pflicht III,

235. A. 4. Geſandte nach Unteritalien

und Griechenland i. I. 300 für Ge

ſetzesabfaſſung II, 608. III, 15 f.;

Geſandte, in Fidenä ermordet 316d. St.

und ihre Statuen auf dem Forum I,

22. III, 196. A. 3. Geſandte in

Cluſium III, 235 ff.

Geſchichte, wirkliche, ihr Anfang II,

70. Folgen der galliſchen Zerſtörung

für ſie III, 270 f. Geſchichte der vor

galliſchen Zeit, ihr Charakter III, 271.

Geſchichtſchreiber, griechiſche, der

älteren Geſchichte Roms I, 3; die Roms

ältere Geſchichte berühren I, 6.

Geſchicht ſchreiberiſche Thätigkeit,

ihr ſpätes Erwachen in Rom I, 44.

Geſchichtſchreibung, ihre Entwick

lung II, 2. -

Geſchichtsquellen der vorgalliſchen

Zeit I, 18–21. II, 1–31.

Geſchichtsverfälſchungen durch

Familieneitelkeit I, 17. A. 9. II, 30.

Geſchlechter, mindere, ihre Schöpfung

I, 68. 148. ſ. u. patres minorum

gentium.

Geſchlechter, ausgeſtorbene II, 619 f.

A. 4. Geſchlechter und Zünfte, ihr

Kampf in den deutſchen Freiſtädten II,

673–679.

Geſchlechter adel, ſ. Conflict mit dem

Königthum I, 652.

Geſchlechterſtaat, vortarquiniſcher I,

247. 695.

Geſchlechter verfaſſung, in Rom

und Attica I, 782. III, 103 f.
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Geſetzgebung, ihre drei Stufen und

Factoren II, 155. Uebereinkommen

i. J. 300 II, 606 ff. Geſetzgebungen

im Alterthum, ihr Zweck und Umfang

Ill, 6.

Getreideweſen II, 275. A. 1.

Gewohnheitsrecht, altes, in den

isga 68Mo verzeichnet I, 32. A. 5.

Gladiatorenkämpfe I, 476. A. 24.

II, 48. A. 2.

Glar e an u s I, 132 f.

134.

Götter, himmliſche und unterirdiſche,

Zahl der Opferthiere I, 561. A. 2.

Götterbilder, bei Numa und Pytha

goras I, 562. A. 1; ihr Aufkommen

in Rom I, 680 f.

Götter genealogie en, in der altita

liſchen Religion I, 217.

Göttertrias, Juppiter, Mars, Qui

A. 8. 10;

rinus I, 543. A. 3; 698. A. 1. II,

278.

Gottesdienſtliche Ueberlieferungen

der Römer, verhältnißmäßig ächt und

urſprünglich I, 35. -

Gottesurtheil I, 586. A. 1.

Gracchanus, Junius, de potestati

bus I, 129. II, 27. A. 1.

Gracchen II, 652. A. 2; Tiberius, ſein

Antrag auf Vertheilung der attaliſchen

Erbſchaft II, 438 f. A. 3.

Grammatiker I, 61. A. 9; 125 ff.

Greiſe, in den Tiber geſtürzt I, 381 f.

A. 19. III, 272; beim gall. Einfall,

ihre Todesweihe III, 251.

Grenzſteine, Verbot ſie auszureißen

I, 546. A. 6. II, 253. A. 3; 254.

A. 2.

Griechen, bekommen die erſte Kenntniß

von Rom I, 65 f.; rechnen die Römer

zu den Opikern I, 182. A. 3. 4; ihr

Einfluß auf die römiſche Geſchichtſchrei

bung I, 65; Griechen, ihre geſchriebenen

Geſetze III, 3. A. 3; als Stammväter

der Latiner und Römer bei Dionyſius

I, 99; in den Häuſern römiſcher Großen

Regiſter

als Klienten I, 65; ihre Fabeln über

den Einbruch der Kelten III, 268 f.

Griechenland, ſ. mit Rom analoge

älteſte Verfaſſungsentwicklung II, 71.

81; ſ, politiſchen Parteikämpfe im Ver

gleich mit Rom II, 669–672. III,

109. Z06.

Griechiſche Colonieen in Unteritalien,

ihr Verkehr mit Rom I, 277. 360.

383, 563 f. 680.

riechiſcher Einfluß in der Epoche der

Tarquinier I, 680ff. Griechiſche Ge

ſetzgebungen und die 12 Tafeln III,

16 ff. Griechiſche Helden, als Gründer

italiſcher Städte I, 310. 324 ff. 683.

Griechiſche Küſtenbevölkerung Etruriens

I, 271 f. Griechiſche Sagen, ihr Ein

fluß auf die römiſchen Mythen I, 216f.

Griechiſche Sagen von Roms Urſprung

I, 400ff. Griechiſche Staaten, analoge

Agrareinrichtungen II, 444. A. 2. Grie

chiſcher Urſprung der älteſten Geſchichte

Roms I, 63 f. 137; italiſcher Städte,

Fabeleien davon I, 83. A. 10. 11.

Gronov, Jacob, über Romulus I, 134.

Grucchius I, 133.

Guraſium (bei Diodor) III, 233. A. 4.

G

H.

Handelsvertrag Roms mit Carthago

ſ. u. Carthago.

Handwerker I, 630. A. 7; 736. A. 7;

750; als Stadtmiliz III, 245. A. 2.

Hannibal, Cincius Alimentus bei ihm

in Gefangenſchaft I, 78.

Haruſpices und Haruſpicin I, 277 f.

II, 744. III, 212.

Hasta coeli bar is I, 469 f. A. 6.

1().

Hauschroniken und Schriften ſ. u.

Familienchroniken.

Hausgemeinde, als religiöſe Gemein

ſchaft HI, 109. A. 1.

Heer, römiſches, ſ. Beſtandtheile in der

Schlacht i. J. 274 II, 745. A. 3.
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Heerd, als Symbol I, 714. A. 6.

Heerverfaſſung, in der Centurien

verfaſſung I, 753 ff.

Hegel, Rom als Räuberſtaat I, 46

A. 5.

Hegeſian ar I, 303.

Heldenlieder, als Träger der hiſto

riſchen Ueberlieferung I, 53 ff.

Hellanikus I, 3. 162 f. 205. 210.

A. 4; 256.259 u. A. 4; 261 f. 300.

A. 2; 303. 405 f. 412. A. 5. Tra

dition über die Pelasger I, 156 f.

Heloten I, 641. A. 1; 645. A. 2.

Heraklescult, römiſcher I, 358 f.

Herakli des Lembus I, 404. A. 2

Heraklides Ponticus I, 5. 31

A. 14; 404.

Heraklit III, 20. A. 2.

Herculan um, Stadt der Pelasger I,

161. A. 34.

Heredium I, 617. 620, 641. II,

402.413.417. 420 f. 442. 444 f.

Herkules, Etymologie I, 368. A. 23;

ſabiniſcher Urſprung I, 249. Sagen

von ihm bei den Römern I, 137; rö

miſcher Herkules I, 364 ff. Herkules

und Cacus I, 69. 352 ff. 371 ff. Her

kules treibt Rinder durchs Tiberthal

I, 52. Anweſenheit in Rom 1, 69.

369. Herkules und die Niederlaſſung

der Argiver auf dem ſaturniſchen Hügel

I, 161; führt die römiſche Buchſtaben

ſchrift ein I, 360. A. 22; als hiſtoriſche

Figur I., 46. Herkules Victor I, 369.

A. 24; 370. A. 28.

Hermaeum, Promontorium I, 790.

A. 3.

Hermann, K. F., über die urſprüng

liche Bevölkerung Roms I, 465.

A. 3.

Hermes und Cacus I, 372 f.

Herminius T., Gefährte des Horatius

Cocles und Conſul i. J. 248. II, 52.

63. 68.

Hermodor, der Epheſier I, 22. 684.

A. 2. III, 19 ff. 20. A. 2.

5.

9.
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Herniker, ſabelliſcher Volksſtamm I,

181. 242. A. 1. II, 330. Etymolo

gie I, 181. A. 11. II, 330. A. 5;

697. A. 2. Abſtammung von den Pe

lasgern I, 161. A. 30. Wohnſitze II,

698. Städte II, 331. Verfaſſung II,

330. A. 6; 699; treten dem römiſch

latiniſchen Bunde unter Tarquinius II.

bei I, 577. A. 2; 768. II, 332. A. 3.

Herniker, Krieg i. I. 267 II, 333. 375.

Bundesvertrag mit Rom II, 312. A. 1.

2; 319 f. 330. 334 f. 458 ff. 688.

Herniker im Dreivölkerbunde II, 335

–340. 459 ff.; als Hülfstruppen im

römiſchen Heere, ihre Contingente II,

336. A. 2; 341 ff. 688. 743. A. 4.

III, 184. 244. Krieg i. J. 290 und

291 II, 695. A. 7; 719 f.; Herniker

i. Feldzug 341 d. St. III, 189; nach dem

galliſchen Einfall II, 338 ff. Feldzug

i. J. 389 II, 614. Unterliegen unter

Rom i. J. 448 II, 340. A. 2–4.

Herodot und die Römer I, 3; aus ihm

erborgte Züge in der römiſchen Tradi

tion I, 55. 64. Sage von der ly

diſchen Einwanderung I, 157; über den

Urſprung der Etrusker I, 253 f.

Herſilia, Gattin des Romulus oder

Hoſtilius I, 478. A. 10; 568. A. 3;

569. A. 1; 582.

Tsga & A 2 o bei Dionys I, 32. A. 5.

Hieronymus von Kardia I, 6. II,

22.

'Iseo pa vr y = pontifex bei Dionyſius

I, 8 f. A. 4; die ygapa töv egopar

röv ebd. I, 32. A. 5.

Hirpiner, I, 183. 242. A. 1.

Hiſtoriker der auguſteiſchen Zeit, ihre

Quellen I, 4.

Hiſtoriſche Auſzeichnungen, ihr Anfang

I, 41.

Homer, gegen die römiſche Aeneasſage

I, 293 f. 307; über Italien und Si

cilien I, 308.

Homeriſche Weiſſagung über die Aenea

den I, 293 ff. 314.
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Hook, römiſche Geſchichte I, 140. A. 4.

Hora oder Horta I, 531. A. 5.

Horatier, ihr Geſchlecht II, 661; unter

den Königen I, 16. Horatier und Cu

riatier I, 453. A. 4; 586 f. II, 187.

661. Namen I, 587. A. 2. Söhne

zweier Schweſtern I, 52. 570 ff. 586.

II, 314 f. A. 5; ihre Gräber I, 571.

Proceß des Horatiers I, 594 ff. II,

661. III, 294.

Horatius, Bedeutung des Namens II,

187 f.

Horatius M., erobert Alba Longa I,

588.

Horatius Cocles I, 22. 44. 68. II,

52 f. 66. 187 f. 660; ſeine Statue

III, 212. A. 4. -

Horatius M. Pulvillus, Conſul im

erſten Jahr der Republik II, 51. 67.

A. 4; 80. 95 ff. 658 A. III, 48.

A. 2.

Horatius C. Conſul i. J. 277 u. 297.

II, 730. 735. III, 48. A. 2.

Horatius P., Conſul i. I. 301 u. De

cemvir bei Dionys III, 24. A. 5; 48.

M. 2.

Horatius M. Barbatus, S. d. M,

Gegner der Decemvirn III, 48 f. A. 2;

64 f. Conſul 67; ſ, Sieg über die

Sabiner 305 d. St. I, 206 III, 92.

Horaz, Carm. IV, 9, 25. II,692. A. 2.

Hoſtilius, Name I, 583. A. 1.

Hostis I, 466. A. 6; 583. A. 1.

Hoſtius Hoſtilius I, 462. 519.

A. 1; 568. A. 3; 582.

Hufen maß, älteſtes I, 451. A. 2;

617. III, 167.

Hund, Thier der Laren I, 322. A. 8;

367. A. 17. III, 259. A. 4. Hunde

auf dem Capitol III, 257. A. 3. Das

Schlachten (Kreuzigen) der Hunde in

der röm. Religion III, 259 f. A. 4;

röthliche Hunde dem Hundsſtern ge

opfert III, 260. A. 1. -

Hungersnoth i. J. 262 I, 643. A. 1.

II, 72 f. 350 ff. 366 f. 380. A. 3;

Regiſter

463; i. I. 314 u. 315 III, 131 f.

177; i. I. 342 III, 179; i. I. 343

II, 367. 463; i. I. 362 III, 180;

bei Belagerung des Capitols durch die

Gallier III, 260. A. 2; nach ihrem

Abzug 272; in belagerten Städten

III, 260. A. 2. -

Hydromantie des Numa I, 559 f.

A. 7. -

Hygin, über die trojaniſchen Familien

I, 16. A. 6; 283. A. 1; 335.

“Yºu vo bei Dionys I, 56.

Hymnus auf die Aphrodite I, 294.

J.

Jahr, zehnmonatliches III, 185. 195.

A. 1; 204. A. 2; zwölfmonatliches,

ſ. Einführung I, 556. A. 6.

Jana I, 219. A. 4.

Jani und Jan ua e I, 221. A. 19.

Janiculus, vorrömiſche Stadt auf ihm

I, 350; im Krieg des Porſenna II,

52. 55. 188; von den Etruskern 278

d. St. beſetzt II, 188. 531. 714. 753.

Beim galliſchen Einfall III, 249.

Janiculum, Burg des Janus I, 212.

A. 2; von Ancus Marcius befeſtigt

I, 601. -

Janus I, 218 ff. 250. 481 ff. 486.

Etymologie I, 174. A. 11; ſ. Stadt

auf dem Janiculum I, 51 f. 212. A. 2;

ſ. Bildſäule von Numa geſtiftet I, 220.

A. 12; ſein Tempel I, 481. A. 3. II,

528. A. 5. Oeffnen und Schließen der

Janusthore I, 483. Janus und Juppiter

I, 223. A. 26, Janus Bifrons I, 482.

A. 7. Janus Curiatius I, 572. A. 1. Ja

nus Geminus I, 481 ff. 540. Janus

Matutinus I, 221. Janus Quirinus I,

483. Janus, König in Italien I, 212f;

als hiſtoriſche Figur I, 46.

Iberer I, 170. A. 4.

J cilier I, 60. III, 53. A. 5; 146.

161 f. Verſchreibungen des Namens

Jcilius II, 481. A. 4.
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Jcilius Sp., Tribun i. J. 262 II, 390f.

397 ff. III, 53. A. 5; 161. Tribun

273 d. St. II, 481. A. 4. 5; 497.

A. 1; 646. 741. III, 53. A. 5; 161.

Tribun i. J. 283 II, 578. A. 3. III,

53. A. 5; 161.

Jcilius L., Tribun 298 d. St. II,

266. 400. 451. A. 2; 598. 602. III,

161; Verlobter der Virginia III, 53.

A. 5; 55 ff. 66. 92. 97. 161.

Icilius Sp., Volkstribun i. I. 332

III, 162. A. 2.

Icilius L., Tribun i. I. 342 III, 161.

Idäiſche Mutter, Schutzgöttin der

Troer und Aeneaden 1, 428. A. 12;

von Peſſinusgeholt I, 306. 315. A. 19;

803. -

Idus, Wortſtamm I, 173. A. 11.

Jeruſalem, Belagerung unter Titus

III, 260. A. 2.

Jguviniſche Tafeln I, 177.

Ihne, über die Plebs I, 631. Hypo

theſe über die Rolle des Valerius Pop

licola nach dem Sturz des Königthums

II, 86 f.; über die Ausdehnung der

Provocation auf die Plebs II, 178.

A. 1; über die Quäſtoren II, 137.

A. 4.

Ilia I, 291. 407. 426 ff.

Ilier, als Blutsverwandte des römiſchen

Volks anerkannt I, 305 f.

Jliſche Tafel des capitoliniſchen Mu

ſeums I, 130. 298 f. A. 5.

Illyrier I, 170. A. 3.

Imperium, der Könige I, 648. 653 f.

658 f.; der Magiſtrate u. ſ. Erthei

lung I, 754. A. 4. II, 120. 171 ff.

III, 123; der Conſuln, außerhalb der

ſtädtiſchen Bannmeile II, 592; der De

cemvirn III, 25.

Inauguration Numa's I, 33. 648.

A. 4. Inaugurationsritual I, 33.

Indiges I, 287 f. A. 21. Etymolo

giſche Bedeutung I, 328. A. 3.

In digitamenta I, 32. 35. 233.

541. A. 1; 545. A. 2.

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl.
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Indra, indiſcher Himmelsgott I, 371.

In Jure Ceſſio III, 30.

In Jus Vocatio, in den 12 Tafeln

III, 28. 58.

In ſchriften, ihre Ausbeute für die

älteſte Epoche der röm. Geſchichte I,

130.

Inſignien, etruskiſche, der Oberherr

lichkeit I, 671. II, 182; des König

thums, ihre Einführung I, 581. A. 2;

671. A. 5; 678; der Magiſtrate I,

278.

Insula, Etymologie II, 115. A. 3.

Insulae II, 601. A. 3.

Intercedere, der Conſuln gegenein

ander II, 119. 142.

Interceſſion der Tribunen II, 264 f.

A. 1; 538. A. 3; 581. 593. 595.

597. A. 2; 606 f. A. 1; 646 f. III,

79. A. 5; 142. 146. 148. 171. In

terceſſion bei den Decemvirn III, 25.

A. 1; 45.

Inter dict, poſſeſſoriſches, beim ager

publicus II, 427 f. A. 1; 429 f.

A. 1.

Interocrium, ſabiniſcher Namen I,

179. A. 4.

Interregnum und Interrer I, 654.

656 ff. II, 75. 76. A. 4; 150 f.

207. 507. III, 125. 128. 142. 144.

147. 152. 155. 157. Erſtes Interreg

num nach Romulus' Tod I, 539. 590.

656 f. Interrex, ſ. Wahl I, 624 II,

170 f. A. 4. Wahl des Königs I, 658.

II, 75.

Johannes Lydus I, 129 f. 148. II,

26–28. -

Johannes Malalas, Byzantiner I,

131.

Iſopolitie I, 489. A. 7; 491 ff. A. 17.

II, 315 ff. 317. A. 1; 687; der La

tiner bei Dionyſius II, 315–322.

Italien, alte Bedeutung des Namens

I, 400; ſeine Fruchtbarkeit I, 618.

A. 6.

Italiſche Stämme I, 154 ff. Sprach

- 22
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ſtämme I, 169 ff. Völker, ihre Ein

wanderung I, 194.

Juba, Geſchichtſchreiber I, 120. A. 9.

13; 121. A. 19.

Judicatus II, 219. A. 4; 224.

Judicem fer re II, 173 f. A. 4.

III, 87 f. A. 2.

Judices decem viri II, 279f. III,

72. 74.

Jugerum, römiſches 1, 618. A. 4.

Julier, albaniſche Familie I, 575. A.2.

III, 108. A. 6. Julier und Julus

I, 280. 306 f. 335 ff. 537.

Julius C., Decemvir, Ankläger des L.

Seſtius II, 179. A. 1. III, 24. A.4;

25; bei Cicero I, 95.

Julius L., Conſulartribun i. J. 357

III, 211.

Julius Divus, Tempel I, 467. A. 10.

Julus, Aufkommen des Namens und

Etymologie I, 338. A. 8.

Junier I, 335. 785. 786. A. 1. II,

475. lII, 108. A. 4; plebejiſche, ihre

Abſtammung I, 65. A. 6; 785 f.

Juniores, juventus, juvenes II, 664.

A. 1.

Juniores patrum II, 589. A. 2;

ihre Rolle im Kampf der Stände II,

653 ff. 663 ff. III, 97. 161.

Junius Pera M., der letzte Dictator

rei gerundae causa 538 d. St. II,

123. A. 3.

Juno I, 250.696. Schutzgöttin Veji's

III, 214; ihr Standbild fortgeſchafft

216 f. Celle im capitoliniſchen Jup

pitterstempel I, 797; ihre Gänſe III,

257. A. 3; 259 f. Juno Caprotina

III, 274. Juno Curitis I, 611. A.5.

Juno Lucina I, 737 f. A. 4.

Juno Moneta, Tempel, Aufbewah

rungsort der libri lintei I, 17. 111.

III, 299. A. 1.

Juno Regina, Tempel auf dem Aven

tin III, 217. A. 2.

Juno Sororia I, 572. A. 1.

Juno Soſpita III, 274 f. A. 5.

Regiſter

Juppiter, Etymologie I, 174. A. 11.

Urſprung ſeines Cults I, 250. Spiele

ihm zu Ehren III, 280. A. 2. Sein

Cult ein latiniſcher I, 696. Juppiter

bei der Gründung von Lavinium I,

332. Vater der Genien I, 375. A. 24.

Juppiter Capitolinus I, 223; ſein

Tempel ſ. u. capitoliniſcher Tempel u.

Archiv.

Juppiter, Mars und Quirinus, ihr

Cult Standescult der Patricier I, 543.

A. 2. 3; 698. A. 1. II, 278.

Juppiter Elicius I, 549. 578. 581.

Juppiter Feretrius u. ſ. Tempel

I, 20. 461 f. A. 1; 525. III, 197 f.

A. 2; 200. A. 4.

Juppiter Indiges I, 218. 287. 306.

328 f.

Juppiter Inventor I, 353. 370.

A. 28.

Juppiter Lapis I, 680. A. 3; 794.

Jupp iter Latiaris u. ſ. Tempel I,

216. A. 24; 218. 329. 341. 696.

698. II, 296.347. A. 1.

Juppiter Pavorius II, 236. A. 5.

Juppiter Stator, Stiftung des Tem

pels I, 69. 463. A. 8; 484. A. 3;

525. 779. A. 4.

Jus commercii und conubii der

Latiner II, 316 f. 321 f. Jus com

mercii der Plebs I, 620.

Jus honorum I, 621. 688. A. 1.

II, 316. -

Jus Papirian um I, 26. III, 1.

Jus sacrorum I, 637. 688. III,

104 f.

Jus suffragii I, 621. II, 316.

III, 79.

Juſtizmorde, im Zeitalter des Stände

kampfs II, 477. III, 134 ff. 297 ff.

Ju turn a, ihr Quell II, 64. 202.

Juvenal, ſeine Schilderung von dem

Einfluß der Griechen auf römiſche Sitte

I, 65.

Juventas I, 737 f. A. 4; 771. A. 4;

794 f. 803; ihr Tempel III, 259. A. 3.
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K.

Kabirendienſt I, 437. A. 13.

Kalender, juliſcher II, 751. A. 3.

Kallias, Geſchichtſchreiber des Agatho

kles I, 200. A. 7. Zeuge der troiſchen

Colonie in Latium I, 304. A. 12; 402.

A. 22.

K apy ä und Kap ys I, 301.

Kaſſandra, ihre Weiſſagung über Ae

neas I, 200. A. 7.

Kaſtor, Tempel, von Poſtumius 270

geweiht II, 201 f.

Kaſtor, Rhodier I, 563. «

Kataſter III, 301 f.

Kelten, Einbruch in Griechenland und

Fabeln darüber III, 268 f.

Kephalon von Gergithes, Zeuge der

troiſchen Colonie in Latium I, 302 f.

401. A. 8; 442. A. 1.

Kiebitz, Vogel der Veſta I, 430. A. 18.

Kinder, von Verbrechern II, 474 f.

Klauſen, über die Aeneasſage I, 282.

Klenze, über das Altitaliſche I. 155.

A. 1; 176.

Kleophant, Maler I, 272.

Klinia s I, 405.

Klitarch, der Hiſtoriker I, 5.

Kobbe 1, 151. A. 6.

König, der römiſche, als Oberprieſter

und Vorſteher des Gottesdienſtes I,

648 f. II, 109 ff.; als Pater Fami

lias II, 108. A. 3; 109. A. 1. Kö

nige in Rom und in Sparta I, 252.

Siebenzahl I, 71. 805 f.; Bildſäulen

auf dem Capitol I, 22 f. Epoche der

beiden erſten I, 557; die vier erſten

I, 513. A. 20; 582 f. 609. 645 ff.

Geſchichte der fünf letzten, ihr Charakter

I, 580. Wahl der Könige I, 652 ff.

A. 3; 657 ff.; drei Acte derſelben II,

161. Prieſteramt I, 648 f. 655. A. 3.

Könige als Richter III, 2. A. 3; der

Provocation nicht unterworfen I, 596.

A. 4. II, 129. Krongut II, 45. A. 2;
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419 f. A. 1. Königliche Geſetzeſ. Leges

regiae. Königliche Gewalt, Competenz,

bei Livius I, 107.

Königsgeſchichte, traditionelle, un

chronologiſcher und unhiſtoriſcher Cha

rakter I, 13. 18. 35. 40 ff. 113 f.

579 f. II, 1; in Volksliedern fort

gepflanzt I, 55; hiſtoriſche Grundthat

ſachen I, 67 ff.

Königsherrſchaft, Dauer und Chro

nologie I, 410.806 ff.

Königthum, ſ. Weſen I, 645 ff II,

108; des Alterthums II, 108 f. A. 3;

römiſches, ſ. Bedeutung I, 805. Wahl

oder Erb-Monarchie I., 645 f. A. 5;

652 ff. Sturz I, 68. II, 70ff. 203 ff.

Königthum, Dictatur, Conſulat, ihre

Aufeinanderfolge Il, 131.

Korinth, Stammſitz der Tarquinier I,

668. Berührungspunkte mit Rom I,

682. A. 3.

Kortüm, röm. Geſchichte I, 151. A. 5.

Krates von Pergamum I, 414. A. 11.

Kreuſa I, 401. - -

Krieg, als Auskunftsmittel der Patricier

II, 500 ff. A. 1; 642 f.

Kriegführung der alten Zeit II, 438.

A. 1; 694 f. A. 1. III, 222 ff.

Kriegsbeute, ihre Verwendung II,

132. A. 3; 212. A. 2; 284 ff.

A. 6; 397. A. 2; 604 f. 693 f.

A. 2. III, 154. 214. 228 f.; ihre

Theilung zwiſchen Römern und Lati

nern nach dem caſſiſchen Vertrag II,

311 f. A. 4; 312 f. 335. 459 ff.

689. -

Kriegsliſt, Belagerter III, 261. A. 1.

Kriegsrecht II, 403 f. III, 235.

A. 3. 4.

Kritik, ihre Berechtigung in der röm.

Geſchichte I, 43–53.

Kronos und Saturn I, 217.

Kroton = Cortona I, 156.

Kumä, Roms Verkehr mit ihm; die

röm. Buchſtabenſchrift vielleicht daher

gekommen I, 36. 277. 360. 680. 683 f.

22 *
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Getreideaufkäufe daſelbſt II, 350 f.

III, 131. 179; von hier die ſibyllini

ſchen Weiſſagungen nach Rom gekom

men I, 70. 281. 314 f. 680. 683.

801 ff. Sitz der Aeneasſage I, 299.

326 f.; ſ. Chronik I, 40. 305. A. 20;

373. A. 15; 400f. A. 6; 442. A. 1.

II, 192. Kumä und Tarquinius II.

I, 701. 787. II, 72 f.; römiſche Flücht

linge daſelbſt nach dem Sturz des Tar

quinius II. II, 72 f.; im Kampf mit

Etruskern II, 192 f.

Kunſtdenkmale, aus der vorgalliſchen

Zeit I, 21–23.

Kureten I, 158.

Kypſelos 1, 668. 675.

L.

Labicum, im eaſſiſchen Vertrag II, 327.

A. 7.

Lacedämoniſche Colonie im Sabiner

land I, 83. A. 11.

Lacus Curtius I, 69. 89. 463. 484.

A. 2.

Lätorius, Tribun i. J. 283, ſ. Rede

bei Dionys II, 386 f. A. 3; 508 f.

A. 1. 3; 534 f. A. 5; 539. 562.

569. A. 1.

Lävinus, Conſul i. I. 544 II, 123.

A. 3.

Lager abſteckung I, 277.

Landplagen II, 614 ff. III, 177 ff.

Landrecht, gemeines, ſ. Abfaſſung bean

tragt II, 607 ff.

Lanuvium, ſ. Gründung 1, 310. A. 9;

im caſſiſchen Vertrag II, 327. A. 5;

706. Wandmalereien daſelbſt I, 23.

Lapis Manalis I, 473.

Lar, Las, Etymologie II, 297. A. 6. Lar

der latiniſchen Nation I, 217; der Re

gia I, 715 f. -

Larcius Sp., Gefährte des Horatius

Cocles u. Conſul i. I. 248 II, 52. 67.

Larcius T., erſter Dictator und Conſul

Regiſter

i. J. 253 u. 256 II, 88. A. 1; 125 f.

A. 4; 229. III, 197. A. 3.

Larcius Sp., Interrer i. I. 271 II,515.

Laren I, 218. 230. A. 11; 249 f.

275. A. 8. 9; 317 ff. 321 ff. 367.

A. 17; 376. 431 ff. 475 u. A. 23;

521. 561. A. 2; 715 f. III, 259.

A. 4; compitaliſche I, 321. A.5; 380 f.

716 f. -

Lar es familiares I, 381. 715 f.; gran

dules I, 323. A. 18; praestites I,

381.434 f. Reichslaren, ihre Zwei

heit I, 435 f. A. 6. Laren und Dios

kuren I, 436. A. 7.

Laren talien I, 57.

La rentin alia I, 375. A. 25; 395.

Lars I, 174. A. 11.

Larund a I, 249. 275. 432. 562. A. 1.

Latein, indogermaniſcher Sprachzweig

I, 190. 194 f. A. 1; das griechiſche

Element pelasgiſch I, 163. A. 3; 168.

Verhältniß zum Griechiſchen I, 184 ff.

194 f. Verwandtſchaft mit dem Aeo

liſchen I, 359. A. 19. Zuſammenhang

mit dem Oſciſchen I, 182 f. 193. Keine

Miſchſprache I, 190 ff. 208 f. 212.

Spätere Umwandlungen I, 182. Sa

biniſche und marſiſche Idiotismen I,

179. Lateiniſcher Dialekt I, 154. 184 ff.

194. 212. -

Latiner, ihrStammescharakter I,234 ff.;

ihre alte Religion I, 237 f. Latiner

und Pelasger I, 188 f. Latiner eine

Miſchung der Aboriginer und Sikuler

I,211; Miſchung der Trojaner u. Abo

riginer I, 279. Miſchung der Pelas

ger und Aboriginer ebd.; als Element

der römiſchen Nationalität I, 246 f.

274;. von Ancus Marcius nach Rom

verpflanzt I, 602. 605. Verhältniß zu

Rom unter Tarquinius II. I, 767 f.

787 f. II, 195. 198. 202. 303. 309;

im Heere des Tarquinius II. I, 769.

A. 1; im Handelsvertrag Roms mit

Carthago I, 790ff. II, 303. Verhält

niß zu Rom nach dem Sturz des Tar
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quinius II. II, 196. 198. 202. 303 f.

338; ihre ſpätere Verfaſſung II, 70.

196. 244; im caſſiſchen Bundesvertrag

II, 200. 203. 297 ff. 309 f. 459 f.

684. 688. 705 f.; als Hülfstruppen

im römiſchen Heere, ihre Contingente

II, 336. A. 2; 341 ff. 688. 743.

A. 4. III, 184. 244; ihre Geſchichte

im Dreivölkerbund II, 335–340; vor

und nach dem galliſchen Einfall II,

338 ff.

Latiner bund, Eintritt Roms I, 577.

A. 2; 731. Kriegserklärung gegen

Rom i. J. 256 II, 61. 292. 684.

A. 2. Latiniſcher Staatenbund und

caſſiſches Bündniß II, 287 ff. 699;

ſ. Geſchichte II, 302 ff.; ſ. Zuſammen

ſchmelzen und allmählige Auflöſung

II, 337 f. 730, III, 177.

Latin erkrieg, nach dem Sturz der

Tarquinier II, 194 ff. 304. 323 f.;

letzter, ſ. Ausbruch II, 339f. 342. 344.

Latinerſtädte, dreißig, und ihr Ver

zeichniß I, 196. II, 297 ff. 322 ff.;

alte, ſpäter zerſtörte und ihr Gebiet

III, 219; ihre Verfaſſung und Partei

kämpfe II, 70 f. III, 130; im car

thagiſchen Vertrag II, 198. A. 2; 203.

305. 329; in der Stiftungsurkunde

des ariciniſchen Dianiums II, 291 f.

A. 4; 327. A. 1; im caſſiſchen Ver

trag II, 305. 322 ff. 684; im letzten

Latinerkrieg erobert I, 629.

Latiniſches Bündniß bei Dionyſius I,

93. Latiniſches und ſabiniſches Element

im römiſchen Staate, ihr Gegenſatz

unter und nach den Tarquiniern I, 695.

Latiniſche Ferien I, 341. 731. A. 5;

768. 788. II, 232f. A.5; 275. A. 2;

295. A. 6; 296 f. 332. A. 3. Lati

niſche Feſtverſammlung auf dem Aven

tin I,707. II, 295. Latiniſche Könige

I, 216. II, 70. Latiniſche Sprach

familie I, 175 f.

Latinius, Titus, ſ. Traumgeſicht II, 10.

354 f. 370. 381. A. 2.
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Latinus I, 46. 197. A.6; 198. A. 1;

200. A. 7; 215. A. 21; 217. 284 ff.

329.337. 374 402 f.; ſein wunder

bares Verſchwinden I, 51. -

Latium und die Latiner I, 195ff. Ety

mologie I, 197. A. 7. Landſchaftlicher

Charakter I, 234 ff.; den Etruskern

unterthänig I, 330 f. Eroberungen

der Aequer und Volsker II, 692.

Latona, ihr Cult in Rom I, 803. A. 3.

Laudation es funebres ſ. Leichen

reden.

Launa, Tochter Euanders I, 374, A. 23.

Laurenter I, 516. 521. Laurenter

könige I, 46. 216 ff. 521. II, 70.

Laurentius Valla, über die Genea

logie der Tarquinier I, 131 f. u. A. 5.

Emendationes Livianae I, 132.

Laurentum I, 347. 521. 790f. Ety

mologie I, 320. A. 17; 523. II, 327.

A. 4. Larenſitz des älteſten Latiums

I, 217 f. A. 3; 284 ff. 521. 523; im

earthagiſchen Vertrag und caſſiſchen

Bündniß II, 198. A. 2; 684.

Laurus, Etymologie I, 322. A. 8.

Laverna I, 468. A. 13.

Lavici, von Coriolan erobert II, 357.

374. III, 187; i. I. 336 III, 167.

187; i. I. 357 III, 191.

Lavinia I, 73. 216. 284 ff. 337 ff.

402.

Lavinium, Etymologie I, 319f. A. 15.

16; ſein Alter I, 347. Penaten- und

Larenſtadt I, 218. 317 ff. 521. 732.

A 5. II, 295. 356 f.; von Aeneas

gegründet I, 284; ſ. Bedeutung und

Beziehung zu Aeneas I, 316 ff. Aus

gangspunkt der Sage von der troiſchen

Colonie I, 282; im Beſitz des troiſchen

Palladiums I, 334. A 15. Opferfeſt

I, 318. A. 7; 516; jährliches Bündniß

Roms mit ihm I, 523. A. 12; ſein

Venustempel II, 295. A. 4; im caſſi

ſchen Vertrag HI, 327. A. 6; 684.

Lectio senatus II, 143 f. III, 117.

119. 121. A. 3.

/
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Lect iſt ernium III, 179 f.

Leges consulares II, 72. A. 4.

Leges frum entariae III, 84.

Leges Liciniae I, 633. II, 282.

A. 3; 434 f. A. 1; 451. 556. A. 3;

623. 647. III,83 f. 113. 288. A. 3;

ihre Annahme 387 d. St. II, 161.

448.

Lege s N um a e I, 26. 545. A. 2;

546. A. 6. II, 253. A. 3; 254. A. 2.

III, 17. A. 2.

Leges Porcia e II, 175. A. 1.

Leges Publiliae Philonis v. J.

415 d. St. II, 106. A. 3; 165 ff.

556. A. 3; 623.

Leges regiae I, 23–27. 126. 572.

A. 1; 664. A. 3. III, 1.

Leges Romuli I, 26. III, 17. A. 2.

Leges Sacratae II, 236. 249 ff.

257. 262. A. 1; 280 f. 398. A. 1;

533. A. 1; 535 f. 557, A. 3; 577.

601 f. 603 f. A. 7. III, 22. 66. A. 1.

Leges tabellariae II, 648, A. 6.

III, 84.

Leges Valeria e 245 d. St. II, 49 f.

84.

Leges Valeriae H oratia e i. J.

305 III, 70 ff.

Legionen, ihre Zahl und Stärke I,

526 f. II, 342. 743. A. 4; Zahl zur

Zeit des Latinerkriegs II, 235. III, 245.

Legis Actio III, 58 ff.

Leichenbeſtattung, Vorſchriften der

zwölf Tafeln III, 19. A. 2; 29. 31.

34 f.

Leichen reden I, 16. II, 746.

229. A. 4; 282. A. 1.

Leleger I, 158.

Lemurien I, 390.

Lenz, heiliger, der Sabiner ſ. u. Ver

S3CIUM1.

Lepſius, R., über das Altitaliſche I,

175. A. 2.

Lessus III, 35. A. 1.

Leucaſia, Inſel, Urſprung des Namens

I, 326. A. 9. -

III,

Regiſter

Levana 1, 227.

Levesque I, 140. A. 6.

Lex, Begriff I, 664. A. 4. 5.

Lex Aemilia i. I. 320 II, 636. III,

114. 122 f, 140 f.

Lex agraria, Sprachgebrauch II,

455 f. A. 10. Lex agraria 287 d. St.

II, 348; i. I. 338 II, 447. A. 1;

449. A. 1; 646; 344 d. St. II,

646 f.; bei Livius (II, 42–44. 48.

52. 54. 63.) II, 478 f. A. 3; i. I.

354 III, 148 f. A. 4.

Lex Aternia Tarpeja 300 d. St.

II, 128. 140. A. 3; 177. A. 2; 208.

556. A. 3; 609 ff.

Lex Canuleja v. J. 309 I, 786.

II, 623. 646., III, 80. 84. 100 ff.

Lex centuriata III, 123.

Lex Claudia 536: ne quis senator

maritimam navem haberet III, 79.

80. A. 4.

Lex curiata und l. c. de imperio

I, 653 f. A. 3; 658. 659. A. 1; 664.

A. 5. II, 120. 123. A. 1; 161. 168.

170 ff. 547. III, 83. 123. 264 f.

A. 1; 280. A. 4; von Brutus beim

Antritt ſeines Conſulats eingebracht

II, 116. A. 1; 140. A. 1.

Lex (vetusta) de clavo pangendo

(Liv. VII, 3) II, 93 f. A. 4.

Lex de dictatore creando H, 124.

A. 1; 248.

Lex de soda litiis III, 19. A. 1.

Lex Duilia i. I. 305 II, 178. A. 1.

III, 74 f. 94. A. 5; 95. A. 2.

Lex Genucia I, 631. 633 f.

Lex Hortensia I, 107. II, 106.

A. 3; 167, A. 3; 284. 564 f. A. 2;

623. HI, 77. A. 2.

Lex Icilia de Aventino publicando

298 d. St. I, 19 ff. 37. A. 6; 605.

A. 3. II, 146. A. 3; 228 f. A. 1;

236. 25l. A. 2; 255. A. 3; 266.

281. A. 2; 400. 429 f. 431. A. 3;

432. 451. A. 2; 485. 560. 593–602.

III, 53. 66. A. 1; 161. Urkunde I,
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19 f. 37. A. 6. II, 599. A. 3; 601 A.

III, 269.

Lex Icilia de concionibus tri

buniciis 262 d. St. II, 251. A. 2;

255. A. 3; 281. A. 4; 379. A. 3;

384. A. 1; 390 f. 397 ff. 558. 576.

A. 6; 578. A. 3; 602. 603 f. A. 7.

III, 53. A. 5; 157. A. 7; 161.

Lex Julia Pap iria i. I. 324 II,

610. A. 1; 613 f.

Lex Maecilia Metilia 338 d. St.

III, 164. A. 1.

Lex Maenia II, 167. A. 3; 623.

Lex Maenia Duilia (Duellia Me

nenia) 397 d. St. II, 214. A. 1. III,

78. A. 3; 282 f. A. 2.

Lex Ogulnia II, 440. A. 2; 542.

A. 5; 543. A. 4; 560 A.; 623. III,

84.

Lex Oppia, ihre Aufhebung 559 d. St.

III, 78 f.

Lex Poetelia II, 224. A. 1; 560 A.

III, 39. A. 1; 302. A. 4.

Lex Publilia Voleronis 283 d.

St. I, 643. A. 1. II, 271. 277. 538.

541 ff. 553–557. 559. A. 1; 606.

A. 1; 646 f. III, 83 f. A. 2.

Lex Publilia 415 d. St. III, 76. A. 2;

77. A. 1.

Lex sacrata, Begriff II, 251. A. 1;

253. A. 3; 398. A. 1; erneuerte i. I.

306 II, 253. A. 3; 254. A. 1; 277.

601. A. III, 66. A. 1; 73. Lex

sacrata bei der Aushebung III, 183.

A. 3.

Lex Terentilia II, 484. 518. 556.

A. 3; 571 ff. 586. 591. 594.603.

606 f. A. 1; 622. 646 f. 650. 652.

III, 1 f. 76; ihre Geſchichte II, 574 ff.

III, 1.

Lex Thoria II, 410. A. 2; 414.

A. 3; 415. A. 4; 422. A. 1; 435.

A. 6.

Lex Trebonia i. J. 306 II, 552.

A. 2. III, 95. A. 2; 148.

Lex Tribunicia, Begriff II, 71 f.
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A. 4; i. I. 309 II, 635 f.; i. I. 322

III, 145.

Lex Valeria, de provocatione 245

d. St. II, 50. A. 2; 84. 87. 127.

173 ff. 176. A. 4; 206.395. III,

83; erneuert i. I. 454 Il, 128. A. 2;

175. A. 1; 176. A. 3.

Lex Valeria Horatia v. J. 305

I, 738. II, 106. A. 3; 138 f. 146.

A. 3; 252 A. 253. A. 3; 266. 280.

282. 559. A. 1; 623. III, 70ff. 156.

Lex Valeria Horatia de provo

cationev. J. 305 II, 121. A. 1; 124.

A. 1. III, 66. A. 1; 71 f.; über die

Unverletzlichkeit der plebejiſchen Magi

ſtrate v. J. 305 III, 72 ff. Lex Va

leria Horatia bei Livius I, 107.

Lex V o con ia v. J. 585 I, 763.

A. 1.

Lex gegen Tribunen, die keine Wahl

von Nachfolgern veranſtalten II, 711.

A. 1.

Liber I, 475. A. 22.

Libitina I, 562. A. 1; 737 f. A. 4.

Librari oli latini bei Cicero de leg.

I, 93. A. 8.

Libri augurales I, 34. A. 14. 15.

Libri lintei I, 8. A. 4; 17 f. 37.

A. 8; 111. II, 29. III, 119. 139.

Libri magistratuum I, 17 f. II,

29.

Libri pontificum I, 31.

Libri pra et or um I, 29.

Libris a cr or um I, 33. A. 5.

Libri Salior um I, 34. A. 16.

Libri pens II, 217.

Liciniſche Reform III, 306.

Licinius Calvus P., erſter plebejiſcher

Conſulartribun III, 150 f. 152. A. 4;

ſein Antrag über die Beute von Veji

III, 214.

Licinius Macer C., Annaliſt I, 17.

A. 9; 18. 20. 92 f. 110. A. 35; 111.

584. 676. II, 11. 14. 308. 364.

A. 2; 367. III, 119.

Licinius Sp., Tribun bei Livius (II
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43. 44) ſ. u. Jcilius Sp. u. II, 497.

499 f. 741. -

Licinius, ſeine 1000 Jugern II, 451.

Lictoren I, 278. A. 25. II, 540; der

Könige und Dictatoren II, 121. A. 3.

4; 129. A. 3; der Decemvirn III,

25. 44.

Lieder, als Quellen der älteſten Ge

ſchichte I, 53. Lied der Tarquinier

I., 55.

Ligur er I, 169 f. A. 1.

Limitation, römiſch - etruskiſche II,

439 f.

Limites II, 440.

Lipara III, 230.

Liſta, Hauptſtadt der Reatiner I, 204.

242. 355. A. 6.

Literatur geſchichte, römiſche, ihre

Bearbeiter I, 153. A. 6.

Literaturloſigkeit der 5 erſten Jahr

hunderte I, 2.

Liturgiſche Formeln aus der Königs

zeit I, 35. A. 21.

Livius, ſein Charakter als Geſchicht

ſchreiber I, 103–115; ethiſcher Cha

rakter I, 105 f; kein Staatsmann I,

106 f.; ein Pompejaner I, 109; Rück

ſichtnahme auf Auguſt I, 537. III,

199. - Mangel an Pragmatismus I,

109; Vergeßlichkeit III, 205. A. 1;

207; moraliſch-äſthetiſches Intereſſe I,

45. 103. A. 1; ſeine Reden III, 72.

A. 3; 165. A. 1. Mangel an Quellen

forſchung I, 45. 110ff. III, 201; ſ.

hiſtoriſches Detail III, 138; ſorglos in

der Chronologie I, 113 f. Verſtöße I,

108. II, 4 f. III, 124. A. 3; 149 f.

264 f. A. 1; zahlreiche Widerſprüche

bei ihm I, 112 ff. Wiederholungen II,

702. A. 3; ſchöpft aus den Annaliſten

II, 4. 194 f.; läßt wichtige ſchriftſtelle

riſche Arbeiten unberückſichtigt I, 112;

ſchöpft aus d. commentariipontificum

I, 33 f.; benützt die Prieſterannalen

nicht I, 8f. A. 4; 111; benützt die libri

magistratuum I, 18. Livius und die

Regiſter

libri lintei I, 111; benützt Familien

aufzeichnungen I, 15; ſ, ausführlicher

Bericht über die Feldzüge des Q. Fabius

Marimus Rullianus I, 15; kennt die

monumentalen Urkunden nicht aus ei

gener Anſchauung I, 111. III, 201.

Livius und die eherne Säule des caſ

ſiſchen Bundesvertrags I, 111, A. 39.

Die Inſchrift des tolumniſchen Panzers

I, 111; benützt pataviniſche Chroniken

I, 40; ſ, Urtheil über die literariſchen

Verluſte durch das gall. Unglück I, 39 f.

u. A. 2. III, 270 f.; ſkeptiſche Aeußerun

gen über die ältere Geſchichte I,46 f.; kri

tiſche Bemerkungen I, 103; klagt über

die Widerſprüche der Annalen u. Faſten

II, 69. A. 5; 199. Urtheil über Fabius

Pictor I, 76; benützt u. citirt den Fa

bius Pictor I, 75. 88. 110. A. 32.

Stelle aus dem Geſchichtswerk des Cin

cius Alimentus I, 78. A. 3. II, 93.

A. 5; benützt eine lateiniſche Bearbei

tung des Acilius I, 80. A. 4; benützt

den Calpurnius Piſo Frugi I, 88. 110.

A. 32; ſ, Verhältniß zu Valerius An

tias I, 91. A. 5. 6; 110. II, 690.

A. 3–5; 717; zu Licinius Macer I,

92 f. u. A. 5. 8; 110 f. A. 35; er

wähnt den Aelius Tubero I, 110 f.

A. 35. Verhältniß zu Polybius I,

110; zu Dionyſius I, 103 f. u. A. 2.

Livius über die Räter I, 268. A. 8.

Romulus Kindheitsgeſchichte I, 397;

über das ſucceſſive Wachsthum Roms

I, 513 f; über die Rittercenturien u.

die drei Stammtribus I, 497. A. 2;

509. 592. 690; über die Aufnahme

der albaniſchen Geſchlechter unter die

Patricier I, 591. A. 3. Darſtellung

des Proceſſes des Horatiers I, 594 f.;

über Clienten und Plebejer I, 643.

A. 1; über des Servius Tullius Thron

beſteigung I, 721 f.; über die locale

Tribuseintheilung I, 737. A. 1; die

ſerviſche Centurienverfaſſung I, 741 ff.;

über die Parteikämpfe der Republik



für die drei Bände.

II, 12. Mißverſtehen des Ausdrucks

Patres II, 156 f. A. 2; 168. 662.

Anſicht von den Tribunen I, 109. Dar

ſtellung des latiniſchen Kriegs nach dem

Sturz der Tarquinier II, 194 f. 324.

A. 3. Feldzug gegen die Volsker i. I.

259 I, 13.

die erſte Seceſſion II, 234. Irrthum

über das Verhältniß der Latiner zu Rom

nach dem eaſſiſchen Vertrag II, 310.

A. 1. Bericht über den coriolaniſchen

Feldzug II, 357 f. A. 1; 376. A. 1.

Das caſſiſche Ackergeſetz II,458 f. Ur

theil über den ausſchließlichen Beſitz

des ager publicus durch die Patricier

II, 455. A. 7–9. III, 168. Liv.

IV, 36 über die Nutzungsſteuer vom

ager publicus II,409. A. 1; L. IV,48

über den Grundbeſitz der Patricier II,

447. A. 1; L. II, 60 über das publiliſche

Geſetz II, 554; die terentiliſche Roga

tion II, 572 ff.; die juniores patrum

II, 663; das Stimmenverhältniß der

Stände in den Centuriat-Comitien II,

634 f.; zwei Cenſuszählungen bei ihm

verzeichnet (III, 3. 24) II, 680. A.4.

5; 690; über den Zweck der Decem

viralgeſetzgebung III, 6. 8 ff.; über den

Urſprung der Cenſur III, 117 f.; über

agrariſche Rogationen III, 168. Dar

ſtellung des galliſchen Kriegs III, 234.

237 ff.; über die Urſachen der Nieder

lage an der Allia III, 242 ff.; über

die Ernennung des Camill zum Dic

tator III, 264 f. A. 1. Die Geſchichte

des Manlius III, 290 f. Schilderung

der Lage der Plebs vor den liciniſchen

Geſetzesvorſchlägen 305. Liv. II –VI

II, 10–13. Liv. III, 33 init. III,

9. Liv. IV, 2–5 III, 103 ff. Liv.

IV, 51, 5 II, 448. A. 1. Liv. V, 46

(Camills Ernennung zum Dictator)

III, 264. A. 1. Liv. VI, 1 (die Ge

ſchichte vor und nach dem galliſchen

Einfall) III, 271 f. Liv. VI, 14

(Zinsſchulden) II, 214. A. 2. III, 286.

II, 3. 69. Bericht über
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A. 2. Liv. VIII, 30–35 III, 72.

Liv. XXII, 14 (Dictatorwahl) III, 264

A. 1.
-

Locupletes I, 745. A. 5; 750.

Löſegeld, den Galliern gezahlt u. ſ.

Erſtattung III, 261. A. 3; 266 f.

301. A. 3; ſ, angebliche Unterſchlagung

durch den Senat 287.

Löwe, ſteinerner, bei den Roſtren I, 396.

Logographen, griechiſche, über Roms

Urſprung I, 400 ff.; über die Pelasger

162 f. -

Longula II, 349. 356.

Loos Landes, urſprüngliches, eines rö

miſchen Bürgers I, 451. A. 2. 4; 617ff.

II, 402. 416 f.

Lorbeerzweige I, 522.

Lucaner I, 183. 242. A. 1.

Lucarien III, 242. A. 1.

Luceres, Etymologie I, 499. A. 7;

513. A. 19; 590. A. 1; Luceres u.

Lucerenses I, 493. 497 ff. 505 ff.

527. 583. 590 ff. 593. II, 117 f.

657. 658 ſ. A. 1; primi u. secundi

I, C61. 687.689. 692 ff. 736. A. 2;

politiſche Stellung I, 593 f.

Luceria, im Beſitz des troiſchen Palla

diums I, 334. A. 17.

Lucer um I, 513. A. 19.

Lucina I, 249.

Lucius, glückbringender Name III,

274.

Lucretia I, 776. A. 5; 777 f. 804.

A. 1. II, 70. 76. 97. 185.

Lucretius, Sp., Vater der Lucretia

und Conſul I, 778. 785.803 II, 43.

50. 67. 76. 97.

Lucretius Tricipit inus,

i. J. 293 II, 345. A. 2.

Lucretius, über den Urzuſtand des

Menſchengeſchlechts I, 201. A. 13.

Lucumo I, 499 f. II, 194; etruskiſcher

Heerführer I, 507. A. 5; 511. Sohn

des Demaratus I, 668 ff.

Lucus, Sühnſtätte I, 468. A. 13; luci

kleine Baumgruppen III, 296.

Conſul
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Ludi Capitolini III, 280. A. 2;

funebres I, 476. A. 24; novemdiales

I, 476. A. 24. Ludi plebeji II, 286;

romani I, 674. A. 4. II, 233. A.5;

286. -

Luna I, 249. 719. A. 1. Tempel,

ſeine Erbauung bei Tacitus (Ann. XV,

41) I, 1 15. A. 2.

Lupa I, 361.422 ff. 433. A. 7; 535.

Luperca I, 361. 422 ff.

Lupercal I, 111. A. 40; 115. A. 2;

351. A. 8; 356 f. A. 1; 372. 390 ff.

A. 3; 412. 422. 425. -

Lupercalien I, 57. 237. 276. 352.

355 ff. 361 f. A. 16; 363. 386. 412.

423. 425. 533 f.

274.

Lupercen I, 362.476. 533. III, 274 f.

A. 5.

Lupercus I, 228. A. 12; 360ff. Ety

mologie I, 361 f. A. 10.

Luſtration I, 237 f. 380. 445f. 532 ff.

II, 46. A. 1; 99. III, 259 f. A. 4;

274. 279. -

Luſtrum III, 119. 121.

Lydien und Etrurien, Berührungspunkte

zwiſchen beiden I, 254. A. 5.

Lydier, Sage von der Einwanderung

in Etrurien I, 157. 164. 253 ff. A. 3;

261.

Lydos und Lydier I, 253 ff.

Lykäen, Feſt I, 352. A 9; 355 ff.

Lykophron I, 7. 200. A. 7; 253.

A. 3; 413. -

Lykoſura, in Arkadien I, 355. A. 6.

Lykurg I, 559. A. 3.

Lyoner Erztafeln I, 130. A. 5.

III, 259. A. 4.

M.

Macchiavell, Erörterungen über Livius -

I, 142 f. A. 1.

Macrobius, über Aeneide II. I, 297.

A. 1. -

Mälius Sp. I, 61, 780. II, 477.

Regiſter

III, 72. 100. 131 ff. 159. 291. Tri

bun i. I. 318, Ankläger des Minu

cius III, 149 f. A. 3; 159.

Mänier II, 499. A. 1.

Mänius, Tribun i. J. 271 II, 128 f.

481. 495. 499. III, 162. A. 5.

Mänius M., Tribun i. J. 344 II,

128 f. A. 3; 499. A. 1; 597. A. 2;

162. - -

Mänius C., Conſul i. J. 416, ſeine

Reiterſtatue II, 185. A. 4.

Mänius C., Dictator i. I. 439 II, 499.

A. 1. III, 162. A. 5.

Mäoner I, 253.

Maesia, silva I, 601. A. 5. II, 739 f.

Magiſter Equit um I, 647. A. 3.

II, 92 125; ſein Rang gleich dem des

Conſulartribunen III, 110. A. 4; 111.

A. 1; erſter plebejiſcher III, 150. A. 3.

Magiſter Pagi und Vici ſ. u. Pagi

und Vici.

Magister populi II, 106. A. 3;

122. A. 1; 124. A. 1.

Magiſtrate, ihre Wahl in den Cen

turiat-Comitien I, 746 f. II, 150 ff.

169 f. 206 f.; wiederholte Bekleidung

derſelben in zwei aufeinanderfolgenden

Jahren III, 43. A. 3; patriciſche, ihre

unbeſchränkte Strafgewalt vor der De

cemviralgeſetzgebung II, 608 ff. III,

3; unredliche Mittel bei Leitung der

Wahlen lII, 147; plebejiſche, ihre Un

verletzlichkeit III, 72 ff.

Magiſtratsfaſten, deren Herſtellung

I, 133. A. 4. ſ. u. Faſten.

Magiſtratsperſonen, auf dem Pa

radebett III, 251 f. A. 3.

Magiſtratsverzeichniſſe I, 17. II,

29 ff. 67.

Magistratus sine provocatione II,

129.

Mai A. I, 119. A. 4.

Mamertiner und Mamers I, 180.

A. 7; 182. A. 5; 241. A. 2; 242.

A. 1.

Mamilier I, 311. A. 23; 403. A. 27.
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Ma milius L., Dictator von Tusculum

II, 587.

Mana Genita III, 259. A. 4.

Mancipatio II, 217. A. 2. III, 30.

33.

Mancipium II, 426. A. 1.

Manen I, 275. 355. A. 4; 476. 562.

A. 1.

Mania I, 275. 381.423.

Manilier III, 149. A. 3.

Manipel, älteſter I, 769. A. 1; aus

Römern und Latinern gemiſcht I, 769.

A. 1. II, 342.

Manis I, 174. A. 11.

Manlier III, 284; ihr Cognomen Ca

pitolinus III, 258. A. 3; 299. A. 2.

Manlius Cn., Conſul i. J. 274 II,

519 f.; ſein Feldzug gegen Veji i. I.

274 u. ſ. Tod II, 744.

Manlius A., Geſandter nach Griechen

land und Decemvir III, 15. 22. A. 1.

Manlius M. Capitolinus I, 61. 780.

II, 180. 464 f. A. 4; 468. 470.

A. 1–4; 477. 641. III, 90. A. 3;

ſein Lebensgang 284 f. 292; politiſche

Richtung und Charakter 285 f.; Con

ſul i. I. 362 284; Rettung des Ca

pitols III, 256 f. A. 5; ſ. Beiname

Capitolinus 258. A. 3; ſ. Vorſchläge

für Erleichterung der Schuldenlaſt III,

288; ſ. Anklage und Einkerkerung III,

288 f; Hochverrathsproceß 290 ff.;

ſ. Streben nach der Königswürde III,

291. A. 2; ſ, Ende III, 297 ff.; ſeine

Wohnung auf dem Capitol III, 258.

A. 1; 259. A. 1; 287. 290. 299. A. 1;

ſeine Brüder Aulus und Titus 291.

Manlius Capitolinus P., Dictator

i. J. 386 II, 641.

Manlius L., i. J. 392 als geweſener

Dictator vor das Volksgericht geladen

II, 121. A. 9. -

Mantua, Dreitheilung der Stämme I,

501. -

Man us injectio II, 218. A. 1.

36 f. 53 ff.

III,
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Marcianiſche Weiſſagungen 1, 305.

A. 23. -

Marcier, Geſchlecht II, 661. III, 108.

A. 5. - - -

Marcius, Name I, 603. A. 4.

274.

Marcius Rutilus, Dictatori J. 398

III, 78. A. 2; 108. A. 5; erſter ple

bejiſcher Cenſor i. I. 402 III, 119.

A. 1; 143. A. 4.

Marcius Q., Samnitenbeſieger, ſeine

Statue I, 22.

Marcius Philippus, Conſul 663

d. St. II, 141. A. 4.

Marcus, Vorname, den Manliern

verboten III, 299. 300. A. 1.

Marpeſſus I, 313.

Marruciner I, 179. 242. A. 1.

Mars I, 228 ff. 250. 332.415.543.

A. 2; 581. A. 3; 771. A. 2. II, 46.

A. 1; ſein Orakel I, 233; ſ. Tempel

im gall. Kriege gelobt III, 279; ſeine

Erzeugung der Zwillinge I, 51. 384 f.

Vater des Faunus I, 233. A. 36; 361.

Mars Gradivus I, 228. A. 2; 545.

Mars Silvanus I, 232. 321. A. 5.

Marſer I, 179. 242. A. 1; ihre Aus

breitung IiI, 193. -

Marsfeld I, 739. A. 2. II, 45. A. 2;

46. A. 1; 207.512. 565. A. 1. III,

292 ff. 295. A. 1; ſ, Spiele II, 46.

A. 1; von der Plebs ohne Abſtimmung

verlaſſen II, 638. A. 5; 666.

Maſſilia I, 360. 459. 464. 682 f.

A. 5. III, 230. A. 5; 268. Bei

ſteuer zum galliſchen Löſegeld Roms

268. -

Maſtarna I, 508 713. 717. 720 f.

Maß und Gewicht I, 682. A. 4; 724.

II, 275. A. 1.

Mater Matuta I, 719. A. 1. III, 215.

A. 1.

Matrimonium.justum III, 102. A2;

107. A. 2.

Matronalien I, 464. A. 11.

Matronen, Verdienſte und Auszeich

III,
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nungen I, 464. A. 13. II, 363. A. 1.

III, 229, A.4; 249. A. 2; 260. A 2;

268. 280; ihre Trauer II, 48. A. 4;

60. A. 2; 88. A. 4; 362. A. 2; ihre

eheliche Treue und deren Cultus II,

631. A. 1. III, 104. A. 4.

Mault hier, Beziehung zu den Unter

irdiſchen I, 474.

Medullia I, 600. A. 3; 669.

Medullinus, Cognomen II, 445. A.2.

Melpum, von den Kelten erobert III,

207. A. 2.

Memmier I, 335.

Menenier II, 231. A. 3. III, 290.

Menenius Agrippa II, 231. A.3ff.

246.259. A. 1; ſ. Rede II, 209. 232.

A. 1; 258; ſ, Beſtattung II, 60. A. 5;

132. A. 3; 233. A. 3; 286 A.; 591

A. 1. -

Menenius Titus, Sohn des Agrippa,

Conſul i. J. 275 II, 521.530. 533.

750. 752 f. III, 41. A. 1.

Menenius, Volkstribun i. I. 370,

Ankläger des Manlius III, 290.

Menr fa, etrusciſche Gottheit I, 174.

A. 11. -

Mensa e paniceae I, 324. A. 23.

Menſchenopfer I, 241. 363 f. 381.

548 f. II, 48. A. 2. -

Meſſapiſche Sprache I, 174 f. 183.

Meſſia, Erntegöttin I, 476. A. 26.

Meteller, Spottvers gegen ſie I, 84.

A. 4.

Metius Curtius I, 462 f.

Metrologie, antike I, 153. A. 9.

Mettius Fuffetius I, 346. 457.

A. 16; 569 ff. A.5; 583 f.; ſ Ver

rath I, 573.

Meuchelmord, von Patriciern ange

wandt II, 532.

Mezentius I, 284 ff. 329 ff. 700.

II, 71. Name I, 330. A. 3.

Militärtribun en II, 257. III,

64 f. 110; neun, ihr Tod i. J. 267

und ihre Verbrennung II, 710 ff.

Minengang, von den Römern bei

Regiſter

Belagerungen angewandt I, 601. A. 1.

III, 197. A. 3; 203. A 3; 213f. 218.

258. A. 4.

Minerva, Etymologie I, 174, A. 11;

ihr Cult I, 249 f. 275. 696 f. Celle

im capitoliniſchen Juppiterstempel I,

797; ihr Bild im Veſtatempel I, 333 f.

Minos I, 559. A. 2.

Minucier III, 151. A. 2.

Minucius L., Conſul i. J. 296, auf

dem Algidus eingeſchloſſen II, 723 ff.;

ſeine Amtsentſetzung II, 729. Mitglied

des zweiten Decemvirats III, 44. 91.

A. 1.

Minucius Augur in us, Präfec

tus Annonä i. J. 315 III, 131 ff. 136.

139. 159; ſ. Standbild I, 22. III,

138. A. 1. 2. - -

Mirabilien I, 130.

Miſenos I, 299. -

Miſenum und Miſenos I, 326. A. 9.

Mittelitaliſche Gebirgsvölker, ihr

Herabdringen an die Küſte II, 691;

Nationalitäten, Zeit ihres ungefährdeten

Beſtands I, 82.

Modius I, 763. A. 3; 764, A. 1.

Preis des M. Korn III, 131. A. 5;

139. A. 3.

Mommſen II, 32; über die Quäſtoren

II, 133. A. 1; über die Wahl des In

terrer II, 170 f. A. 4; über die Tri

buszahl bei der Verurtheilung Corio

lans II, 353. A. 4; über die Wahlen

der Tribunen II, 542 f. A. 5.

Monographiſche Bearbeitungen an

tiquariſcher Gegenſtände I, 133.

Mons Cispius, Urſprung des Namens

II, 331. A. 7.

Mons Oppius II, 331. A. 7.

Mons Sacer II, 231. A. 2; 235.

236 f. A. 5. III, 65.

Montesquieu I, 143 f. A. 3.

More major um, prisco punire etc.

III, 297. A. 4.

Morges, König von Italien I, 205.

A. 10; 400.
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Morgeten I, 256.

Mucia, gens II, 184 f.

Mucius Scävola I, 44. 68. 70.

II, 54 f. 66. 183 f.; ein Patricier I,

60; als Mucius Cordus bei Dionys

II, 183 f.

Mucius P., Tribun, läßt ſ. neun Colle

gen hinrichten II, 711. A. 3.

Mucius Scävola, Q , Conſuli. J.

659 II, 217. A. 2.

Müller, O., über das Altitaliſche I,

176. A. 4; über ſabiniſche Ortsnamen

I, 179. A. 4; über das Verhältniß des

Latein zum Griechiſchen I, 187f. A. 1;

über den Urſprung der Etrusker I, 257f.

262 ff.; über den Urſprung der römi

ſchen Aeneasſage I, 281. A. 16; 312.

A. 3; über die Tribus und Rittercen

turien des Romulus I, 501. A. 6.

Münze, ihre Einführung in Rom I,

725.

Münzverſchlechterung I, 762 f.

Mugilla, altlatiniſche Stadt III, 219;

von Coriolan erobert II, 356 f. A. 3.

Multa, Etymologie II, 612. A. 1.

Multa und poena II, 609. A. 4.

Multen und Multgeſetze II, 608 ff.

III, 42. 148. 159 f. 172. 175. 210.

Multen der Cenſoren III, 121. A. 4.

In der älteſten Zeit in Vieh angeſetzt

II, 611. A. 2. III, 176. Ihre Ver

wendung II, 278 f. A. 6.

Mulus I, 402. A. 15.

Mundus I, 275. 446. 473. 490.

Municipes II, 320. A.5; ihre Sacra

I, 593.

Municipium und jus municipii I,

594. II, 318. A. 1; 319. A. 4.

Murcia, Thal I, 605 f.

Myrſi lus, der Lesbier I, 164. 262.

Myrte, Baum der Venus I, 488. A. 1;

605 f. A. 6.

Mythus, Begriff und Arten in der

römiſchen Geſchichte I, 68 ff. Mythen

der Römer, meiſt hiſtoriſche I, 71;

etymologiſcher Mythus in der röm.
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Urgeſchichte I, 70 u. A. 4; 374. 378.

585. 608. 677. 714. 793. 805. II,

184; ätiologiſcher I, 69 ff.; ſolche My

then in der römiſchen Ueberlieferung I,

69 ff. III, 260. 275. ſ. u. Aetiolog.

N.

Nänien, in den Grabinſchriften der Sci

pionen I, 54. A. 4; bei Leichenbegäng

niſſen I, 57; ſpätere Bedeutung I, 57.

Nävius I, 62 u. A. 11; 76. 84 f.

Z05. A. 23.

Nagel, capitoliniſcher, ſ. jährliche Ein

ſchlagung I, 2. A. 1. II, 51. A. 1;

93 f. 100 f. 110. 238.

Nationalepos bei den Römern I, 58ff.

Naturerſcheinungen, ungewöhnliche

II, 618 f.

Nautier I, 69. 335. A. 6. 11. II, 661.

Nautius, Genoſſe des Aeneas I, 335.

Nautius, Conſul i. I. 296 II, 702.

A. 3.

Nepet III, 211; fällt an Rom III,

232 f. Colonie 300. A. 6.

Neptun, italiſcher I, 472. A. 3. Nep

tunus Equeſter I, 359. A. 17; 471. .

Nero, Rede über die Ilier I, 307.

Nervi II, 216. A. 1. *

Neujahrsgeſchenke (strenae) I, 522

Newmann I, 151. A. 8.

Nexi I, 633. II, 20 f. 210. A. 3;

219. A. 4; 220 ff. III, 35 ff. 302.

A. 4; ihre Friſten III, 36. A. 3.

Nexum II, 215 ff. 217. A. 1. 2; 218.

A. 1; 220 ff. III, 36. -

Niebuhr I, 144–150. II, 32; ſeine

Schriften I, 145. A. 1; ſeine Behand

lung der Sagen I, 148; ſeine Unter

ſuchungen über die agrariſchen Verhält

niſſe I, 145. A. 1; 150; ſ, politiſche

Beurtheilung I, 149; über Ennius als

Unterdrücker der alten einheimiſchen

Poeſie I, 61; über Ennius' Zeitrech

nung I, 409; über den Annaliſten
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Cincius I, 80; über Calpurnius Piſo

Frugi I, 88 f.; über den Chronikſtil

bei Livius I, 13; über Dio Caſſius'

Quellen I, 124 f.; über Johannes Ly

dus I, 129. II, 26 ff.; Niebuhr, ſ.

Berührung mit Vico I, 137 f.; ſeine

Annahme eines Volksepos I. 53. 148.

Tendenzcharakter ſeines National-Epos

I, 60 f.; ſ, Hypotheſe über die Pelas

ger I, 162 ff.; über das Verhältniß

des Latein und Griechiſchen I, 186 f.

A. 2. 5; 188. A. 4. 5; über die Vols

ker I, 178; über die Etrusker I, 256;

über den Urſprung der römiſchen Aeneas

ſage I, 280 f. 312. A. 1. 2; über die

Burg von Alba Longa I, 340. A. 6;

über die Janusthore I, 483; über die

Romulusſage I, 411; für etrusciſchen

Urſprung Roms I, 458. A. 1. 3; über

Alba Longas Zerſtörung I, 589. A. 1;

über Tribus und Patricier I, 738. A. 1;

über die Zweiheit der Conſuln II, 117 f.;

über die Provocation II, 179 f.; über

den eaſſiſchen Bundesvertrag II, 244.

A. 3; über die Motive des caſſiſchen

Vertrags II, 306. A. 3. 4. Chrono

logie der Geſchichte Coriolans II, 379 f.

A. 3. Hypotheſe über die Conſulwahlen

ſeit 269 d. St. II, 505–513; über

Tribunenwahlen vor dem publiliſchen

Geſetz II, 546. 548 f. A. 5; über die

Interceſſion der Tribunen II, 596 f.

Das Stimmenverhältniß der Stände

II, 633; über die juniores und senio

res patrum und die patres majorum

und minorum gentium II, 657. 658 f.

A. 1. Die Volkszählungen im dritten

Jahrhundert II., 686 ff. A. 3. Die

Ueberlieferungen über den vejentiſchen

Feldzug 274 d. St. I, 15; über den

Auszug der Fabier II, 523. Hypotheſe

über den Zweck der Decemviralgeſetz

gebung III, 6 ff.; über die Zahl der

Conſulartribunen III, 114; über den

Geſandtenmord in Fidenä III, 201 f.;

über den Minengang bei der Eroberung

Regiſter

Veji's III, 218; über den Proceß des

M. Manlius 294. A. 3 f.

Niger lapis I, 396.

Nike I, 359. A. 17.

Nomen =gens und gentilitas II,

82. A. 4.

Nomentum I, 479. 669. II, 327.

A. 8; 330. A. 2; 684. III, 197. -

Non ae Caprotin ae ſ. u. Caproti

niſche N.

Nonen des Quinctilis I, 532. A. 6.

Norba II, 697; im caſſiſchen Vertrag

II, 327. A. 9; 706. Colonie 262 d.

St. II, 363. A. 5; 455 f. A. 10;

487. A. 2; 490 f.

Nordlicht II, 618.

Nova Via I, 395. III, 239. 280.

Nova e taber nae III, 57. A. 1.

Novenſides I, 249.

Nuceria, Stadt der Pelasger I, 161.

A. 33.

Numa, Name I, 552. A. 1.

Numa Pompilius I, 539 ff. 590;

als Sabiner I, 552. A. 1. Jahr ſeiner

Geburt I, 558. Stifter des Gottes

dienſtes I, 248. 275. A. 9; 276.552 ff.

559.648 f.; ſeine gottesdienſtlichen

Satzungen und Verordnungen I, 25.

A. 5; 541 ff. 545.565. Denkſchriften

I, 545.599. Wohnung I, 480. A. 10;

544. A. 1; Kalenderverbeſſerung I,

545 f. Pythagoreismus I, 137. 252.

A. 3; 539 f. 560ff. Mythiſcher Cha

rakter ſeiner Perſönlichkeit I, 551 ff.;

ſ. 43jährige friedliche Regierung I, 52.

Charakter der Sagen über ihn I, 55.

Ehe und Verkehr mit Egeria I, 51.

547 f. 557 ff. 701. A. 2. Todesjahr

I, 557. Numas Bücher, deren Auf

findung I, 87. A. 2; 545. A. 2; 564 ff.;

ſein Sarg ebd.; ſ Grab I, 550. A.8;

560. A. 7; ſ. Nachkommenſchaft I, 550.

A. 8. Numa und Aeneas I, 552.

A. 4. " -

Numeria I, 422.

Numerius Fabius Pictor I, 77. A. 19.

-
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Numicius I, 287. 309. A. 5; 328 f.

Numitor I, 384 ff. 453 f. 456.

Numitorier, plebejiſches Geſchlecht III,

53.

Numitorius, Tribun und Oheim des

Virginius III, 53. A. 3; 55 f. 59.

61. 64. 66. 90.

Nun dinen I, 606. 630. 730. A. 3.

II, 284. 564. A. 2; 571. 651. III,

37. -

Nymphen, Tempel, Archiv der Cenſoren

I, 29. -

O.

Ocriſia I, 703 ff. 713. A. 2; 717.

Octavius Mamilius, Tuſculaner I,

767. II, 60 ſf. 126. A. 4; 195 f.

292. A. 2; 304.

Octoberpferd, deſſen Opferung I, 229.

A. 2; 237.474. II, 46. A. 1.

M23 a bei Dionys I, 57.

Odyſſeus, mit Aeneas Roms Gründer

I, 405. -

Oenotrer und Oenotrus I, 161.

A. 36; 166. A. 11; 256.

Ogulnius Cn. u. Q, Aedilen 458 d.

St. I, 22. 392. 413.

Olenus Calenus, etrusciſcher Seher

I, 771 f.

Olus, Auffindung ſeines Haupts I, 70.

Ombriker I, 253. -

Omen des Centurio für das Bleiben in

Rom III, 276. -

Onomarch, Tempelräuber III, 230.

Opfer, unblutige des Numa I, 681.

A. 3.

Opferprieſt er I, 543. A. 1. II, 281.

600.

Opfer thiere, gerade u ungerade Zahl

I, 561. A. 2.

Opi fices und sellularii in Rom I,

629 f. A. 3. 1. 2; 750.

Opika und Opiker, geben den erobern

den Samniten ihre Sprache I, 183 f.

Oppidum, Etymologie II, 698. A. 2.

Z51

Oppius Sp., Decemvir III, 49; ſein

Ende III, 90 f. A. 4. -

Ops I, 224. A. 9; 227. 233. 249 f.

A. 11.

Oratio pro domo (14, 38) II, . 168.

Origines des Cato I, 81 ff. Origines

= zerosug I, 81. A. 3.

Oroſius, Paulus I, 118. III, 234.

Ortona II, 715 f. 730.

Oſcer I, 82. Ableitung des Namens

I, 265. A. 5.

Oſciſche Sprachfamilie I, 175f. 181 ff.

u. A. 1. 2. Sprache, ihre Entſtehung

I, 184. Verwandtſchaft mit dem Latein

I, 193. Verſchiedenheit vom Latein I,

183. A. 9. Oſciſche Inſchriften I, 182.

Literatur I, 181. A. 2. Nomina III,

256. A. 4,

Oſſip aga I, 227, 422.

Oſtia, ſ. Gründung I, 600.

Oſtracismus III, 290.

Ovid, die Sage von der Anna Perenna

II, 241.

P.

Paganalien I, 737. A. 4.

Pagi und magister pagi I, 546. A. 4;

556. A. 7; 735. 737.

Palanto, Mutter des Latinus I, 216.

A. 21; 375. A. 23; 443. A. 7.

Palatin, Name I, 443 f. Berg, ſeine

Form I, 450. Latiniſche Niederlaſſung

daſelbſt I, 243. 609. Urſprüngliche

Bewohner I, 457. A. 17. WiegeRoms

I, 390 ff. 442. 458. 494. 513. 600.

725. Anſiedlung der Athener I, 400.

Palatin und Aventin I, 375. 386 ff.

Palatin und Quirinal, Sitze zweier

Niederlaſſungen I, 480 ff. 609. Pa

latin beim galliſchen Brande III, 253.

A. 5; unter Auguſt I, 442.

Palatina, regio I, 736. A. 2.

Palatiniſche Niederlaſſung, Zahl der

Anſiedler I, 450. 504. 526. 554 f.

614. Palatiniſches Rom I, 482.
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Palatium I, 204. A. 1; 355. A. 6.

Palatium und arkadiſches Pallanteum

I, 359. A. 15; 443. A. 4.

Pales, Hirtengöttin I, 444. Etymolo

gie I, 174. A. 11; 444. A. 10.

Palilien I, 237. 276. 444 ff.

A. 17. .

Palin urus I, 327. A. 9.

Palladium I, 282. 332 ff. Rettung

durch die Nautier I, 69.

Pallantia I, 443. A. 7.

Pallas, Sohn des Euander I, 290.

Pan, lycäiſcher I, 351. A. 7. Pan und

Faunus I, 215. A. 15; 356 ff.

Pansgrotte I, 391. -

Papier, in Itatien I, 566. A. 4.

Papiriſche Sammlung 1,23 ff. 529.

III, 1.

Papirius, typiſche Bedeutung des Na

mens I, 27.

Papirius M., einer der beim galliſchen

Einfall dem Tode ſich weihenden Greiſe

lII, 251. A. 3; 253.

Papirius Maſo, Conſul 523 d. St,

ſein Triumphzug auf den Albanerberg

II, 347. A. 1.

Pap irius Sertus, Sammler der

leges regiae I, 24. A. 5. Publius,

Rechtsgelehrter I, 24. A. 5. Cajus,

Pontifex Maximus, Sammler der Satz

ungen Numa's I, 25. A. 5. Manius,

erſter Rex sacrorum I, 25. A. 5. II,

112. M., Pontifer Marimus i. I.

260 I, 25. A. 5. -

Parri cidium I, 598. A. 1.

Patres I, 634 ff. 688. A. 2. II, 4.

5. A. 1; 156 ff. 662 f. Patres mi

norum gentium I, 108. 657. 661.

688. II, 657. 658 f. A. 1; bei Ta

citus I, 115. A. 2. Formel: res ad

patres redit I, 656. A. 2; 657 f.

II, 102. Patres, von der patriciſchen

Bürgerſchaft und dem Senat gebraucht

II, 160. Patres und Plebs I, 636 ff.

Patres au ctores, vom Senat ge

braucht II, 157 f. A. 3. III, 82 f.

457.

Regiſter

A. 3; bei Livius I, 108. II, 4f.

156. A. 2; 168. 662.

Patres conscripti I, 688. A. 2.

II, 5. A. 1; 43. 145.

Patria potestas III, 60 f.; vor der

Decemviralgeſetzgebung II, 471; in den

12 Tafeln III, 18. 29 f. 33.

Patriciat, Aufnahme in daſſelbe durch

die Könige I, 665. A. 1; ſ, numeriſche

Stärke zur Zeit der erſten Seceſſion

und ſpäteres Ausſterben II, 242 f.;

ſ. Stützen und Hülfsmittel II, 624ff.

Patricier und die Spartiaten I, 252.

P. und die Geſchlechter in den deut

ſchen Freiſtädten II, 673 f. Rolle in

der älteren römiſchen Geſchichte I, 60;

bei und nach dem Sturz des König

thums I, 60. II, 74 f. 102 ff. 204 ff.;

im Kampf der Stände II, 40 f. 494 ff.

III, 97; ihr politiſcher Blick III, 165.

171. 223; im Beſitz der Rechtskenntniß

II, 208. A. 2. 4; 571. 625. III, 1 ff.;

geiſtliche Vorrechte II, 627 f. III, 105.

Vermögensverhältniſſe II, 637 f. III,

176. Grundeigenthum II, 447. A. 1;

638; im Beſitz des ager publicus II,

448 ff. III, 176; als Capitaliſten II,

211.454. 632. III, 283. 302; ihre

Häuſer Schuldkerker ebd. 305; ihre

moraliſche Auctorität II, 630 ff. III,

145. Aufnahme eines Plebejers unter

ſie II, 153. A. 3; vor das Gericht des

Volks gezogen II, 385 ff. 508 f. A. 3;

576 ff. III, 148. 169; ihre Mittel

gegen die Agitationen der Tribunen

II, 499 ff. 575f. 640–649. III, 109f.

146 f 161; Mittel der Wahlbeherr

ſchung III, 126. 145 ff. 151. 283;

ohne Stimmrecht in den plebejiſchen

Concilien II, 561 f. 649. A. 1; ſtören

die plebejiſchen Volksverſammlungen

ſ. u. Tributcomitien; in den localen

Tribus I, 738. III, 7. 10. Appella

tion an die Tribunen III, 88. A. 1.

Patricier und das Decemvirat III, 11;

verſöhnlicher Sinn nach der Decem
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viralzeit III, 176; als Tribunen III,

14. 96. 146; ihr polit. Uebergewicht

in der Zeit nach dem gall. Unglück III,

283; ihr Benehmen im Proceß des

Manlius III, 291 f. Feuertod der 9

Patricier I, 148. II, 710 ff.

Patricii auctores II, 160. A. 2;

164. III, 145. A. 2.

Patriciſcher Adel und Senat II, 163.

Patriciſche Gegenrevolution III, 126 f.

140. Gerichte III, 3. Geſchlechter, von

Tullus vermehrt I, 575. Ausſterben

bei Seuchen II, 619 f. Verminderung

durch Miſchehen mit Plebejern III, 107 f.

Junker, ihre Mißhandlungen der Plebs

II, 649ff. III, 97. 161. Oligarchie

vor den liciniſchen Geſetzesvorſchlägen

III, 305 f. Patriciſches Parteiintereſſe

in der Sage von Tarquinius II. u. ſ.

Sturz I, 60. -

Patricius I, 635. A 3.

Patron, ſ. Verfehmung III, 17. A. 2.

Patronat, römiſcher Familien über

Staaten und Städte II, 365 f. A. 2.

Paulus Claudius, der Hiſtoriker I,

39. A. 2.

Pavor und Pallor, ihr Cult von Ser

vius Tullius geſtiftet I, 578. A. 1;

581. A, 3.

Pecuarius II, 410 f. A. 2; 434 f.

A. 1. -

Pe dum II, 327. A. 11; 357.

Pelasger I, 156 ff. 188 f. 255 ff.

A. 4; 279. 360. 376. 400. Eltern

der griechiſchen und latiniſchen Nation

I, 186f. Semiten I, 163. A. 1. Pe

lasger in Italien, Traditionen der Alten

l, 156 ff. 251. 406; in Etrurien I,

I56 ff.; in Umbrien I, 158; im Sa

binerland I, 158; in Latium I, 158;

in Picenum I, 161. A. 31; in Cam

panien I, 161. A. 32; über ganz Ita

lien verbreitet I, 161. A. 37; ziehen

aus Tyrrhenien nach Griechenland I,

164. A. 6; 262; ihre Wanderungen

u, die Eroberung der Reatiner I, 207 f.;

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl.
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gründen Rom I, 400; bloſer Collectiv

begriff I, 163. A. 2; italiſche, aus den

griechiſchen Logographen geſchöpft I,

166. Pelasger und Tyrrhener I, 167.

Pelasgiſche Urbevölkerung Italiens,

Hypotheſe einer ſolchen I, 156 ff. 256.

Pelasgus I, 161. A. 35.

Peligner I, 242. A. 1.

Peloponneſiſche Anſiedler auf dem

ſaturniſchen Hügel I, 354. 376.

Penaten I, 275. 282 ff. 317 f.; aus

Lavinium nach Alba Longa verſetzt I,

319; feierliche Opfer des römiſchen

Volks und der Magiſtrate I, 318.

Penatentempel unter der Velia, bei

Dionyſius I, 100. A. 19.

Pentrer I, 242. A. 1. -

Perduellio I, 598. II, 464 f. A. 4;

470. A. 4. III, 290. Todesſtrafe 297.

A. 4. Perduellionsproceß I, 596. 597.

A. 2. III, 290 ff. 294. -

Perizonius I, 135 f. 427. Annahme

von Heldenliedern bei den Römern I,

53; über den einzigen übrig gebliebenen

Fabier II, 526. A. 3; über die Spo

lien des Tolumnius III, 198. A. 4;

200. .

Peruſia I, 273.

Peſt i. J. 291 II, 615. 681. 719.

Peteliniſcher Hain III, 292 f. 295.

Peter, römiſche Geſchichte II, 32.

Petillius L. I, 564 f. A. 5.

Petillius Q., Stadtprätor I, 565.

567. A. 7.

Petrarca, ſ. Behandlung des röm.

Altherthums I, 131.

Peucetier, Abkunft I, 161.

Etymologie I, 239. A. 2.

Pferd, Beziehung zur Unterwelt I, 474.

A. 15.

Phallus in Mittel-Italien I, 355.

Phereky des I, 163.

Philipp von Macedonien,

vertrag mit ihm I, 306.

Philiſtus, der Hiſtoriker,

Sikuler I, 209. A. 4.

23

A. 35.

Friedens

über die
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Philoctet, in italiſchen Gründungs

ſagen I, 310. A. 17.

Philoſophen, Geſandtſchaft der drei

atheniſchen i. I. 599 I, 568 A. 1.

Philotis oder Tutula, ihre Liſt III,

273.

Phokäer I, 682. A. 2.

Photius I, 124. A. 3. -

Phratrieen I, 501. Name I, 616.

A. 3.

Phyleneintheilung I, 500 f.

Picenum, Wohnſitz der Pelasger I,

161. A. 30.

Picenter I, 179. 241. A. 1.

Picumnus und Pilumnus I, 228.

233 f.

Picus, als Gott I, 225. 229. 231 ff.

486. 548. Picus, König von Lau

rentum I, 46. 198. A. 1; 214.

217.

Picus Martius I, 233.

Pila Horatia I, 572. A. 3.

Pinarier I, 69. 550. A. 8.

Pinarius, L, Conſul i. J. 282 I, 20.

Piſä, als Pelasgerſtadt I, 157. A. 8;

271.

Piſander, Epiker I, 297 f.

Piſaurum, ſpätere falſche Etymologie

III, 262 f. A. 5. -

Piſo Frugi, L. Calpurnius, Hiſtoriker

I, 88 f. 110. A. 32; 121. A. 17;

486. A. 11; 732. A. 3. II, 11. 14.

82. A. 3. III, 136.

Piſo, Antiquar und Grammatiker I,89.

467, A. 8.

Plebejer, reiche und vornehme, ihre

politiſche Richtung III, 205. 225 f.

Z05.

Plebejiſches Princip I, 638.

Plebiſcite, ihr Alter II, 557. A. 1.

3; vor und nach dem valeriſch-hora

ziſchen Geſetze III, 75 ff. Staatsrecht

liche Gültigkeit II, 623 f.

Plebiſcitum, Begriff II, 562. A. 2;

563. A. 3.

Plebs, Etymologie I, 620. A.5; 643.

Regiſter

Entſtehung I, 582 f 602 ff. 628 ff.

II, 257. II, 219; ihr latiniſcher Cha

rakter I, 246; beſtehend aus unterwor

fenen Latinern I, 513. III, 219. Ent

ſtehung bei Livius I, 107; römiſche

Plebs und die Periöken I, 252. 645.

A. 2. Plebs und die Zünfte der deut

ſchen Freiſtädte II, 674 ff. Verhältniß

zur Clientel bei Livius I, 107. 643 f.

A. 1. Plebs unter den Königen I,

783 ff. II, 74. 102 ff. 204. 476.

Lage nach dem Sturze des Königthums

II, 204 ff.; rechtliche Stellung am An

fang der Republik II, 103 ff. 206 ff.

452 f. Charakter während des Stände

kampfs II, 18 ff. 33 ff. 479. A. 632.

665–669. 672. III, 176. Die drei

Hauptſtufen in der Entwicklung ihrer

politiſchen Rechte II, 158 f. A. 2.

Rechtszuſtand bis zur Decemviralgeſetz

gebung III, 1 ff. Plebs und die Eu

rien I, 620 ff.; ſpäter in Curien ein

getheilt I, 625. A. 3. II, 169; nach

Dionys in den Curien I, 621 f. II,

544 f. Stimmrecht in den Centuriat

comitien II, 107. Uebertritt zu ihr II,

153. A. 4; ohne Antheil an der Re

ligion und den Auſpicien III, 104 ff.

217. A. 2. Charakter als ackerbau

treibender Bevölkerung II, 668. Ver

mögen und Grundbeſitz II, 19. 447.

A. 1; 666. III, 176. 219; vom Beſitz

des ager publicus ausgeſchloſſen bis

zu den liciniſchen Geſetzen II, 448 ff.

Steuerantheil II, 210 f. 666. III,

301. Schuldennoth I, 633. II, 203.

206. 209 ff. 226 ff. 258 f. 454. III,

282 ff. 301. 305. Ihre Civilgerichte

II, 276. A. 2. III, 3; ihr Recht Stra

fen über Patricier zu verhängen II,

386 ff. 508 f. A. 3; 534. 581 f.; ihr

paſſiver Widerſtand bei Wahlen u. im

Felde II, 666 f. A. 5; ihre Politik

III, 109; ihr Ziel ſeit dem Decemvi

rat II, 623; ihre Lage nach dem Falle

Veji's III, 176. Zulaſſung zum Con
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ſulat II, 117. 452 f. 623. III, 100 f.

108 ff. -

Plinius d. ä., ſ. Kunſturtheil I, 23;

hat kein Citat aus den Prieſterannalen

1, 11: benützt und citirt den Valerius

Antias II, 691. A. 4; ſ. Verzeichniß

der 53 populi des alten Latiums I,

209. A. 2. II, 298 f. A. 1; über den

Frieden mit Porſenna II, 182. A. 2.

H. N. XVIII, 3, 13 über die Nun

dinen II, 564. A. 2. XVIII, 4, 18

II, 419 f. A. 1. XXXIII, 5, 16 über

den Cenſus 362 d. St. Il, 685. A. 3;

691. XXXIV, 14, 30 H, 472 f.

A. 1. -

Plutarch, Biographieen I, 119 ff. Bio

graphie des Numa I, 121; des Corio

lan, Camillus, Puplicola und Pyrrhus

I, 121. II. 24. Quelle des Zonaras

I, 125; kleine Parallelen, ovraytoyſ

orogºvé. «. . I, 122 ff.; moraliſche

Schriften I, 122 ff.; römiſche Fragen

I, 42 f. 69. 122; Schrift über das

Glück der Römer 1, 122; von den

Flüſſen I, 123. Standpunkt der äſthe

tiſch-moraliſchen Beurtheilung I, Ä

über Fabius Pictor I, 413. A. 3; 414;

benützt den Dionyſius ſ. daſ.; über

Alba Longa nach Numitors Tod I, 584.

Angabe über den Mundus des älteſten

Roms I, 448; über Numa und Py

thagoras I, 560 f. A. 1. 2; über das

Bewerben ums Conſulat 11, 148 f.;

über das galliſche Unglück I, 39. III,

234. -

Poêta, Aufkommen des Ausdrucks 1,

59. A. 1.

Poétiſche Charaktere in der römiſchen

Geſchichte I, 137. - -

Pötilius, Tribun i. I. 313 III, 163.

Politorium I, 599. A. 4. II, 598.

A. 3. III, 219; ſ. Gründung I, 310.

A. 13.

Polus ca II, 349. 356.

Polybius I, 6. lII, 265; über Fabius

Pictor I, 77; über A. Poſtumius Al
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binus I, 81. A. 7. Quelle Ciceros I,

94. A. 5; des Livius I, 110; theilt

wichtige Urkunden mit I, 110. 112;

über die erſten Conſuln der Republik

II, 95 ff.; über den galliſchen Krieg

III, 234. -

Pomörium I, 389. 447 ff. 490. 754.

A. 5. II, 528 A. 5; 592. 598. A. 2.

III, 92. 295.

Pomona I, 214. A.7; 234.

Pompa I, 133.

Pompeji, Stadt der Pelasger I, 161.

A. 34.

Pompilius, Name I, 552. A. 1.

Pomponier I, 550. A. 8.

Pomponius M., Tribun i. I. 392.

II, 120. A. 9. -

Pomponius Atticus,

ſchlechtschroniken I, 16.

Pomponius Sertus, Ictus, de orig.

jur. II, 27 f. A. 1; 71 f. A. 4; 137.

176. A. 2. -

Pomponius Lätus I, 117.

Pomptiniſche Landſchaft, Antrag auf

Aſſignation i. I. 366 u. 367 II, 438 f.

A. 3. III, 283.300; Sümpfe II,

697.706. Pomptinus, ager I, 198.

Pons Sublicius II, 52. 187.

Pontifer Marimus I, 7 f. 542. A. 5.

II, 601 A.; ſeine Amtswohnung I, 9.

655. A 3; ſein Vorſitz bei der Tri

bunenwahl nach dem Sturz der Decem

virn III, 66. A. 1. Pontifex Maxi

mus und Rex sacrificulus lI, 1 11.

A. 3; 112. A. 2.

Pontifical-Bücher I, 27. 32. 126.

561. A. 8; 565 594 f. III, 2. Pon

tifical-Satzungen, Aehnlichkeit mit py

thagoreiſchen I, 560. A. 1.

Pontifices I, 376. 382. 554. 594.

II, 281. 600. III, 3. 66. A. 1; 229;

ihre Einſetzung I, 542 f.; ihre Zahl

I, 542. A. 5. Sammlung ihrer Ent

ſcheidungen I, 33. -

Pontificius, Tib., Tribun i. I. 27

II, 482. 497. 500, 646. 743.

verfaßt Ge

23 *
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Pontius, oſciſcher Name III, 256. A.4.

Pontius Cominius II, 585 A. III,

256. 263. Zweck ſeiner Sendung 265.

Poplicola, Cognomen Ableitung II,

86. A. 2.

Poplifugien I, 237. 276, 532f. A. 6.

16–18; 534. II, 46. A. 1; 99. A.4;

111. A. 4. III, 260. 273 ff.

Populus, ſtaatsrechtlicher u. urſprüng

licher Begriff I, 620. A. 4; 628. 746.

II, 85. 103 ff. A. 3; 465. III, 293;

bei Livius II, 5; ſ. Gliederung I, 609ff.

620. II, 442. A. 1; der älteſte, aus 2

Stämmen beſtehend I, 590; Populus

plebesque II, 105 f. Populus Ro

manus Quirites I, 496 f.

Porſenna I, 700.783. II, 52 ff. 66.

680 f. Name II, 52. A. 1; 194.

Zweck, Anlaß und Charakter ſeines

Kriegs mit Rom II, 191–194. Zeit

des Kriegs II, 56 f. 69; ſ. Friedens

bedingungen II, 188 ff.; bei Plinius

I, 93. II, 182; ſ, Heer nach der Nie

derlage bei Aricia I, 512. A. 16. II,

193. A. 4; ſ, Krieg mit Rom entſtellt

I, 44. II, 181 ff. 754; ſ. Grabmal

I, 260 f. II, 194. A. 1. Porſenna

eine ſagenhafte Geſtalt II, 193 f.

Porsennae bona vendere II, 194.

Porta Carmentalis II, 528. A. 5;

529. A. 1. 3; 584. A. 2. III, 257.

A. 1.

Porta Catularia III, 260. A. 1.

Porta Collina II, 188. III, 197.

252.

Porta Flum entana III, 295. A. 4.

Porta Mugioniä I, 462f. A. 7. 8.

Porta Nomentan a III, 295. A. 4.

Porta Pandana I, 486. A. 15. 16.

II, 585 A.

Porta Romanula I, 395.

Porta Trigem in a I, 22.352. 370.

A. 28.

Possessio, juriſtiſcher Begriff II,425.

Poſtumier II, 603. -

Poſtum ius Aulus, Dictatori, J. 255

Regiſter

in der Schlacht am Regillusſee II, 60.

62 ff. 124. A. 1; 200 f. 278. A. 2.

Poſt um ius, Sohn des Dictator II,

20 1.

Poſtum ius Sp. Albus, Geſandter nach

Griechenland und Decemvir III, 15.

24. A. 1. -

Poſtumius Tubertus, Dictator i. I.

323, ſein Sieg über die Aequer III,

164. 183 ff.; läßt ſeinen Sohn hin

richten III, 185.

Poſtum ius M., Conſulartribun i. I.

331, von den Tribus verurtheilt III,

159.

Poſtumius, Conſulartribun i. I. 340,

fraudator praedae II, 285 A.; Auf

ſtand gegen ihn und ſeine Ermordung

II, 38. 139. A. 1; 667. A. 1. III, 164.

A. 1; 168. 188 f.

Poſtum ius A., Conſulartribun i. I.

357 III, 211.

Poſtumius L., Conſul i. I. 463 II,

141.

Poſtumius, Conſul i. I. 581 I, 568.

A. 1. -

Poſtumius Livius, Dictator von

Fidenä III, 273.

Poſtumius Albinus, Geſchichtſchrei

ber 1,80. A. 2.

Poſtumius Cominius, Conſuli. J.

263, Feldzug gegen die Volsker II,

364 f.

Potitier und Pinarier I, 69. 353.

370f. Beſtrafung der Potitier II, 110.

Pouilly I, 138 f. A. 1.

Praefectus annonae III, 131 f.

1Z9.

Praefectus urbis I, 647. A. 4;

663. II, 28. 75. 76. A. 4.

Praeficae I, 57. A. 12.

Präjudicium III, 87. A. 2.

Präneſte I, 289. 588.731; ſ. Grün

dung I, 310. A. 7. Gründung des

Cäculus I, 430 f.; im Latinerkrieg 256

d. St. II, 324. A. 3; im caſſiſchen

Vertrag II, 327. A. 10.
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Praene stinae, sortes I, 684. A. 2.

Präneſtiniſche Chronik I, 40. A. 5;

82. A. 8. III, 218. -

Prätor, Oberbefehlshaber des römiſch

latiniſchen Bundesheers II, 344 ff.

Prätoren, Oberfeldherrn der Latiner II,

292 f. A. 5; 347. Prätor, älterer

Name der Conſuln II, 115. A. 1;

513. III, 68.

Prätoren, zwei II, 135 f. A. 3; ur

ſprünglich Ein Prätor III, 119; Prätor

beruft die Centuriatcomitien III, 90.

A. 3; erſter plebejiſcher Prätor III, 150.

A. 3. -

Praetor ad portam II, 344. A. 1. 2.

Prätor Maximus II, 93 f.

Prätur, ihre Errichtung II, 161; unter

dem Decemvirat III, 12 f.; Zutritt der

Plebs II, 623; ſtädtiſche Prätur III,

111. 119. 131. A. 3.

Prieſter, ihre Ländereien II, 45. A. 2.

Prieſtercollegien, hiſtoriſche Auf

zeichnungen I, 34 f.

Prieſterſchriften I, 31 ff. 594 f. II,

2 f. III, 177; ihr Schickſal bei der

galliſchen Kataſtrophe I, 35. II, 3,

III, 271.

Prieſterſtaat, vortarquiniſcher I, 71 f.

Prieſterthümer, im ausſchließlichen

Beſitz der Patricier II, 102.

Primores plebis II, 20.

Primus ex plebe, Beiſatz bei den Na

men von Magiſtraten in den Faſten

und Annalen III, 150. A. 3.

Princeps juventutis II, 664. A. 1.

Princeps (senatus) II, 664. A. 1.

Priſci Latini I, 589. A. 1; 663. A.3.

II, 340. A. 1.

Priſcus, als Beiname I, 685. A. 2.

III, 151. A. 2.

Privatchroniken, in der vorgalliſchen

Zeit I, 12. -

Privern um II, 697.

Privilegien, in den 12 Tafeln ver

boten III, 9. 31.

Procas, Albanerkönig I, 384.

>.
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Proceß des Horatiers, an ihm das

älteſte Provocationsverfahren dargeſtellt

I, 33. 594 ff. 666. III, 294. Pro

ceßverfahren III,89. A. 1; 294. Pro

ceſſe über den Status einer Perſon III,

58 ff.

Prochyte, Inſel, Urſprung des Namens

I, 326. A. 9.

Proculus Julius I, 520.537.

Prodigien, in den Prieſter-Annalen

verzeichnet I, 7 f. III, 271. Prodi

gien bei Laviniums Gründung I,321 ff.;

beimcapitoliniſchen Tempelbau I,771 ff.

793 ff.; Prodigien i. I. 271 II, 502.

Prodigium, der 30 Ferkel auf Rom

übertragen I, 323 f.; der verſpeißten

Tiſche I, 324; des Menſchenhaupts

auf dem Capitol I,771 f. A. 5; 793 f.;

des Ueberlaufens des Albanerſee's III,

212 f. 219 ff.

Proedrie in Rom II, 230. A. 2.

Proletarii I, 745. A. 7; 746. A. 1.

2; als Stadtmiliz III, 245. A. 2.

Promathion, bei Plutarch I, 120.

A. 3. -

Provincia II, 346.

Provocation II, 127 ff. 173 ff. 208.

252 A.; gegen Capitalſtrafen, unter

den Königen I, 596. A. 3. 4; 668.

747. A. 4. II, 176; auf die Plebs

ausgedehnt II, 177. 178. A. 1; 208;

gegen Multen II, 613; ihre Schranken

II, 592. III, 72; ihre Suſpenſion

beim Dictator II, 121. A. 1; 127.

176. 208. 229. 593. III, 71; in den

12 Tafeln III, 9. 31; ihre Aufhebung

unter den Decemvirn II, 178. III,

21 f. 24. 44 f. 49; nach dem valeriſch

horaziſchen Geſetz III, 71. 88.

Provocationsgeſetz, oft nicht be

achtet II, 175. A. 3; 208. A. 1.

Provocationsverfahren, älteſtes I,

33. 594 ff. -

Prorenie III, 230. A. 3.

Prytaneum und der Veſtatempel II,

108 f. A. 3.
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Publicani II, 410 f. A. 2.

Publicare Il,431. A. 3; 599. A. 1.

Publicum u. in publ, redigere II,

284, A. 6; 285 f. A.; 495. A. 1;

604. A. l.

Publilier III, 149. A. 3.

Publiliſches Geſetz bei Livius I, 107.

Publilius Volero I, 60. II, 261.

A. 1; 537 ff. 544.

Publilius Q, Volkstribun i. I. 370,

Ankläger des Manlius III, 290.

Publilius Philo, Q., plebejiſcher

Dictator 415 d. St. II, 165.

Pudi citia patricia, ihr Cult II, 631.

A. 1. III, 104. A. 4.

Puniſcher Krieg, erſter, Epos des Nä

vius I, 84 f. --

Puppen, oscilla I, 381.

Puteal I, 673. A. 1; 701.

Pyrgoi, Pelasgerſtadt I, 157. A. 13;

271. III, 215. A. 1.

Pyrrhus, bekriegt die Römer als Nach

kommen der Troer I, 304.

Pythagoras I, 559. A. 4; in Italien,

Zeit I, 560. A. 1; ſ. römiſches Bürger

recht I, 563. A. 4. Pythagoras und

Numa I, 560 ff. Der Lacedämonier

P. I, 560. A. 3.

PythagoreiſcheLehren, Ähnlichkeit mit

dem römiſchen Glauben I, 560f. A. 2;

56l. A. 1.

Pythagoreismus in Italien I, 561.

A. 2; 616.

A

O.

Regiſter -

Schatzquäſtoren, ihr erſtes Vorkommen

bei Livius und Dionys II, 132. A. 3;

137 f. A. 4. III, 86. 155 f.; ihre

Amtsbefugniß II, 138 f. A. 4. III,

154f. Indentität der Schatz- und Cri

minalquäſtoren II, 133–135; ihre

Verſchiedenheit II, 136–139. Wahl

der Quäſtoren I, 663 f. A. 5. II, 137 ff.

III, 85 f. 156. Quaestores aerarii

ſeit 307 II, 137. 139. III, 86; ihre

Verdoppelung i. I. 333 III, 154 f.

Quaestores parricidii II, 137. 139.

III, 86. Quaestores urbani III, 154.

Kriegsquäſtoren III, 154. 156.

Quäſtur II, 131–140; ihre Geſchichte

bei Tacitus I, 115. A. 2. II, 137;

finanzielle, ihr Urſprung bei Dio Caſſius

I, 124. II, 134 ff. Zulaſſung der

Plebejer i. I. 333 II, 623. III, 113.

154 f.

Quellen, der Geſchichte der vorgalliſchen

Zeit I, 1–154; der Geſchichte der röm.

Republikim Zeitalter des Ständekampfs

II, 1–41.

Querquetulum, im caſſiſchen Vertrag

II, 328. A. 1.

Quinctier I, 575. II, 588. 659 A.

Quäſtor, Name II, 134. A. 3; weiterer

Begriff II; 135 f. A. 3. Quäſtoren

unter den Königen I, 597. 663. A. 5.

, II, 131. Criminalrichter I, 29. A. 2;

597. 647. A. 3. II, 132. A. 1; 138 f.

A. 4; 180. 287. 464, 465. A. 2;

580 ff.; magistratus annuus II, 138 f.

A. 4. Quäſtoren und Duumvirn I,

597. A. 5. III, 294. Finanz- und

661 f. III, 43. 110. 258. A. 3.

Quinctius Cincinnatus L. I, 44. 60.

643. A. 1. II, 447. A. 1; 580. 631.

III, 110. Conſul i. J. 294. II, 518.

577. 591 ff. 658 f. A. 1. Dictator

i, J. 296. II, 581. 637. 641. 723.

Abholung vom Pfluge weg II, 724.

A. 2; 728; entſetzt das römiſche Heer

auf dem Algidus I, 68. II, 723 ff.

III, 44. 129. A. 3; ſeine zweite Dic

tatur i. I. 315 I, 43. II, 7. III, 132.

136 f.; Magiſter Equitum i. I. 317

III, 199. A. 2; ſein Charakter III,

137 f. A. 2.

Quinctius Käſo, S. d. Cincinnatus

II, 630. A. 6; 650. 654. A. 1. 3;

ſein Proceß i. J. 293. II, 532. 537.

576 ff. 582. III, 41. A. 1; 88. A. 1.

Anſtifter des Unternehmens des Appius
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Herdonius II, 378. 518. A. 3; 582f.

588.620.

Quinctius Capitolinus, Titus,

Conſul i. J. 283. 286. 289. 308. 311

II, 517. A. 4; 540. 581. 662. 714.

719.728. III, 97. 110. 126. 182;

Ouäſtor i. J. 296 II, 588.

Quinctius, T., S. d. Cincinnatus,

Conſulartribun i. I. 331, angeklagt

und freigeſprochen III, 137. A. 2; 159.

Quinctius Capitolinus T., Con

ſulartribun i. I. 369 III, 111. A. 1.

Quinctius T. Cincinnatus, Dic

tator 374 d. St., ſ. Triumphtafel I, 21.

Quin decem virn I, 557. III, 279.

A. 6.

Quirinalien I, 57.

Quirinalis, Name I, 479. A. 7.

Quirinaliſcher Hügel I, 206. 513;

ſabiniſche Niederlaſſung daſelbſt I, 243.

479 f. 513.555. 600. 609. 697; zur

Stadt gefügt I, 480 f. 490. A. 10;

726. 727. A. 1.

Quirinus I, 249 f. 493. 496. A. 7;

531. 543. 554. Urſprung ſeines Cults

I, 554. A. 5–7; 556; ſ. Tempel I,

480. A. 12.

Quiriten I, 459. 463.493. Quiriten,

Name I, 494 ff.; ſpäterer Sprachge

brauch I, 492. A. 17.

Quiritengraben I, 601. A. 9; 647.

A. 9.

R.

Rabulejus, Manius, Decemvir III, 12.

43 f.

Racilia, Frau des Cincinnatus II,724.

Räter, Reſte der Tuſker I, 269.

Rätien, Heimath der Etruſker I, 256f.

A. 3; 258.

Ramnes und Ramnenses I, 492. 497 ff.

A. 2; 502. A. 22; 527.592.736. A. 2.

Ramnes und Ramnenses primi und

secundi I, 687. 689.
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Raſener, ihre Einwanderung in Ita

lien I, 211. 256. 258. -

Raſenna I, 255 f. A. 8; 271. 719 f.

Rationem habere, non h. bei Wahl

verſamlungen II, 151. A. 3; 512.

A. 5; 550. A. 1; 624. III, 140.143.

A. 3.4; 144. A. 1.

Ravenna, Pelasgerſtadt I, 158. A. 17.

Reate und Reatiniſche Eroberer I, 204 ff.

240.242. 279.350. 443. A. 3; 478 f.

641. II. 691.

Recht, geſchriebenes, nicht vorhanden vor

der Zwölftafelgeſetzgebung III, 1 f.

Rechtsgeſchichte, römiſche I, 152. A. 5.

Rechtspflege, am Anfang der Re

publik bis zum Decemvirat II, 207ff.

571. III, 1 ff.; Rechtspflege innerhalb

der Gemeinde II, 270. A. 2; 276.

A. 2. 3; 230. III, 3.

Rechtsſammlung I, 594. -

Rechtsverſchiedenheit zwiſchen den

verſchiedenen Claſſen der röm. Bevöl

kerung III, 5. A. 2.

Recuperatio und recuperatores II,

313. A. 2; 314. A. 2. 3. 4; 365 f.

A. 2.

Reflexion in der römiſchen Tradition

I, 66 ff.

Regia des Numa und Amtswohnung

der Könige I, 544. A. 1; 655. A. 3;

715 f. II, 108 f. A. 3. Aufbewah

rungsort der Annales pontificum I, 9.

III, 271. Wohnung des Pontifex

Marimus I, 9. 544. A. 1.

Regifugium, Jahr und Jahrestag I,

779. A. 1. II, 98 f.; ein Luſtrations

ritus II, 99. 111. A. 4.

Regillenſis, Beiname der Poſtumier

II, 200 f. A. 7; 365. A. 1.

Regill um II, 58. A. 1.

Regillus, Stammort der Claudier III,

89.

Regillns, See II, 62. A. 3; 592 f.

Schlacht dort I, 49. 68. 779. A. 3;

786 f. II, 61 ff. 66. 69. 72. 124. A. 1;

196 ff. 226. A. 3; 248. 292. A. 2;
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304.587. 703. 745. Widerſprechende

Zeitbeſtimmungen I, 13. II, 62. A. 2;

69. 199. 206. Projectirte Centuriat

comitien daſelbſt II, 592 ff. III, 295.

A. 3.

Regina sacrorum II, 111. A. 1.

Regionen, ländliche, und ihre Zahl

I, 737. A. 2. 3; ſtädtiſche I, 736. A. 2.

Regisvilla, Pelasgerſtadt I, 187.

A. 10.

Regulus I, 44.

Reiterei, ihre ſucceſſive Vermehrung

1, 592 f. 689 ff.; ihre beiden Arten

III, 226 f. A. 6; ihre Stärke und

Verhältniß zum Fußvolk I, 758. II,

743. A. 4; ihr Abſteigen und Kämpfen

zu Fuß II, 63. A. 2; Aushängen des

Gebiſſes der Pferde als Strategem III,

203. A. 2.

Reiterſold III, 227. A. 2.

Reiterſtatuen in Rom II, 185. A. 4.

Religion, römiſche und deren Alter

thümer, ihre Bearbeitungen I, 153.

A. 7. Tarquiniſche Staatsreligion I,

697 ff. Religion als Waffe der Pa

trizier II, 643 ff. III, 146. 151 f.

Religionsſtifter I, 553.

Religiosus, locus II, 710. A. 2.

Remoria I, 439 f.

Remus I, 386 ff. Etymologie I, 438 ff.;

ſein Antheil an Gründung der Stadt

I, 434 f. A. 3; der Gegenſatz ſeines

Bruders I, 436 f. Tod, ſ. Bedeutung

I, 437 f. Remus = Romulus I, 435.

A. Z.

Renuntiatio der Candidaten II, 102.

151 f. 163. A. 1; 207. 512 f. 550.

624. III, 128. 143 f. A. 3.

Republiken des Alterthums III, 290.

Res ad patres redit I, 656. A. 2;

II, 102. 171. A. 4.

Reſerve I, 753. A. 3. III, 245. A. 2.

Rex sacrificulus I, 534. A. 19; 649.

II, 42. 74. 87. A. 4; 99. 109 ff.

111. A. 1; analoge Inſtitute der grie

chiſchen Staaten II, 113 f.

Regiſter

Rhea, Name I, 428. A. 9. 10. Prie

ſterin I, 375. A. 23.

Rhea Ilia I, 426. A. 3.

Rhea Silvia I, 384 ff. 426 ff. Rhea

Silvia und Idäiſche Mutter I, 339.

A. 1; 428 f.

Ritter, ihre Zahl von Tullus verdop

pelt I, 574 f. 592. A. 2; plebejiſche,

ihre politiſche Geſinnung II, 742. A. 2.

III, 225 f.; mit eigenen Pferden (equi

tes equo privato) III, 225 ff.

Ritter.cenſus I, 758 ff. III. 226.

Ritter centurien, romuliſche I, 67.

107. 497 f. A. 2; 518. 526 ff. 574 f.

592 f.; dritte, Lucerensis I, 492 f.

Verdoppelung durch Tarquinius d. ä.

I, 110. 112 f. 498. A. 2; 508. 591 f.

672. 689. 756; Rittercenturien des

Servius Tullius, ihre numeriſche Stärke

I, 757 f.; in der ſerviſchen Verfaſſung

I, 750. 756 ff. III, 226; plebejiſche,

ihre Bildung I, 759f.

Ritterliſte III, 121. 226.

Ritterſchaft, unter den Königen, bei

Livius I, 112 f.

Ritualbücher, linnene I, 37. A. 8.

II, 710. -

Robigalien III, 259. A. 4.

Römer, ein Miſchvolk I, 193. 503 ff.;

als Aeneaden I, 315. Grundzüge ihres

Charakters II, 225. A. 1; 498. III,

39 f. A. 1; ihr politiſcher Inſtinkt

III, 171. Aehnlichkeit mit den Spar

tanern I, 251 ff. Mangel an hiſto

riſchem Sinn I, 42 ff.; ihre National

eitelkeit 44; ſpätes Erwachen der ge

ſchichtſchreiberiſchen Thätigkeit bei ihnen

44 f.; Mangel an kritiſchem Intereſſe

45; Muſik und Poeſie bei ihnen I,

59; ohne epiſche Volkspoeſie I, 58 f.;

ohne eigenen Namen für Dichter I, 59.

A. 1. Römer und Latiner, Stammes

verwandtſchaft I, 503. Römer und

Sabiner, die Factoren der Nation I,

590; ihr Doppelſtaat I, 67; ihr Ver

hältniß nach der Einigung I, 491 ff.
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Römer und Karthager, Erbfeindſchaft

beider Völker bei Nävius und Virgil

I, 85.

Römiſches Gebiet von der erſten Zeit

der Republick bis zur Einnahme Veji's

II, 681 f.; i. I. 256 II, 684 f. Nach

Veji's Fall III, 176f. 232f. S. u. ager

I'OIN.

Römiſche Geſchichte, frühere Bear

beitungen I, 131. A. 3.

Römiſches Recht, ſ. Entſtehung I,

515 f.

Römiſche Religion I, 225 ff. 275 f.

510. 636; urſprünglicher Charakter I,

466; agrariſcher Charakter I, 238 f.;

ihre Entwicklung zum Anthropomor

phismus I, 681; ihre politiſche Seite

II, 626 ff.

Römiſche Sprache I, 509 f.

Römiſcher Staat, ſeine Entſtehung

I, 654.

Rollin, römiſcheGeſchichte I, 141f. A. 2.

Rom, Name I, 419 f. Alter I, 807.

Zeit der Gründung I, 343 ff. 408 ff.

Gründungsjahr bei Cicero I, 94. A. 5.

Gründungstag 1, 444 f. A. 1. Grün

dungsritus I, 446 ff. Geographiſche

Lage I, 454. 503; ſeine Niederungen

trocken gelegt I, 673 f. 798 f.; ſeine

Befeſtigungen I, 674. 705 f. 725 ff.;

ſ. Stadtmauern i. I. 366 ausgebeſſert

III, 272. A. 4; 282. A. 8. Auffüh

rung einer Ringmauer i. I. 376. 304.

Umfang zur Zeit der Zerſtörung Albas

I, 588; ſ. ſucceſſive Vergrößerung I,

725ff. Umfang unter Servius Tullius

I, 730. Umfang der ſerviſchen Mauer

II, 737. A. 5. Seine Häuſer mit

Schindeldächern II, 738. A. 5. Früheſte

Erwähnungen I, 3 f.; die wahrhaftige

Ueberlieferung über ſeinen Urſprung

frühzeitig verloren I, 66f. Gründung

I, 384 ff.; von Pelasgern gegründet

I, 160. A. 25; 279.400; als Colonie

von Alba Longa I, 50 f. 452 ff. 554.

Gründung der Sikuler I, 203. A. 3;
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400; das neue Ilium I, 315. A. 21;

als griechiſche Stadt I, 404; aus einer

Miſchung verſchiedener Nationalitäten

entſtanden I, 404 f.; durch Seceſſion

entſtanden I, 455 f. 465. Etruskiſcher

Urſprung I, 458 f. Entſtehung aus

Räubern I, 465 f. Urſprüngliche Be

völkerung I, 464. A. 1; 614; deren

angebliche Entſtehung I, 73. Aufnahme

in den latiniſchen Bund I, 453. A. 4;

urſprüngliches Verhältniß zu Latium

I, 454. Rom und Sabiner, urſprüng

lich ohne Conubium I, 494. Periode

etruskiſcher Herrſchaft I, 700. 721.

Seehandel unter den letzten Königen

u, nachher I, 792. 211. A. 2. Rom

ein Geſchlechterſtaat I, 466. III, 128;

als Doppelſtaat der beiden Stände II,

283–287. 467 f. Belagerung durch

die Etrusker 278 d. St. II, 188. Rom

im Dreivölkerbunde mit den Latinern

und Hernikern II, 335–348. 459 ff.

743. A. 4; ſ. Contingent zum Bundes

heer II, 343. 743. A. 4. Oberhoheit

über Latium vor dem galliſchen Einfall

II, 338. Verhältniß zu Latinern und

Hernikern nach dem galliſchen Einfall

II, 338–340. III, 272 ff.; ſein Zu

ſtand nach der Schlacht an der Allia

III, 248 ff.; im Beſitz der Gallier III,

262. A. 2; ſ. Loskauf von den Galliern

und die Fabeln um ihn zu beſchönigen

III, 261 ff.; die Verwüſtung nach dem

Abzug der Gallier III, 269 ff.; ſeine

Wehrloſigkeit 245.272 ff.; die Wieder

herſtellung 275 ff.; Phyſiognomie der

neuen Stadt 277.

Roma = Valentia I, 400. A. 6;

404. A. 33.

Rom a quadrata I, 447. 491.

Romanus, Gründer Roms I, 403.

Rome, Gründung des Aeneas I, 303 f.

Tochter des Euander I, 401 ff. 412.

Romilius T., Conſul i. J. 299, von

den Tribus verurtheilt II, 604 f. 730.

III, 50 ff.; ſein Verrath an Siccius
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Dentatus ebd.; Decemvir III, 24.

A. 6.

Romulea, Romulia I, 418. A. 3. 4.

Romuliſche Geſetze I, 528 f.

Romulus, Name I, 418 ff.; ſ. Ab

ſtammung I, 453 f.; an Aeneas an

geknüpft I, 458. Sohn des Aeneas

I, 401. Sprößling der Silvier und

Schutzherr von Alba Longa nach Nu

mitors Tod I, 584. Widerſpruch der

Traditionen über ſeine Abſtammung I,

43. Kindheitsgeſchichte I, 55. 384 ff.

Säugung I, 70. Romulus und Re

mus, Söhne oder Enkel des Aeneas

I, 407. Erziehung in Gabii I, 399.

Romulus Sohn des Hausheerds I, 430.

A. 22; 715. Brudermord, allegoriſche

Deutung I, 417. Sein Augurium I,

55. 388. 526. Erſter Augur und Be

gründer der Auſpicien I, 276. A. 14;

399.517 f. 525f. A. 13; 649. Sein

Krummſtab I, 518. A. 10. III, 253.

A. 5; 270. A. 2. Stifter der Arval

brüderſchaft I, 433 f. Regierung und

Einrichtungen I, 516 ff. Staatsein

richtungen I, 518; militäriſche Ein

richtungen I, 518. 526ff.; gottesdienſt

liche I, 525 f. 543. A. 1; 648; agra

riſche, Vertheilung des Grund und Bo

dens I, 450 f. II, 402. 441. A. 5.

Kriege I, 518 f. 529 f. Kriege mit

Veji und Fidenä I, 51. 64. 529 f.

II, 739. Sabinerkrieg I, 452. 460 ff.

Triumphirt mit weißem Viergeſpann

III, 228. A. 1. Vertrag mit Tatius

I, 90. A. 2. Romulus und Tatius,

ihr Beibringen zur vereinigten Stadt

I, 490. Beide mythiſche Figuren I, 71.

530. Romulus' ſpäterer Deſpotismus

I, 73. 528. 535 f. 662. A. 2; Ende

I, 51 f. 519 ff. 530 f. Zerfleiſchung

am Ziegenſee I, 425. 534 f.; hinter

läßt keine geſchriebenen Geſetze I, 25 f.

Geſänge auf ihn I, 56. - Apotheoſe bei

Ennius I, 87. 530 f.; typiſcher Cha

rakter - l, 528 ff.; zwei Elemente in

Regiſter

ſeiner Figur I, 425; die verkörperte

Idee des Stadtgründers I, 137. 248.

Heros Eponymos I, 531. Erſonnene

Traditionen über ihn I, 41. Romulus

bei Dionyſius I, 102. Romulus und

Numa, ihre Zuſammenſtellung durch

den Mythus I, 69. 523. A. 1; 551.

558.579.582. 656. Romulus und

Quirinus I, 492. A. 18; 531. Ro

mulus und Cyrus, Berührungspunkte

der Sagen über ſie I, 398 f. Angaben

der griechiſchen Logographen I, 401 ff.

Kritik der Tradition bei Gronov I, 134.

Perizonius über ihn I, 136; Cluver

I. 279. Romulus-Sage bei Niebuhr

I, 148.

Romus, Gründer Roms I, 303. 400ff.

412. 415.

Rostra II, 565. A. 3.

Rubino, über das römiſche Königthum

I, 655. -

Rudiä in Calabrien, Geburtsort des

Ennius I, 85.

Rückert, E, über die Aeneasſage I, 282.

Rumina I, 227. 392.421 ff. 425.

A. 26.

Ruminaliſcher Feigenbaum I, 22. 70.

111. A. 40; 115. A. 2; 385. 392 f.

A. 17; 412 f. 417. 421 ff.

Ru minus , Beiname des Juppiter I,

420. A. 11; 426. A. 26. Beiname

des Faunus I, 425 f.

Rumus = Romulus I, 426. A. 27;

534.

Ruſor I, 227. -

Rutu ler I, 284 ff. 332. III, 128.

169.

Ryck, Theodor, Vertheidiger der tradi

tionellen Geſchichte I, 42. 46. 135.279.

S.

Saber Etymologie I, 181. A. 9;

242. A. 1.

Sabellicus, ſeine Anmerkungen zu

Livius I, 132. A. 7.
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Sabelliſche Sprache und Völker I,

176 f. 179 ff. Letzterer Ausbreitung

in Unteritalien II, 691. 698. III,

193. -

Sabiner I,239–253. Etymologie I,

363

Sabiniſche Ortsnamen I, 179.

A. 4. -

Sabiniſche Senatoren bei Livius

I, 112.

Sabiniſcher Stamm und Sprache

I, 175 ff. Völker I, 241. A., 1.

Sabinus, claudiſcherBeiname II, 365f.

A. 2.

Sabus Sancus, Heros Eponymus der

Sabiner I, 83. A. 10; 239. A. 2;

ſ. u. Sancus.

Sacer und homo sacer II, 253–255.

262. 278 f. A. 6; 474. A. 4. IH,

72 f. - - -

Sacra, patriciſche III, 104 f. A. 4.

Saera Via I, 463. A. 8; 491. A. 15.

16; summa sacra via, Amtswohnung

des Rex sacrificulus und Häuſer der

Könige daſelbſt II, 112. A. 5. Reiter

ſtatue der Clölia daſelbſt II, 186.

Sacralrecht, Sammlungen von Rechts

fällen aus ihm I, 33.

Sacramentum, proceſſualiſche Be

deutung II, 612. A. 4.

Sacrani J, 207. A. 7.

Sacratio capitis I, 241. A. 4; 253.

A. 3; 262. A. 1; 536. III, 74.

Sacroſancte Magiſtrate III, 72 ff.

Säcularfeſt I, 557.

Säculum I, 441.

557 f.

Sage, ihr Begriff I, 68 ff.; die Sagen

in der römiſchen Geſchichte ebd.; ihre

Entſtehung I, 66 ff.; zur Erklärung

von Ceremonien aufgebracht III, 260;

neben annaliſtiſcher Aufzeichnung und

in hiſtoriſcher Zeit I, 42. A. 2. III,

217 ff.

Salariſche Straße III, 236. 239 ff.

S aliariſche Geſänge I, 35. A. 21;

56. 61. 126. 220. A. 10; 222. A. 21;

459. A. 5; 545. A. 2; 566 f.

239. A. 2. Die Stammeltern der ſa

belliſchen Völker I, 180. A 6.7; an

gebliche Abſtammung von den Lace

dämoniern I, 250f. Stammescharakter

I, 243 ff. II, 505. Gottesdienſt und

Gottheiten I, 248 ff.; ihre Könige u.

älteſte Verfaſſung II, 70 f. Sabiner

und die römiſche Nationalität I, 245 ff.

274. 590. Ihre Einwanderungen in

die Tiberebene I, 196. 206. 242 f.

478. II, 691. Sabiner von Amiter

num, erobern Liſta und das Reatiner

land I, 204 242 f. 478. Sabiner

zur Zeit der Gründung Roms I, 478 f.

Krieg des Romulus I, 461 ff. 478.

Ihr Hinzutritt zu Rom und der Senat

bei Livius I, 112. 489. A. 5; 527.

592. A. 4; von Tullus Hoſtilius be

kriegt I, 576; unter Ancus Marcius

I, 479; zur Zeit des Tarquinius Priſ

eus I, 479; verlangen die Wiederein

ſetzung der Tarquinier II, 196. A. 3;

ihre Einfälle und deren Charakter II,

695. A. 1. 5. III, 193. Kriege der

Römer i d. J. 249–305 II, 732–

735. Krieg i. I. 250 und 252 II,

699 A. Feldzug 260 d. St. II, 230;

als Verbündete Veji's i. J. 279 II,

733. 754 f. Feldzug i. J. 296 II,

702. A 3. Einfall i. I. 304 III, 48.

Feldzug i. I. 305 III, 91 f. Ihre

Ausbreitung gegen Süditalien v. J.

305 an II, 735. III, 193; von Curius

Dentatus unterworfen II, 735.

Sabinerinnen, ihr Raub I, 69. 73.

90. A. 2; 91. A. 7; 453. 460 f.

468 ff.

Roms erſtes I,

Sabiniſcher Dialect, ſeine Grenzen Salier, ihr Urſprung I, 248. 554; ihre

I, 183. - Einſetzung I, 544 f.; palatiniſche und

Sabiniſches Element im römiſchen colliniſche (agonenſiſche) I, 544. A. 2;

Gottesdienſt I. 276. 578. A. 1; 581. A. 3; 594; ihr
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Dienſt I, 276. 552. A. 1; ihre Um

züge I, 237. 545; ihr Waffentanz I,

476. 545; ihre Schutzgottheiten I, 543.

A. 3; ihre Bücher 1, 34. A. 16; ihre

Lieder ſ. ſaliariſche Geſänge.

Sallier, Abbé I, 139. A. 2.

Salluſt, ſ. Schilderung der Aboriginer

I, 201; über Roms Gründung I, 351.

406 f.

Salpinum III, 233. -

Salus I, 249. Tempel I, 480. A. 16.

Salzwieſen I, 530. A. 4. II, 739.

A. 2; 740.

Samniter I, 242. A. 1. Etymologie

I, 180f. A.9; 242. A. 1; ihre Sprache

I, 176. 182. A. 6. Eroberung Cam

paniens I, 183. 684. A. 1. III, 193.

Samniterkriege, Entſtellungen der

Sage I, 44; erſter, wechſelnder Ober

befehl zwiſchen Römern und Latinern

II, 347. A. 2.

Sanaten III, 5. A. 2.

Sancus, Himmelsgott und ſabiniſcher

Nationalgott I, 69. 178. 239. A. 2;

249 f. 364 ff.; ſein Tempel auf dem

Quirinal III, 269.

Satricum, im caſſiſchen Vertrag II,

328. A. 2; 363.706; von Coriolan

erobert II, 356; vor d. J. 361 III,

190 f.; fällt in dieſem Jahr ab III,

194; zurückerobert i. I. 368, Colonie

i. J. 369. 289 Tempel der Mater

Matuta III, 215. A. 1.

Satur I, 224. A. 10 f.; 234. A. 50.

Saturn I, 223 ff. 228. 233. 249 u.

A. 7; 250. A. 11; 486; der Stifter

höherer Geſittung I, 212 ff. Saturn

und Kronos I, 217. Altar auf dem

Capitolin I, 376. Saturnus Ster

cutus I, 233. A. 42.

Saturn a lien I, 214. 256. A. 9;

pelasgiſcher Urſprung I, 160. A. 26.

Saturnia = Italien I, 212 f. A. 5.

Saturnia, Stadt und Burg auf dem

ſaturniſchen Berge I, 52. 213. A. 8;

354. -

Regiſter

Saturnia, Pelasgerſtadt I, 157.

A. 9.

Saturnier I, 61. A. 8; 62. 84.

Saturniſcher Hügel I, 160 f.

Scaevola, Bedeutung II, 184. A. 2.

Scalae Caci I, 373. 393. 395.

Scaliger I, 133. 135.

Scaptia, im caſſiſchen Vertrag II, 328.

A. 3. -

Scap tius, Plebejer, ſ. Auftreten i. J.

308 II, 6 f. 364 f. A. 4. III, 98 f.

Scelerata porta II, 529. A. 2.

Sceleratus II, 529. A. 2. -

Sceleratus campus II, 529. A. 2.

Sceniſche Spiele, zu Sühnung der

Unterirdiſchen I, 475f. Sceniſche Dar

ſtellungen i. I. 390 I, 278. A. 23.

Scheiterhaufen, als Strafe III, 66.

74 f. A. 2; 95. A. 2.

Schlange, ſymboliſche Bedeutung I,

716. A. 2; 774. A. 3.

Schlegel A. W., ſeine Anſicht von der

älteſten Geſchichte Roms als einem Werk

ſchriftſtelleriſcher Erfindung I, 63 ff.

411 f.; ſein Verhältniß zu Niebuhr

I, 150. A.2; über mittelitaliſche Spra

chen I, 175. A. 1; über das Latein

I, 190. A. 1; über die Etrusker I, 172.

A. 9; 268; über die Einwanderung

der Raſener I, 211; über die Grund

bevölkerung Etruriens I, 270; über

die Aeneasſage I, 281; über die Tar

pejaſage I, 485. A. 9.

Scholiaſten I, 129. A. 2.

Schreibkunſt, durch die Pelasger nach

Latium gebracht I, 160. A. 24. Schreib

kunſt in Rom I, 595.

Schreibmaterialien der älteſten Zeit

I, 37f. 566.

Schrift, römiſche, ihr Alter I, 36 ff.

Schuldenerlaß, bei der erſten Seceſ

ſion II, 259.

Schulden noth, nach dem gall. Unglück

III, 282 f. 301 f. 305.

Schuldrecht, das alte II, 215ff. III,

36; ſeine Härte III, 39 f. A. 1.
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Schuldrecht der 12 Tafeln III, 18. 30.

35 ff. 283. -

Schulmeiſter von Falerii, ſeine Aus

lieferung durch Camill III, 231. A. 4.

Schwein, ſymboliſcher Charakter I, 239.

A. 2; 321. A. 5. III, 259. A. 4.

Etymologie des Namens I, 234. A. 47;

322. A. 7.8; 476. A. 27. II, 297 f.

A. 6. Schwein in der Aeneasſage I,

285 f. A. 7; 309. 321 f. Schwein

und die Laren I, 321 f. III, 259.

A. 4.

Scipio e burne us, bei Triumphen

III, 251. A. 3.

Scipio African us I, von einer

Schlange erzeugt I, 716. A. 2. Freund

des Ennius I, 85.

Scipio L. Aſiaticus, im Krieg gegen

Antiochius I, 306.

Scipionen, Grabinſchriften I, 54. A. 4.

Spottreden des Nävius gegen ſie I, 84

u. A. 4. -

Scriba = Dichter I, 59. A. 1.

Scriptura II, 210. A. 5; 434. A. 1 f.

Seceſſionen, ihr Charakter II, 667.

Erſte Seceſſion I, 642. 643. A. 1;

784. II, 209. 225–249. 457 f.

Jahreszeit und Dauer II, 237–239.

Geſetze derſelben bei Cicero I,96. Zweite

Seceſſion II, 257 f. 601 A. 602. III,

65 ff.

Sectio, sector, secare im Schuldrecht

III, 38 f. A. 2.

Seehandel ſ. u. Rom; des Adels II,

21 1. A. 2. -

Segeſtaner, Vlutsverwandtſchaft mit

den Römern I, 307. 310.

Segetia, Saatgöttin I, 476. A. 26.

Seja, Saatgöttin I, 476. A. 26.

Selbſtmord, bei den Römern der alten

Zeit II, 568. A. 5. -

Seleucus, König I, 305. A. 2.

Sella Curulis I, 278. A. 28.

Semo, Etymologie I, 375. A. 25.

Semo Sancus I, 364 ff.; ſ. Tempel

I, 480. A. 13.
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Semonen I, 376.

Sempronier II, 603.

Sempronius Atratinus C., Conſul

i. J. 331, verurtheilt 334 III, 159 f.

187; in der Schlacht bei Verrugo III,

186.

Sempronius Tuditanus C, Hiſto

riker I, 89.

Senat II, 140–145. 663; als Reprä

ſentation der Geſchlechter I, 660. A. 1.

II, 145. Senat in Rom und Ge

ronten in Sparta I, 252. Senat,

unter den Königen I, 651. 659 ff.;

des palatiniſchen Roms I, 489. A. 5;

660. A. 2; unter Romulus I, 504;

ſ. älteſte Stätte I, 489. A. 5; nach

dem Hinzutritt der Sabiner I, 489.

A. 5; 660. A. 3; drittes Hundert hin

zugefügt I, 593. 661. 691 ff. Senat

und die Luceres I, 593. Zahl der

Mitglieder bei Livius I, 112. Suc

ceſſive Vermehrung bis zu 300 I, 67.

504. 514. 593. 660 f. 691 ff. Er

gänzung im erſten Jahre der Republik

II, 143 f. 206. Verſammlungsort II,

528. A. 5. Lectio senatus II, 143 f.

lII, 117. 121. A. 3. Sein Vorſchlag

bei Conſulwahlen II, 148 ff. 162. A. 1;

507. A. 2; 510.512; ſeit d. J. 272 auf

einen Conſul beſchränkt II, 513 ff.;

ſ. Einfluß auf die Wahlcomitien der

Conſuln oder Conſulartribunen III,

126. 141 ff. 146. 152. Senat und

Centuriatcomitien III, 11. Wahl des

Dictators II, 122. A. 2. III, 264. A. 1.

Senat bei Tribunenwahlen III, 148.

Senat und Tributcomitien nach dem

publiliſchen Geſetz v. J. 283 II, 559;

nach der Lex Valeria Horatia III, 84 f.;

ruft die Volkstribunen zu Hilfe II,

142. A. 2. III, 158.

Senatoren, patriziſche, als patres

auctores II, 170 f.; miſchen ſich unter

die Tribus bei der Abſtimmung III,

172; plebejiſche II, 143 ff. 206.

624.
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Senatsbeſchlüſſe, im Cerestempel

aufbewahrt III, 85. A. 2.

Senatusconsultum, Vorbeſchluß

des Senats II, 158. A. 1.

Senatus-Conſultum de philo

sophis 593d. St. I, 568. A. 1.

Seniores patrum, ihre Rolle im

Kampfe der Stände II, 655 f. 665.

Senior um, cohortes ſ. u. Reſerve.

Septem pagi I, 530. A. 3. II, 55.

57. A. 4. 188. A.4; 739. A. 2. 740.

Septimonium, Feſt I, 490. A. 8.

Sequinius, Großvater der Horatier

und Curiatier I, 52.

Sergier I, 335. II, 365. A. 1.

Sergius Fidenas L., Conſul i. I.

317 II, 365. III, 196. Conſular

tribun i. I. 336, ſeine Niederlage bei

Tuſculum III, 187.

Sergius, Manius, Conſulartribun

i. J. 352 III, 210.

Sergius, Quäſtor, ſ. commentarius

vetus II, 136 f. A. 3.

Servilier I, 575.

Serviliſches Edict II, 219. A.

221. 223. A. 2; 227.

Servilius, Conſul. 259 d. St. II,

227 ff. 702.703. A. 1.

Servilius, Conſul i. J. 269 II, 740.

Servilius C., Conſuli. J. 276 II, 343.

Servilius Sp., Conſul i. J. 278 II,

531. 533. 753 f. III, 41. A. 1.

Servilius Ahala, Magiſter Equitum

des Cincinnatus i. I. 314 III, 133 ff.

136; ſeine Verbannung und Vermö

gensconfiscation III, 135. A. 5; 136.

A, 1.

Servilius A, Dictator i. I. 319 III,

197.

Servilius Priſcus Q, Dictator i. I.

336 HI, 187.

Serviſche Centurien- und Cenſusver

faſſung I, 682.724. 733 ff. 738–765;

ihre Cenſusſummen I, 632f. 725. 750.

760 ff.; finanzieller Zweck I, 751 f.;

politiſche Seite I, 746 ff.; militäriſche

4;

Regiſter

I, 752–756. Tribusverfaſſung I,

735 ff.

Serviſche Verfaſſung bei Dionyſius I,

102. Serviſche und ſoloniſche Verfaſ

ſung I, 756. A. 1; 782.

Serviſche Mauer I, 727 ff. -

Servius, Grammatiker I, 118. 129.

A. 2; 407 f. 491. A. 17.

Servius Clodius (bei Cic. ad Fam.

IX, 16) I, 39. A. 2.

Servius Tullius I, 703–765; ver

ſchiedene Ueberlieferungen über ſeine

Herkunft und Geburt I, 43. 580. 703 f.

713 ff. Erzeugung aus der Heerd

flamme durch den Haus-Lar I, 51. 68.

108.322. A. 10; 430 f. 703 f. 714 ff.;

ein Sklavenkind I, 70. 703., 713 f.

Prodigium ſeiner Kindheit I, 704. A. 1;

ein Plebejer I, 723; als Tuſcer I, 718 f.

Führer der Banden des Cäles Vibenna

I, 270 f. 508. A. 7; 717. Servius

Tullius und Maſtarna I, 720 f. Ge

langung auf den Thron I, 721 ff.;

ſ. Erwählung zum König I, 622. A. 7;

ſeine Regierungszeit I, 49. 732 f.;

ſeine Wohnung I, 708. A. 2. Seine

Verfaſſung I, 271.508. 706. 733 ff.;

ſ. Claſſengeſetz bei Feſtus I, 27. A. 18;

ſ Geſetze auf Holzbrettern ausgeſtellt

1, 37. A. 7; ſ, Volkszählung I, 30.

A. 10. Plebejiſche Rittercenturien I,

593. A. 1. Stifter der Handwerker

zünfte I, 556. A. 8. Eintheilung der

Feldmark in pagi I, 556, A. 7. Be

feſtigung Roms I, 705 f. 725 ff.

Stifter des Münzweſens I,724. A.2. 3;

ſ. Rechtspflege III, 2. A. 3; ſtiftet den

Tempel der Mater Matuta III, 215.

A. 1. Umgang mit der Fortuna I, 51.

108. 701. A. 2; 71l f. Verhält

niß Roms zu Latium unter Servius

Tullius I, 21. 453. A. 4; 706 f.

719. 730 ff. II, 295. A. 6; 303.332.

A 2; ſ, Bündniß mit den Latinern

und deſſen Urkunde I, 19. 21. 706 f.

Züge gegen die Etruſker I, 706. Krieg
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mit Veji I, 706. A. 2. II, 739. III,

209. A. 3. Seine Abſicht, das König

thum niederzulegen u. ſ. w. II, 77 f.

Sein Ende I, 707 f. 732 f. Hinter

laſſene Denkſchriften, commentarii II,

75. 77 f. A. 4. Herrſchaft und An

denken beim Volk und der Plebs I,

709 ff. II, 476. A. 1. Sein Stand

bild 1, 22. A. 4; 704. 709.712. III,

270. Dem Numa zur Seite geſtellt

I, 706. A. 1.

Seſtier III, 258. A. 3.

Seſtius P., Decemvir III, 24. A. 2.

Seſtius L., von C. Julius, dem De

cemvirn, angeklagt III, 25 f.

Setia II, 328. 697. 706. Colonie i. I.

375 III, 300. A. 7.

Seuchen in Rom i. J. 288. 291. 301

II, 379. A. 1; 614 ff.; i. I. 318 u.

319 III, 177. 197; i. I. 321 III,

178; i. I. 326 ebd.; i. J. 342 III,

179; i. I. 355 III, 146. 151. 179 f.;

i. J. 362 III, 180.

Sex suffragia I, 756 f. A. 4. II, 154.

Sertius L., Tribun i. I. 339 II, 646.

III, 167.

Sextius L., ſ. Wahl als plebejiſcher

Conſul 387 d. St. II, 161. 162. A. 1.

Sibylle, gergithiſche I, 313 f. 802.

A. 2; im Jdagebirg I, 313; erythräiſche

I, 313 ff. 802. A. 2; kumaniſche I,

802. A. 2; Sage von ihr I, 70; per

ſönliches Erſcheinen zu Rom I, 51. 105.

Sibyllenorakel I, 28i; über die

Aeneasſage I, 312 ff.

Sibylliniſche Bücher I, 801–803.

Aufbewahrungsort I, 773. A. 6; ihre

Wiederherſtellung nach dem Capitols

brand I, 313.801; auf Leinwand ge

ſchrieben I, 37. A. 8; römiſche Sibyl

linen, ihr Götterkreis I, 315. 801;

ihre Befragung I, 774. A. 1. III, 177 f.

179; dienen dem patriciſchen Partei

intereſſe II, 645 f. lII, 146; die

Aufſicht mit den Plebejern getheilt i. I.

386 II, 623. -
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Sibylliniſche Weiſſagungen, von

Kumä aus nach Rom gekommen I, 70.

680. 801 f.

Siccius Dentatus, L., Tribun i. I.

299 II, 605. 730; ein Opfer der De

eemvirn III, 50 f.

Sicilien, erſte griechiſche Anſiedelungen

I, 308. Handelsverbindungen mit La

tium I, 327. A. 13. Getreidezufuhren

nach Rom II, 350 f. III, 179.

Sicinier III, 108. A. 3.

Sicinius Bellutus, C., Tribun u.

Aedile i. d. J. 261–263 Il, 17. 231.

272. A. 2. III, 108. A. 3.

Sicinius, Titus, Conſul i. J. 267,

Zug gegen die Volsker II, 709 f. III,

108. A. 3.

Sicinius, Tribun i. I. 305 III, 67.

Signia II, 697. 704. Colonie des

Tarquinius II I, 770. II, 700.

Sigonius I, 133; Commentar zu Li

vius I, 132. A. 9.

Sikaner I, 203 u. A. 2; 210. A. 6;

bei Virgil 1, 209. A. 2.

Sikelos, ſ. Flucht von Rom I, 205.

A. 10; 210. A. 4; 400.

Sikuler, ein Zweig der Pelasger I,

188 f. 210. A. 5; 256. Identität

mit den Pelasgern I, 161. Nationa

lität und Geſchlechtsverwandtſchaft mit

den Latinern I, 208 ff.; als Kelten I,

210. A. 6. Sikuler am untern Tiber

I, 159. 202 ff. A. 2. Ihre Grün

dungen I, 203. 346; als älteſte An

ſiedler auf römiſchem Boden I, 203.

A. 3; 350; als Gründer Roms I, 400;

aus Latium verdrängt, ziehen nachUnter

italien und Sicilien I, 205. A. 8–12;

279. II, 691; als Bewohner Unter

italiens I, 205. A. 10. Sikuler und

Sikaner I, 203. A. 12. Sikuler und

Ligurer I, 209. A. 4. -

Silenus, der Geſchichtſchreiber I, 6.

A. 22.

Silva, Etymologie I, 429. A. 14.

Silva Malitioſa I, 576. A. 4.
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Silvan I, 232 f. A. 31. II, 47. 66.

Silvia I, 426. Silvia = Idäa I,

429. A. 14.

Silvius und die Silvier I, 337 ff.

584. lI, 70.

Silvius Poſt um us I, 70. 72 f.

337.

Siris, troiſche Colonie I, 299. 310.

A. 19; 334.

Skamandrius; Sohn Hektors I, 294.

Skolien I, 56. -

Skylar, der Küſtenbeſchreiber I, 4.

Sol I, 219. A. 5; 249 f.481. A. 17.

Sold, ſ. Einführung i. I. 348 II, 447.

A. 1. III, 154; im Zuſammenhang

mit den agrariſchen Bewegungen 163 ff.

204 f.; als militäriſche Maaßregel

222 f.; bei Livius I, 113.

Sonnenfinſterniſſe, in den Prieſter

Annalen verzeichnet I, 7. 10; bei Ro

mulus' Tod I, 135. 530; i. I. 350

I, 10.

Sophron, ſ. Mimen, Sprachidiotismen

I, 210. A. 7.

Sora II, 696.

So ranus I, 275.

Sparta, Vertheilung des Grundeigen

thums I, 618. 641; den Römern ana

loge Agrarverfaſſung II, 444. A. 1.

Sparta's Phyleneintheilung I, 501.

505. A. 22.

Spartaner, Muſik und Poeſie bei ihnen

I, 59 u. A. 2.

Specht, ſabiniſcher Weiſſagungsvogel I,

178.233. Thier des Mars I, 415.

Spes, ihr Tempel II, 754. A. 1.

Spiele, plebejiſche II, 232 f. A. 5.

Spiele von Camillus gelobt III, 215.

A. 1.

Spina, Pelasgerſtadt I, 158 u. A. 16.

Spolia Opima, altes Geſetz über ſie

I, 26. 483. A. 12; 543. A. 3. III,

197 ff. 200. A. 4.

Staatsalterthümer, römiſche I, 133.

152.

Staatsritter, ihre Zahl I, 758.

Regiſter

Stadtchroniken in Rom I, 14 f.

tadtmiliz III, 245. A. 2.

Stände, ihr Doppelſtaat II, 283–287;

als gentes und ordines bezeichnet II,

283. A. 1; ihr Rechtsverhältniß auf

einem völkerrechtlichen Födus beruhend

II, 249 ff. 280 ff. 622; ihre Rechts

verſchiedenheit vor der Decemviralge

ſetzgebung III, 4 f.; ihr Commercium

vor der Decemviralgeſetzgebung III, 4 f.

Bedürfniß der Ausgleichung ihres Ge

genſatzes II, 620 f. Stimmenverhält

niß in den Centuriatcomitien II, 633

–640; numeriſches Verhältniß II,666.

Ständekampf, ſeine zwei Perioden

II, 621 ff.; ſein Bewegungsgeſetz III,

139; ſ, Beurtheilung II, 32 ff. 669.

Reaction nach Caſſius' Verurtheilung

II, 494 ff. Ständekampf nach der De

cemviralzeit III, 176; vor den licini

ſchen Geſetzesvorſchlägen 305 f. Pa

rallelen aus der Geſchichte der deutſchen

Freiſtädte II, 673–679. Parallelen

aus der griechiſchen Geſchichte II, 669

–672. III, 306. Ständekampf bei

Livius I, 109; bei Dionyſius I, 102.

Stammeseintheilung imAlterthum

I, 500 ff.

Stammtribus, ſ. u. Tribus.

Statuen auf dem Forum, beim gall.

Brand I, 22. IlI, 270.

Stercutus I, 215. A. 12.

Ste ſichorus, Meliker I, 298.

Steueranſatz III, 301 f.

Steuer einziehung I, 737.

Steuerliſten III, 121.

Steuerumlagen, außerordentliche ſ.

u. Tributum -

Stobäus, Florilegium I, 124.

Strabo, über die Aeneaden I, 314.

Strafgerichte III, 146. 151.

Strafrecht, Duplicität der Principien

I, 515. A. 2. Strafrechtspflege III, 3.

Subliciſche Brücke I, 376f. IIl,

249.

Subsidiarii III, 245. A. 2.
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Sabura und regio Suburana I, 736.

A. 2; 800.

Sueſſa Pometia I, 113. A.55; 705.

770. A. 1. II, 701. A. 3; von Tar

quinius II erobert I, 770. A. 1. II,

291 f. A. 4; 700; zweimalige Erobe

rung und Zerſtörung i. J. 252 u. 259

II, 69. A. 4; 197. A. 1; 227. 291 f.

A. 4; 363. 701 f.

Sueton, drei Bücher von den Königen

I, 116; libri praetorum I, 29.

Sühngebräuche, im ferentiniſchen

Hain I, 522 f.

Sühnungsmittel, der Unterirdiſchen

I, 475; des Blitzes I, 548 f. A. 1;

des Schweſtermords I, 572. A. 1.

Suidas I, 124. A. 3.

Sulmo, Stadt der Volsker II, 697.

Sulpicius, Servius, Geſandter nach

Griechenland und Decemvir III, 15.

24. A. 1.

Sulpicius Longus Q, Conſulartribun

und Oberbefehlshaber in der Schlacht

an der Allia III, 246 f. A. 4; beim

Loskauf Roms III, 261.

Sulpicius Rufus, Servius, ſ. Com

mentar zum Zwölftafelgeſetz III, 28.

A. 3.

Summanus I, 249. 275; ſ. Tempel

III, 259. A. 3.

Sutrium, fällt an Rom i. I. 371 III,

232 f. Colonie i. J. 371 300. A. 5.

Krieg i. J. 443 u. 444 III, 233.

Symbole, ihre Verehrung in Italien

I, 680 f. A. 3.

T.

Tabula Marliani I, 529. A. 7.

Tabulae censoriae I, 28f. III, 120.

A. 5.

Tabularium ſ. u. Archiv.

Tacita, Muſe I, 562. A. 1.

Tacitus, antiquariſche Angaben I, 115.

A. 2; über die römiſche Aeneasſage

I, 311. A. 21; über das alte Pomö

Schwegler, Röm. Geſch. III. 2. Aufl.
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rium I, 448 f.; über den capitoliniſchen

Tempelbau I, 115. A. 2; 793. A. 1;

über den Krieg des Porſenna II, 182.

A. 1; über die Wahl der Quäſtoren

I, 663 f. A. 5. II, 137. III, 86.

A. 1; über das Fönus Unciarium

(Ann. VI, 16) I, 115. A. 2. II, 214.

A. 1. III, 286 f. A. 2. Ausſpruch

über die Decemviralgeſetzgebung I, 115.

A. 3.

Tafellieder, alte I, 54 ff.

Tages, Stifter der etruskiſchen Disci

plin I, 553.

Talaſſio, Hochzeitsruf I, 470.

Talaſſius, ſeine Söhne I, 69.

Tanaquil I, 48. 559. A. 5; 668 f.

703 ff. - Name I, 678.

Tarchon, Heros Eponymos von Tar

quinii I, 700.

Tarentiniſche Spiele I, 473. 475.

A. 19. II, 46. A. 1.

Tarpeja I, 69. 89. 462.485 ff. 544.

A. 1. II, 46. A. 1; ihr Grab I, 486.

A. 15.

Tarpejer III, 258. A. 3.

Tarpejiſcher Fels I, 462. A. 5; 771.

II, 469 f. III, 297 f. -

Tarpejus Sp, Conſul i. I. 300 und

Tribun 306 II, 609. III, 95.

Tarquinia, Schweſter des Tarquinius

II. I, 775. 786.

Tarquinier, Herkunft von Tarquinii

I, 70. Abſtammung aus Griechenland

I, 137. Genealogie I, 131 f. Etrus

kiſche Herkunft I, 675 ff.; als vom

Stamme der Luceres II, 117 f. 658 A.

Verbindung mit Gabii I, 399. Cha

rakter ihrer Epoche I, 679 ff.; politi

ſcher Charakter ihrer Herrſchaft I, 694 f.

Chronologiſche Unmöglichkeiten in ihrer

Geſchichte I, 48 ff. 114. 132.676.

732 f. Tarquinier als römiſche gens

II, 80. A. 3.

Tarquinii, als Pelasgerſtadt I, 157.

A. 11; 258. Zuſammenhang mit

Korinth I, 272. 668. 678. Tarquinii

24
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und Tarquinius I. I, 668 f.; für den

vertriebenen Tarquinins II. II, 47;

unterſtützt Veji III, 208. 211; mit

Falerii verbündet i. I. 398 III, 232.

Tarquiniſche Bauten I, 699 f. 770 ff.

792 ff. Tarquiniſche Habe II, 45.

A. 2 ff. Tarquiniſche Herrſchaft, ihre

Ausdehnung I, 790 ff.

Tarquiniſches Reich, unter Tarqui

nius I. I, 699 ff.

Tarquiniſche Staatsidee I, 71 f.

247. 695. 782 ff.

Tarquinius, Name (= Tarpejus)

I, 696. A. 1.

Tarquinius I. I, 668–702; ſeine

Namen I, 676 f. A. 5. 6. 1. Die

Art ſeiner Thronbeſteigung I, 694. A. 2;

ſeine Verfaſſungsreformen I, 652. 672f.

685 ff. II, 658 A.; erhöht die Zahl

der patriciſchen Geſchlechter und des

Senats I, 108. 112.508. 514. 672.

687. II, 658 A.; fügt das dritte Hun

dert zum Senat hinzu I, 593. 660 f.

671. 691 ff. II, 658 A.; verdoppelt

die Tribus und Rittercenturien I, 112 f.

508. 672. 685 ff. Tarquinius aus

dem Stamm der Luceres I, 694. A. 1.

II, 658 A.; erhöht die Zahl der Ve

ſtalinnen I, 594. A. 2; 693 f. 726.

A. 8. II, 658 A.; ſeine ſtädtiſchen

Einrichtungen und Bauten I, 673 f.

Bau der Ringmauer I, 674. A. 5;

727. A. 4; legt den Circus an I, 471.

673 f. Einführung des zwölfmonat

lichen Jahrs I, 556. A. 6. Sein

Conflict mit Attus Navius I, 71. 672 f.

701 f. Feldzug gegen die Sabiner I,

670 f.; gelobt der ſabiniſchen Götter

trias einen Tempel I, 697. II, 201.

A. 4. Feldzüge gegen die Latiner I,

669 f. 731. Haupt des etruskiſchen

Staatenbundes I, 671. 699 f. Seine

Wohnung I, 675. A. 1; 779. A. 4.

II, 49. A. 1. Seine Söhne und ihre

Namen I, 679. 723 f. Charakter der

Sagen über ihn I, 55.

Regiſter

Tarquinius, Aruns, Sohn des Tar

quinius I. I, 707 f.

Tarquinius II, Lucius, Superbus,

Sohn des Tarquinius I. I, 707 f. 723.

732. A. 3. Die Sage I, 765–780.

Charakter ſeiner Herrſchaft I, 701.

Seine Illegitimität II, 74 f. Seine

Bauten I, 770–773. Tarquinius II

und der Senat I, 662. Verhältniß zu

Plebs und Patriciern I, 783 ff. Ty

rann I, 780 ff. A. 2. II, 70. Seine

Politik I, 782 ff. Hegemonie über

Latium I, 732. 768. 787 f. II, 195.

303. 309; ſtiftet die latiniſchen Ferien

I, 768. Krieg gegen die Volsker I,

770. II, 700. Ueble Prodigien I,

774 f. Befragung des delphiſchen

Orakels I, 775 f. Tarquinius II und

die Sibylle I, 773 f. Er macht den

Brutus zum Tribunus Celerum I, 52.

778. A. 1; 804; vermählt ſ. Tochter

mit dem Tuſculaner Octavius Mami

lius II, 315. A. 5; ſein Bündniß mit

den Gabinern und deſſen Urkunde I,

18. 21. 37. A. 9; 43. 789; ſ. Woh

nung I, 779. A. 4. II, 49. A. 1;

87. A. 4. Sein Sturz I, 778f. 803 ff.

II, 70 ff.; ſeine Güter nach ſeinem

Sturz II, 419 f. A. 1. Tarquinius II

in Kumä I, 701. II, 72. Seine Ver

ſuche den Thron wieder zu erlangen

II, 44. 47 f. 52. 60. 72 f. 130. A. 3;

181. 195 f. 360; ſeine Nichtwiederein

ſetzung durch Porſenna II, 190 f.;

T. in der Schlacht am Regillusſee II,

62. Sein Tod II, 65. 205 f. Kritik

ſeiner Geſchichte I, 780 ff.; deren Glaub

würdigkeit I, 580. II, 70. Widerſprüche

der Tradition, Löſung bei Calpurnius

Piſo I, 89. 732. A. 3. Mährchen über

ihn I, 64. Charakter der Sage über

ihn I, 55. Tarquinius II und Piſi

ſtratus I, 782. Seine Söhne I, 769.

A. 3; 775 f. II, 63. A. 1.

Tarquinius, Aruns, S. d. Tarq. II

II, 47.

/ *.
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Tarquinius, Sertus, S. d. Tarq. II.

I, 769 u. A. 3; 777 ff. 804. A. 1.

II, 63. A. 1; 79. 292. A. 2; ſ. Liſt

gegen Gabii I, 769. 789.

Tarquinius, Titus, S. d. Tarq. II

II, 63. A. 1.

Tarquinius, Lucius, Collatinus, Enkel

des Aruns I, 49. 777 f. 785. II, 75ff.;

ſ. Conſulat und ſ. Abſetzung II, 42.

43. A. 2; 79 ff. 95 f. A

Tarquitius L., Magiſter Equitum des

Cincinnatus II, 724; dient als Pa

tricier zu Fuß II, 637.

T a tius, Titus I, 462 ff. 540. 555.

A. 9. II, 71. Vertrag mit Romulus

I, 90. A. 2. Sein Haus I, 485. A. 6.

Stifter von Altären in Rom I, 249.

A. 5; 250. A. 10; 553 f. A. 3; 771.

Sein Ende I, 516; ſ. Grab I, 492.

A. 17; 516. A. 3; Heros Eponymos

I, 504 f. A. 20. Mythiſche Figur I,

71. 521 ff. Analogie mit Remus I,

522.

Tauriſche Spiele I, 474 f. A: 17, 20.

- > II, 46. A. 1.

Telemach, Vater des Latinus I,

405. -

Tellenä I, 599 f. A. 5. II, 328. A.5;

330. A. 1; 598. A. 3.

Tellumo I, 227.

Tellus I, 227. 230. A. 10; 321. A. 5;

ihr Tempel II, 471 f. A. 5.

Temp anius, Sertus, Rittmeiſter in

der Schlacht bei Verrugo III, 186 f.

Tempel in Rom, überdauern die gall.

Zerſtörung III, 269. A. 3.

Templum I, 448. A. 12. II, 565.

A. 3; die Lehre davon I, 276 f.

Terentilius Harſa C., Tribun i. I.

292 II, 571. III, 1. 109.

Termin alien I, 546. A. 5.

Terminus I, 249. 546. A. 5; 554.

556. 771. A. 2; 794.

Terracina I, 196. A. 3; 790 f. II,

305.329. A. 2; 697.701.706; erobert

i, J. 348 III, 190. A. 4. Abfall und

Titin in s,

Z71

Wiedereroberung i. d. J. 352 u. 354

III, 191.

Teſtament, per aes et libram II, 217.

A. 2. Teſtamente der Patricier II,

153. A. 6.

Teſtrina, alter Wohnſitz der Sabiner

I, 239 f. 242.

Thätlichkeiten im Ständekampf III,

176. A. 1.

Theophraſt und die Römer I, 5.

Theopomp und ſeine Lebenszeit I, 4.

A. 11. -

Thurii, Stammeseintheilung I, 502.

Tiber, gefroren III, 179.

Tibull, über die Sibyllenorakel I, 313.

A. 8.

Tibur I, 203. A. 6; 289. 731; ſeine

angebliche Gründung I, 83. A. 10;

im caſſiſchen Vertrag II, 328. A. 6;

684.

Tigillum Sororium I, 572. A. 1. 2.

Tim äus, Geſchichtſchreiber I, 3. 6. 65.

253. A. 3; 304. 307.413. II, 22;

über Roms Gründung I,409f. A.18.20.

Tim aſitheus, Stratege der Liparer

III, 230.

Tinia, etruskiſcher Göttername I, 174.

A. 11. -

Tiſchgeſänge der Römer, lyriſcher Na

tur I, 56.

Tities und Titienses I, 497 f. A. 2;

504 f. A. 20. 21; 257. 593; primi

und secundi I, 491 ff. A. 17; 687.

689. 736. A. 2.

Titii, sodales I, 490. A. 8.

Conſulartribun i. J. 358

III, 211. -

Titi nius, Komiker I, 179. A. 9.

Todesſtrafe, bei Staatsverbrechern II,

470. A. 4; 711. A. 1. III, 297 f.

Todesweihe, Beiſpiele in der röm.

Geſchichte III, 251.

Todtene ult, älteſter III, 34 f.

Todtenfeſte I, 476. A. 25.

Toga, römiſche, ihr Urſprung I, 275.

A. 6. Toga candida III, 145. A. 6.
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Toga Picta I, 278. A. 30. Toga Prä

terta I, 278. A. 27. III, 251 f. A. 3.

-Trabea ebd. Toga virilis, Anlegung

I, 737 f. A. 4. -

Tolerium, im caſſiſchen Vertrag II,

238. A. 8. Eroberung Coriolans II,

357 f. A. 1.

Tolumnius, Lars, Vejenterkönig II,

71; ſeine Frevelthat und ſein Tod III,

196 f. 197. A. 1. Sein Panzer von

Cornelius Coſſus geweiht und deſſen

Inſchrift I, 20 f. 111. III, 197 ff.

Topographie, römiſche I, 133. A. 3;

153. A. 8.

Torrheber I, 255. 260.

Tradition, Charakter und Inhalt der

römiſchen I, 40f. A. 1; 62 f.; Wider

ſprüche in der älteſten römiſchen Ge

ſchichte 43; Fälſchungen des Patriotis

mus 44. Schwanken in ihr II, 381.

A. 2. III, 229. A. 4. Ihre Ent

ſtehung I, 53 ff. Die Tradition mit

dem Beginn der Republik II, 1. 66;

in der Periode vom Decemvirat bis

zum galliſchen Einfall III, 218 f. 220.

271; Folgen der galliſchen Zerſtörung

für ſie III, 270f. Tradition des gall.

Kriegs, ihre Fälſchungen III, 237 f.

265 ff.

Transvectio equitum, an den Ideen

des Quinctilis II, 202. A. 6.

Trebium, von Coriolan erobert II,

357.

Trebonius L., Tribun i. I. 306 III, 95.

Tribunat II, 260–273.622. Sein

Alter II, 256 f. Einſetzung II, 232.

249. Seine negative Rolle II, 148.

A. 1; 622. Den Patriciern verſchloſſen

II, 262. A. 4. Fortſchritte in ſeiner

Entwicklung II, 532 f. Abſchaffung

während der Decemviralregierung III,

10 f. Erhöhte Bedeutung infolge der

Ler Valeria Horatia III,85. 96. A. 5;

156 ff.; geringere Thatkraft in den

erſten Jahrzehnden nach dem Decem

virat 162.

Regiſter

Tribunen, Name II, 257. Tribunen

der drei alten Stammtribus II, 548.

A. 2; als Tribusvorſteher II, 255 ff.

557; unter Servius Tullius II, 256.

A. 1; als Beamten der Gemeinde II,

270. 547; als Vertreter der Nation

III, 85. 156 f. Ihre Unverletzlichkeit

II, 261 f. A. 6; 267. A. 1; 268. A. 1;

604 A.; 651. A. 3. III, 66. A. 1;

72 f. 110; ihre Poteſtas und jus au

xilii II, 260 f. 263 ff. 274. 384.

A. 1; 386. 498 f. 514 f. A. 4; 562.

651. III, 11. 24. 45. 49. 88. A. 9;

156 ff. 166., Grenzen ihres Auriliums

II, 481. 496. A. 2; 592. 642. Jus

intercedendi II, 263 ff. 267. A. 2;

607 A. III, 11. 109; ſeine ſpätere

Ausdehnung III, 156 f. - Jus pren

sionis II, 265. A. 2–4. III, 87. A. 3.

Jus agendi cum plebe II, 267. Ihr

Haus Tag und Nacht offen II, 261.

A. 5; 532. Ohne imperium und

Auſpicien II, 384. A. 1; 514 f. A. 4;

547.549. Keine Lictoren, ſondern

viatores II, 260. A. 3; 540. 556.

Tribunen in den Tributcomitien III,

84 f. Recht, den Senatsſitzungen an

zuwohnen II, 265 f. III, 85. 157.

A. 3. Theilnahme am Senat bei Dio

Caſſius I, 124. Ihre Anklagen gegen

Patricier II, 282. 386 ff. 470. 508 f.

521; ſeit 278 d. St. II, 530 ff. 558.

576 ff. 581. 603 ff. III, 41. 89.

148. 158 ff. 169 f.; ihre Capitalan

klagen bei den Centuriatcomitien II,

549. A. 4; zur Rechenſchaft gezogen

und beſtraft III, 160. 172. Ihr Wahl

modus I, 643. A. 1. II, 19. 273.

538. 601 A. III, 66. A. 1; 94 f.

Wahlen vor dem publiliſchen Geſetz II,

542–553. Geſetz über ihre Wahl II,

552. A. 2. III, 74 f. 148. Ex sin

gulis classibus gewählt II, 550 f.

Amtsantritt vor dem Decemvirat II,

238 f. 539; in der ſpäteren Zeit II,

239. III, 153. A. 7. Wahl der erſten
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I, 622. A. 8. II, 271. A. 1; 546.

552. Namen der erſtgewählten II,

272. A. 2. Ihre Zahl II, 270 ff.

550 f. A. 2. Vermehrung von fünf

auf zehn II, 594–597. Zehnzahl bei

Cicero I, 95. Agrariſche Agitation

nach dem caſſiſchen Ackergeſetz II, 478 ff.

A. 3; 495 ff. 558; nach dem gall.

Unglück i. I. 366 u. 367 III, 283.

Tribunen vom Senat um Hilfe gegen

die Conſuln angerufen II, 142. A. 2.

III, 158; treten gegen Conſuln und

Conſulartribunen auf III, 158. Zwie

ſpalt unter ihnen, von Patriziern ge

ſtiftet II, 646 f. Uebereinkunft i. J.

298 II, 597. A. 1. Tribunen während

des Decemvirats III, 21. A. 1; 49;

nach dem Sturz der Decemvirn III,

66 f.; im Zeitraum nach dem Decem

virat III, 176. Patriziſche Tribunen

i. J. 306 III, 14. 94. 148. Decret

i, J. 344 (Liv, IV, 53) II, 597. A. 2.

Bei der Einführung des Soldes III, 166.

Wahl i. J. 353 III, 147.

Tribuni plebis vitio creati III, 83.

A. 2.

Tribuniciſche Gewalt, ihre Ent

wicklung II, 398. III, 109. 156 ff.

Tribuniciſche Rogationen, ihr

Verlauf II, 559 f. III, 84. 94. A. 2.

Tribunos appellare, provocare ad –

II, 261. A. 2.

Tribu nu s Celer um I, 52. 389.

A. 13; 528. 647. A. 3; 663. II, 71 f.

A. 4; 97 f. A. 4. Tribunus Celerum

u. Magiſter Equitum II, 92. 125.

Tribus, Etymologie I, 497. A. 1;

736. A. 2; 745; zweifache Bedeutung

des Ausdrucks I, 516. 610. 735 f.

A. 7; 745. II, 441. Zwei Stamm

tribus I, 590; drei- Stammtribus I,

67. 107. 110. 450. A. 2; 497 ff. 513.

518. 582 f. 609 ff. 736. A. 2. III, 7;

ihre ſucceſſive Vermehrung I, 504;

ihre Verdopplung I, 623. A. 3; 685 ff.

Tribus u. Rittercenturien I, 686. A. 2. .
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Tribut- Comitien,

Tribus u. Phylen I, 252. 500f. 609.

782. Locale Tribus, ländliche und

ſtädtiſche I, 735f. A. 7. II, 189. 256.

A. 1; ländliche, = Regionen I, 736.

A. 2; ſtädtiſche und ländliche bei Livius

I, 107; die älteſten Landtribus tragen

gentiliciſche Namen II, 442 f. A. 7;

661. A. 2. - Zahl der ſerviſchen und

ihre Verminderung i. J. 259 I, 737.

A. 2. II, 188 f. A. 6; 681 f. Zahl

bei der Verurtheilung Coriolans II,

352 f. A. 4. Im Jahr 367 vier neue

gebildet aus übergetretenen Vejentern

u. Capenaten II, 682. III, 208. A.7;

278. Grundſatz bei der Bildung neuer

Tribus für aufgenommene Fremde III,

278. Die für die Tribus beſtimmten

Räume bei der Abſtimmung II, 565.

A. 2; 575. A. 4; 648. A. 5. III, 172.

Tribus Claudia II, 58. A. 3; 442 f.

A. 7.

Tribus Horatia II, 661.

Tribus Scaptia III, 99.

Tribus non explere III, 94. A. 1.

Tribu movere III, 121. 141.

Tribuse in theilung, u. die Patrizier

I, 738. III, 7. 10. 172.

Tribus namen, angeblich tusciſchen

Urſprungs I, 500.

Competenz I,

624 f. 738. II, 85. A. 4; 147. A. 2;

168. 179 f. 273. 277. 284. 384. A. 1;

508 f. 552. 555. 563. 640. III, 66f.

A. 1; 79. 98 f. Verlauf und Ein

richtung II, 563–565. III, 84. 94.

A. 2; 172.279. Als concilia plebis

bezeichnet II, 85. A. 2; 561 f. Ihre

Stätte II, 564 f III, 290. A. 4. An

den Nundinen abgehalten I, 606. II,

284. 564. A. 2. Störungen durch die

Anweſenheit der Patrizier und Vor

kehrungen dagegen II, 554 f. 556. A. 2;

558. A. 1; 575. 582. 603 f. A. 7;

647 ff. III, 172. Ihre Geſchichte bis

zum publiliſchen Geſetz II, 557–561;

nach dem publiliſchen Geſetz II, 559;
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bis zum Decemvirat und nach dem

valeriſch-horaziſchen Geſetz III, 75 ff.;

während der Decemviralregierung III,

11; ihre erhöhte Bedeutung in Folge

des valeriſch - horaziſchen Geſetzes III,

83 ff. Als Gericht über Patrizier II,

384 ff. 508 f. 562. 577 ff. 603 f.

III, 41. 89. 160. 170. Als Wahlver

ſammlung II, 137. 139. 538. Wahl

der Quäſtoren III, 85f. 156. Ihr

Recht der Ertheilung des Bürgerrechts

III, 264. A. 1. Stimmrecht der Pa

trizier II, 561–563.649. A. 1. Ihre

Auſpizien III, 83 f. A. 2. Tribut

comitien bei Livius I, 107. 109. A. 27.

II, 12. 554; bei Dionyſius I, 102.

Tributum I, 621. 736.751 f. A. 1–3.

II, 108. 213. A. 1; 453 f. 454. A.5.

III, 164. 223. 282f. 304 f. Maßſtab

ſeiner Umlegung II, 210. III, 301.

Tributum zum Erſatz des galliſchen

Löſegelds u. ſ.w. III, 267. 282 f. 301.

A. 3.

Tribut um tem erarium III, 301.

A. 3.

Trie rium im caſſiſchen Vertrag II, 328.

A. 9.

Trin oetium III, 18. 32.

Trin und inum II, 563. A. 6; 565.

A. 5.6; 649. III, 89. A. 1; 94. A. 2.

Triumphe, Pomp derſelben I, 278.

A. 29. III, 228. A. 1. Inſignien ebd.

251 f. A. 3. Vom Senat zuerkannt

oder den Tribus III, 81. 92.

Triumphiren der Feldherr, darf vor

dem Triumph die Stadt nicht betreten

1II, 92. A. 1.

Triumphzüge II, 529 f. A. 3.

Triumviri agro dan do II, 414.

A. l. -

Triumviri capital es II, 135. A. 3.

Trogus Pompejus 1, 116. III, 268.

Troja, Zeit des Falls I, 409 f.

Troja, das latiniſche I, 291 f.

Troja, Hügel in Epirus I, 301. A 13.

Trojaniſche Sage bei Nävius I, 85.

-Regiſter

Troiſche Colonie in Latium, Sage von

dieſer I, 65. 279 ff. Troiſche Fami

lien Roms I, 334 f.

Truppen aushebungen von den

Tribunen verhindert Il, 128 f. A. 3;

496 f. 499. 514 f. A. 4; 575. 592.

597. A. 2; 713. 741. 743. III, 109.

156. 162. A. 5; 166. 304. Mittel

der Conſuln ſie zu erzwingen II, 128 f.

Tubiluſtrien I, 359. A. 17.

Tu gurium Faustuli I, 394. A. 24.

Tullia I, 114 708. A. 1.

Tulli an um I, 70. 607 f.

Tullier I, 537. II, 353 f. A. 2.

Tullius, volskiſcher Gentilname II,

353 f. A. 2.

Tullus Hoſtilius I, 568 – 598.

Stifter der Luceres I, 583. Stifter

der Fetialen I, 555. A. 1. Seine

Wohnung I, 574 A. 3; 583. A. 1.

II, 49. A. 1. Beförderer des Kriegs

weſens I, 581. A. 2. Krieg mit Alba

Longa I, 569ff. 583ff. Ueberſiedlung

der Albaner nach Rom I, 574 f. 590 ff.

III, 124. A. 5. Sein Verhältniß zu

Latium I, 576f 577. A. 2; 731. II,

292. A. 1; 294 331. A. 1. Kampf

mit den Sabinern I, 478 f. Krieg

mit Veji I, 572 f. 577. A. 2. II, 739.

Sein Tod I, 578. A. 2; 581 f. A. 2. 5.

Charakter der Sagen über ihn I, 55.

Tullus Hoſtilius und Romulus I, 248.

569. A. 2; 580 f. A. 2.

Tunica Palmata I, 278. A. 30. III,

228. A. 1.

Turnebus I, 133, -

Turnus I, 216. 284 ff. 329 ff. Name

I, 331. A. 7. Etruskiſcher Lucumo

I, 331.

Turnus Herdonius I, 767 f.

Turs, Wortſtamm I, 173. A. 11.

Tuscanic um I, 275.

Tuscer, Ableitung des Nameus I, 265.

Tusciſche Künſtler I, 277 u. A. 23.

Tusculaner, Hilfsſchaar gegen Appius

Herdonius II, 587; flehen um Hilfe
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gegen die Aequer i. I. 304 III, 48;

machen i. I. 311 die Ardeaten des

Clölius nieder III, 130.

Tusculum, Gründung durch Telegonus

I, 310 f. A. 6. 21; von Rom unab

hängig I, 731; unter Octavius Ma

milius, ſ. Krieg mit Rom II, 196 f.;

im caſſiſchen Vertrag II, 328. A. 7;

684. Die Burg 295 d. St. von den

Aequern erobert II, 720; i. I. 297

bedrängt II, 730; gewährt dem römi

ſchen Heere i. I. 305 Schutz III, 181.

Tuscus, Vicus I, 511 f. II, 57.

Tutula, ihre Liſt III, 273. 275.

Typ höus u. Cacus I, 372. - -

Tyrrha, lydiſche Stadt I, 261.

Tyrrhener I, 254 ff Ableitung des

Namens I, 264 f. Sporadiſches Vor

kommen des Namens I, 167. Tyrr

hener in Lydien und Italien I, 261.

Pelasgiſche und in Italien I, 262 ff.

Verjagen den Mezentius I, 290. Als

die Schaaren des Cäles Vibenna I, 719.

Tyrrhenia I, 402.

78. A. 3 Einführung durch die 12

Tafeln, bei Tacitus I, 115. A. 2. II,

214. A. 1.

Unglücksjahre, moraliſche Folgen II,

620 f.

Union der beiden Niederlaſſungen auf

dem Palatin und Quirinal I, 488 ff.

Urkunden, monumentale der vorgalli

ſchen Zeit I, 18–21; auf dem Wege

der ſchriftlichen Fortpflanzung über

lieferte 23 ff.; in der galliſchen Zer

ſtörung III, 270 f.

Urnen, bei der Abſtimmung der Tribus

II, 648. A. 6.

Urſinus I, 119. A. 3; 133.

Uſchold, über die Aeneasſage I, 281.

Uſucapio III, 30. 33.

Utica, Nänius ſtirbt dort I, 84.

V.

Valentia = Roma I, 400. A. 6;

404. A. 33.

Valeria, Schweſter des Poplicola II,

Tyrrhenien u. die Pelasger I, 156. - 383. A. 2.

Tyrrheniſche Pelasger I, 257 ff.

Tyrrheniſche Piraten III, 230. A 2.

Tyrrhenos I, 157. 253 ff.

-

U.

Ueberlieferungen, römiſche, meiſt

ätiologiſche Mythen I, 69 ff.

Ueberſchwemmungen der Campagna

III, 219 ff.

Ulyſſes, entwendet das Palladium I,

332 f.; ſeine drei Söhne von der Circe

I, 403; in italiſchen Gründungsſagen

I, 310. A. 16.

Umbrer, ihre Sprache u. Stamm I,

176 f. u. A. 1. Umbrer, die urſprüng

liche Bevölkerung Etruriens I, 270.

A. 12. l Z

Umbriſch - ſabiniſch - oſciſch-latiniſche

Sprachfamilie I, 75 f. -

Uncialfuß I, 762. II, 214. A. 1. III,

Valeria, Tochter des Poplicola, an

gebliches Standbild I, 23. -

Valerier I, 247. 695. II, 504. A. 5;

nach der Vertreibung der Tarquinier

II, 83ff. 87. Ihre Rolle in den Sa

binerkriegen der älteſten Republik II,

733 f. Ihre Familienſchriften und

Verherrlichung in der Tradition II, 8.

125 f. A. 4; 138. 144. A. 2; 734.

Valerius P. Poplicola I, 785. II, 458.

734. A. 2; in Collatia I, 778; ſeine

Rolle nach der Vertreibung des Tar

quinius II. II, 83ff. Conſul nach des

Collatinus Entſetzung II, 44. 48 ff.

67. Seine Senatsergänzung II, 143.

A. 3. 4; 144. A. 2; überträgt den

Criminalquäſtoren die Verwaltung des

Schatzes II, 134. A. 1; ſührt die Be

werbung ums Conſulat ein II, 148f.

5 l 1. Seine Conſulate III, 43. Sein

Haus auf der Velia I, 726 II, 48 f.
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83. A. 2; 87. A. 4. Sein Tod II,

59 f.

Valerius M., Bruder des Poplicola,

Dictator bei der erſten Seceſſio II, 51.

63. 89 f. 94, A. 2; 199. A. 2; 230.

A. 2; 238. 246 ff. 247 f. A. 4; 641.

734. A. 1. 5; ſein Sieg über die

Sabiner II, 733. 734. A. 5.

Valerius P , Sohn des Poplicola,

Conſul 279 u. 294. II, 199. A. 2;

248. 518. 585 ff. A. 1; 591. A. 3;

733. 734. A. 4; 754; fällt bei der

Erſtürmung des Capitols II, 587.

III, 48. A. 1. Seine Beſtattung II,

60. A. 5; 591. A. 1. 3.

Valerius M., Sohn des Poplicola

II, 199. A. 2.

Valerius, Manius, Sohn des M. Va

lerius, erſter Dictator II, 88. 124.

A. 1; 125 f. A. 4; 248. A. 4.

Valerius M., Sohn des Dictator, Con

ſul 298 d. St. II, 199. A. 2.

Valerius L., Quäſtor i. I. 269 II,

86. A. 1; 464. 504 f. A. 5. Conſul

271 d. St. II, 469. 494 f. 666 f.

A. 5; 713. Conſul i. J. 284 II, 483.

A. 1.

Valerius L., S. d. P., Gegner der

Decemvirn III, 48 f. A. 1; 64 f.

Conſuli. J.305 III, 67. 78. A. 1; ſein

Sieg über die Aequer III, 92. 181.

Valerius Antias, Annaliſt, I, 90 ff.

110. A. 34; 120. A. 8; 121. A. 18;

527. II, 6. 9. 11. 144. A. 2; 394.

689. 695. A. 7; 717. 730. Urheber

der erdichteten Cenſuszahlen II, 690.

Valerius Maximus I, 116. 130.

Valerius Meſſala, ſ. Commentar

zum Zwölftafelgeſetz III, 28. A. 1.

Valeſius I, 119. A. 3.

Varro, M. Terentius I, 14. 126 ff.

Verzeichniß der varroniſchen Schriften

I, 127. A. 6; de lingua latina I,

126 f. A. 4. Aborigines I, 199.

A. 4; 202; de vita populi romani

I, 128; de gente populi romani I,

Regiſter

128; de familiis trojanis I, 16. A. 6;

128. A. 13; 283. A. 1; 335; libri

rerum urbanarum I, 128; antiqui

tates rerum humanarum et divina

rum I, 127 f. Aetia I, 128. Seine

Commentatoren I, 133. Bruchſtück aus

den commentarii consulum I, 28.

Varro von Livius nicht benützt I, 112.

Quelle des Plutarch I, 54. 120f. A.

11. 14. Sein Zeugniß über alte Lieder

bei den Römern I, 54; über die Ab

originer I, 206 f.; über die Sprach

Eigenthümlichkeiten der Sabiner I, 179;

leitet lateiniſche Worte aus griechiſchen

ab I, 359. A. 18; über die gens I,

612. A. 2; benützt die alten Chroniken

II, 4. R. R. I, 2. 9. II, 421 f. A. 4.

Vates = Dichter I, 59. A. 1.

Vaticum II, 740. A. 1.

Vatry, Abbé, über die troiſche Colonie

in Latium I, 280. -

Vecilius, Berg III, 181.

Vectigalien II, 210. A. 5; 409 f.

433 ff. 453 f. Wiedereinführung der

Nutzungsſteuer vom ager publicus

im Zuſammenhang mit der Einführung

des Solds II, 437.

Veji, ſeine Lage, Umfang, Bevölkerung

u. ſ. w. II, 736–739. III, 170. A.3;

208. 224. Kampf mit Rom I, 588.

Zuſammenſtellung ſeiner Kriege mit

Rom III, 209. A. 3. Krieg des Ro

mulus I, 51. 64. 519. 529 f. II, 739.

III, 209. A. 3. Kriege des Tullus

Hoſtilius I, 572 f. 577. A. 2. HI, 739.

III, 209. A. 3; die Stadt von Tullus

Hoſtilius belagert I, 577. A. 2. II, 331 f.

Krieg des Ancus Marcius I, 601.

A. 4. 5. II, 739. HI, 209. A. 3.

Krieg des Servius Tullius I, 706. A. 2.

II, 739. A. 5. III, 209. A. 3. Seine

Könige II, 71. Veji für den vertrie

benen Tarquinius II. II, 47. 739. III,

209. A. 3. Vejentiſche Gaue, ihre

Herausgabe im Frieden mit Porſenna

II, 181. 187f. 194. Vejentiſcher Krieg
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ſ. anfänglicher Charakter II, 695. III,

222. Krieg i. J. 271 II, 375.713.740.

III, 209. A. 3; ſein Motiv II, 501.

503.522.642.713.741. Krieg v. J. 271

–280. III, 205 f. Krieg 273 u. 274

d. St. I, 15. II, 496–498. 519 f.

666 f. A. 5; 741–746. III, 5. A. 2.

Feldzug i. J. 275 II, 746. Krieg i. I.

276 u. d. f. II, 482. 522. 747 ff.

Vejenter am Cremera geſchlagen i. I.

276 II, 747; bedrängen Rom i. I. 277

nach dem Untergang der Fabier II,

753 f. Niederlage auf dem Janiculum

i. J. 278 II, 754. Krieg i. J. 279

und Waffenſtillſtand 280–317 II,

754 f. Wiederausbruch des Kriegs

i. J. 317, Bund mit Fidenä III, 195 f.;

209. A. 3. Waffenſtillſtand i. I. 319

III, 198. Krieg i. I. 328 III, 202 f.

209. A. 3. Zwanzigjähriger Waffen

ſtillſtand i. I. 329 III, 185. 204.

Niederlage i. J. 331 III, 159. Letzter

vejentiſcher Krieg, Anlaß und Motiv

III, 204. 209. 221 ff. Machtverhält

niß Roms und Vejis 205 ff.; Eröff

nung und Verlauf III, 209 ff.; die

zwei erſten Jahre III, 209.217. Krieg

i, J. 351. 352 III, 148. 160. 210.

Art der Kriegsführung u. Belagerung

II, 524. A. 4. III, 116. 165. 210 f.

222 ff. Königswahl in Veji III, 206 f.

Vejentiſcher Haruſper III, 212f. 213 A.

219 f. Fall Veji's III, 170. 207.

213.215. Rückwirkungen III, 192 f.

Vejentiſche Landſchaft dem römiſchen

Staat einverleibt I, 271. III, 166.

170. 176.278. Zweimaliger Antrag

auf Ueberſiedelung von Rom dahin II,

630. 647. 738. III, 79. A. 4; 166.

170 ff. 275 f. Zuflucht des geſchla

genen Heeres nach der Schlacht an der

Allia III, 241 f. 248. 255. 263 ff.

Camill in V. III, 265. Abbruch und

Verſchwinden der Stadt lI, 736. III,

277. Vejenter erhalten das römiſche

Bürgerrecht III, 278.
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Vejovis I, 249 f. A. 7. 10. 11; 275.

460. A. 3. 4; 466. A. 8.

Velabrum I, 395. 673. 800.

Velia I, 360. 459. 464. 682 f. 726.

II, 46. A. 6.

Veliträ, volskiſche Stadt und römiſche

Colonie 260 u. 262 d. St. II, 230.

324. A. 3; 328. A. 10; 363. 455f.

A. 10; 487. A. 2; 489 f. 588.704.

706; im caſſiſchen Vertrag II, 328.

A. 10; 706. Schauplatz des Volsker

kriegs i. I. 267 II, 374. 709; röm.

Colonie i. I. 350 III, 190; fällt ab

i. J. 361 III, 194.

Veneter I, 170. A. 2; 261. 310. A. 14.

Einfall ins galliſche Land III, 261.

Vennonius, Annaliſt I, 90.

Venus Cluacina oder Cluilia I, 488.

A. 1. II, 186 f. A. 4. 5. III, 57.

A. 1; ihr Sacellum ebd.

Venus Equeſtris II, 186. A. 6.

Venus Marina, ihr Cult in Latium

II, 187. A. 1.

Venus Murcia I, 488. A. 1.

Wer sacrum I, 240 f. A. 1. II, 254.

A. 1.

Veranius, Grammatiker I, 61. A. 9.

Verfaſſung, die älteſte I, 609 ff.;

älteſte der Republik Il, 102 ff.

VerfaſſungsentwicklungderRömer

II, 92. 268f. III, 306. Erinnerung

an die Hauptmomente derſelben bei den

älteſten Schriftſtellern I, 67 f.; Vor

ſtellung davon bei Livius I, 107.

Verfaſſungsgeſchichte, römiſche I,

152. A. 4.

Verna I, 492. A 18.

Verrius Flaccus, Antiquar I, 112 f.

III, 246. A. 2; 280. A. 4; hat die

Prieſterannalen in den Händen gehabt

I, 11. 127. II, 4; gibt Sätze aus der

caſſiſchen Vertragsurkunde II, 307 f.

323 f.

Verrugo, Burg im Volskerland II,

523 f. A. 5. III, 182. 189. A. 5;

193 f. Schlacht i. I. 331 III, 159.
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186; von den Römern erobert i. I.

345 III, 189; wieder verloren i. I.

347 III, 190; i. I. 360 194 A. 3.

Verſchwörung in Rom für den ge

ſtürzten Tarquinius II. II, 44 f. 73.

Verſchwörungen der Sclaven i. J. 253

und 254 II, 130. A. 3. Verſchwörung,

bacchanaliſche ſ. daſ.

Versura II, 214. A. 1.

Vertragsurkunden, römiſche II, 97.

Vertumnus I, 275. ſ. Vortumnius.

Veſta I, 216. 332. 385. 429 f. 432.

553. A. 3. II, 295. A. 2; ſabiniſcher

Urſprung I, 249; ihr heiliges Feuer

I, 544. A. 1; 655. A. 3; feierliche

Opfer I, 318. A. 8.

Vesta Albana I, 587 f. A. 4.

Veſtacult, Einſetzung und Charakter

I, 525. A. 12; 544. A. 1; 552 f.

A. 1; 554. A. 1. 2; 556. 561. A. 2;

562. A. 1.

*-Veſta dienſt, laviniſcher I, 329.

Veſtalinnen I, 376. 382. 384.412.

474. 486. A. 13; 543 f. A. 1; 553.

554. A. 2; 648. 726. A. 8; III, 17.

A. 2. Ihre Flucht beim gall. Einfall

III, 250. Zahl 1, 514. A. 24; 594.

A. 2; 693 f.

Veſtatempel I, 554. A. 2; 561. A. 2;

562. A. 1; ſeine Bedeutung für Rom

I, 317. 333. 490 f II, 108 f. A. 3;

ſeine Heiligthümer beim gall. Brand

vergraben I, 9 f. III, 250. Brand

unter Commodus I, 334.

Veſtiner I, 242. A. 1.

Veto, bei Livius II, 264. A. 1.

Vettius, Augur I, 276. A. 16; 441.

Vettius Meſſius, Volsker II, 693.

III, 184, -

Veturia II, 360. 363. A. 1; 382 f.

Veturius C., Conſul i. J. 299, von

den Tribus verurtheilt II, 604 f.

Veturius Sp., Decemvir III, 24. A. 3.

Vica Pota III, 239. A. 1.

Vici und Magiſter Vici I, 735. A. 4;

737.

Regiſter

Vico I, 136 ff. 146. 279; über die Plebs

I, 632. A. 5.

Vicus Cyprius I, 709. A. 2; 732.

A. 2.

Vicus Jugarius II, 584. A. 2.

Vicus Sceleratus I, 709. A. 2; 732.

A. 2. II, 529. A. 2.

Viergeſpann, weißes III, 228. A. 1.

Vin der III, 58.

Vindicia e und Vindicias dare III,

54. A. 1; 59. 63. A. 3; 87.

Vindicius und vindicta II, 44. A. 3.

Viminal, zur Stadt gezogen I, 705.

727. A. 1.

Virgil, Aeneide, politiſcher Nebenzweck

I, 336. A. 17; über die troiſche Nieder

laſſung I, 289 ff.

Virginia und ihr Proceß III, 52 ff.

Virginia, Gemahlin des Volumnius,

Conſul i. I. 458 III, 104. A. 4.

Virgini er, plebejiſche III, 52. 108.

A. 1.

Virginius T., Conſul i. J. 275, Zug

gegen Veji II, 746.

Virginius A., Conſul i. J. 278 II,

753 f.

Virginius A., Tribun i. I. 293–297

und Ankläger des Käſo II, 576ff. III,

52 f. 88. A. 1; 108.

Virginius L., Vater der Virginia III,

52 ff. 53. A. 2; erregt Aufſtand im

Lager 64; zum Tribunen gewählt 66;

Ankläger des Appius Claudius III,

87 ff.; bei Cicero I, 96.

Virginius L., Conſulartribun i. I. 352

III, 148. 160. 210.

Vitellia II, 357; römiſche Colonie III,

168 f. A. 1; 194; von den Aequern

erobert III, 194.

Vitellier I, 786.

Vitellius,zwei Gebrüder, Verſchworene

für Tarquinius II. II, 44.

V it io creati magistratus danken ab

II, 628. A. 4; 629. A. 1. 2; 636.

644 f III, 125. 303.

Vitium, beim Wahlact II, 103.
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Volcanus I, 249.

Volero Publilius II, 128 f. A. 3; 175.

A. 3.

Völkerrecht, der Geſandten III, 235.

A. 4. Völkerrechtlicher Grundſatz über

ein Födus mit einem König II, 195f.

A. 4.

Volks-Epos und Poeſie bei den Rö

mern I, 53 ff. A. 2; 61. A. 8.

Volksſagen, über die erſte Zeit der

Republik II, 9 f.

Volksverſammlung, unter den Kö

nigen I, 651. 663 ff.

Volkszählungen I, 30. II, 679 ff.

Volnius, etruskiſcher Tragödiendichter

I, 500 f. A. 6.

Volscius M., Zeuge gegen Käſo i. I.

293 II, 577 f. 588. 650; ſein Proceß

i. J. 295 II, 138f. A. 4; 140. A. 2;

537. 580 ff. 641. III, 41.

Volſin ii, Einfall i. I. 362, Niederlage

und Waffenſtillſtand III, 233.

Volsker, Sprache und Stamm I, 176.

178; ihre Wohnſitze II, 696 f.; ihre

Verfaſſung II, 699. Hülfe gegen die

Trojaner I, 290. Krieg des Tarqui

nius II. I, 770. II, 700. Volsker u.

Latiner zur Zeit der Schlacht am Re

gillusſee II, 703 f. Bündniß der Vols

ker mit den Aequern II, 708. Volsker

und Aequer, Kriege mit ihnen II, 691

–731; ihre lange Dauer und Art der

Kriegführung II, 693 ff.; ihre Geſchichte

entſtellt I, 44. II, 692. 716f. Dar

ſtellung bei Livius I, 113. II, 692.

Feldzüge i. d. J. 251–259 I, 13. 114.

II, 3. 69. 226 f. 307. A. 4; 701 ff.

Krieg unter Attius Tullius i. J. 265

und 266 II, 706 f. Feldzug i. J 267

II, 709 ff. Einfall i. J. 270 in La

tium II, 345. A. 2. Feldzug i. J. 271

II, 666 f. A. 5; 713. Feldzug i. I.

276 II, 343. Feldzug i. J. 283 II,

666 f. A. 5; 714. Krieg i. I. 292

II, 695. A. 7. Volsker nach der Nieder

lage auf dem Algidus i. J. 323 III,
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185. Schlacht bei Verrugo i. I. 331

III, 186. Feldzug i. J. 346 III, 189.

Feldzug i. I. 348 III, 190. S. zu

d. Art. u. Aequer und Volsker.

Volskerland, Anhänger des geſtürzten

Tarquinius daſelbſt II, 360.

Volskiſcher Dialect, ſeine Grenzen I,

183. *

Volskiſche Grenzſtädte gegen Latium

I, 196.

Voltumna, Tempel, Verſammlungs

ort der Etrusker II, 290. A. 3. III,

207.

Volumnia II, 360. 363. A. 1; 383.

A. 2.

Volumnius, Conſul i. I. 458 III,

104. A. 4.

Vorrom uliſche Niederlaſſungen auf

römiſchem Boden I, 349 ff.

Vortumnus I, 174. A. 11; 249 f.

Vulcanal I, 489. A. 5.

Vulſo, Cognomen III, 149. A. 3.

W.

Wachsmuth I, 151. A. 4; II, 32

über die Aeneasſage I, 281.

Wagen, Recht in der Stadt darauf zu

fahren III, 229. A. 4.

Wahlcomitien, entſcheidender Einfluß

desvorſitzenden Magiſtrats III, 143.

A. 2; 144. A. 1; von Tribunen ver

hindert III, 144. 157. A. 7.

Waldſtimmen I, 232f. A. 31. II, 47.

Weide, gemeine, Antheil der Plebs an

ihr II, 435 f. A. 6.

Weiſſagung der römiſchen Weltherr

ſchaft I, 699. A. 1.

Winter, kalte III, 146. 151. 179. 220.

Wittwen und Waiſen, entrichten das

aes hordearium I, 758. 760.

Wölfin, ſäugende I, 51. 423 ff.; ihr

Standbild I, 22. 385. 392. A. 11;

413.424 f.; ihre Umdeutung I, 397f.

Wolf, ſymboliſche Bedeutung I, 360ff.
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Thier des Mars I, 228. A. 1; 241.

A. 2; 332. 361. 415.

X.

Xanthus, lydiſcher Geſchichtſchreiber I,

254. 260.

Z.

Zahlengeſetze, in den politiſchen Glie

derungen und Einrichtungen des Alter

thums II, 300 f.

Zehnmänner, für Abfaſſung der Ge

ſetze II, 608 ff.

Zehnte, der Beute dem Apollo gelobt

und dargebracht III, 214. A. 2; 229.

Zenodotus, der Trözenier I, 120. A.7;

178. A. 6.

Zeus Lykaios I, 361. 393.

Ziege, ſymboliſcher Charakter I, 533.

III, 274 f. A.5. Ziegenfell u. Riemen

daraus ebd.

Ziegenſumpf I, 519. A. 2; 533 f.

A. 12. 21; 535. III, 275.

Zinſe, ihre Auffaſſung in alter Zeit

III, 288.

Zinsfuß, älteſter II, 214. A. 1. III,

286. A. 2.

Zinsmar im um ebd. u. III, 78.

Regiſter für die drei Bände.

Zonaras I, 125. A. 5. II, 134. 138.

513 f. 554; über den Tod des Man

lius III, 298 f.; excerpirt den Dio

Caſſius ebd. A. 1.

Zünfte, in den deutſchen Freiſtädten

II, 674–679.

Zweikampf, im Alterthum I, 586.

A. 2.

Zwillinge und die Wölfin I, 22. 184 ff.

413. Zwillingspaar der Gründer Roms,

ſymboliſche Bedeutung I, 417.

Zwölf Tafeln, die Originaltafeln, die

ſpätere Urkunde und deren Bruchſtücke

III, 26ff. 270; beim galliſchen Brand

I, 20. IIl, 270; die Tafeln von Erz

I, 37. A. 6.

Zwölftafelgeſetze, in Centuriatcomi

tien beſchloſſen II, 146. A. 3. Be

ſtimmungen über das Criminalrecht

III, 9. 41. 160; über den Status einer

Perſon betreffende Proceſſe III, 60;

über Schuldrecht II, 224. III, 35 ff.;

über Familienrecht III, 32 ff.; Verbot

des Conubiums zwiſchen Patriciern u.

Plebejern III, 46 f.; über Leichenfeier

lichkeiten III, 34 f.; über den Zinsfuß?

II, 214. A. 1. III, 286 f. A. 2. Die

Supplementtafeln III, 46f. Die Zwölf

tafelgeſetze in den Schriften der Anti

quare I, 126.
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